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Vorrede. 


Sieg volle Jahre war Bragur unters 
brochen, nicht aus Schuld des Publikums, 
noch aus Mangel an Beytraͤgen oder eige⸗ 
nem Fleiße; ſondern lediglich durch einige 
unangenehme Verhaͤltniſſe, deren Erzaͤh⸗ 
lung eher Stoff zu einem buͤrgerlichen 
Kaͤmpferromane ſeyn moͤchte, als zur 
Vorrede einer, der Vaterlandsliebe und 

j ; TER dem 


VI 


dem teutſchen Biedergeiſte gewidmeten 
Zeitſchrift. Auch jetzt haben diefe Vers 
haͤltniſſe noch keineswegs aufgehoͤrt. Nur 
hat ſich indeſſen meine Geſundheit wieder 
erhohlt, und ich hielt es fúr Pflicht, die 
erſte Muße dazu anzuwenden, um die 
Freunde der vaterlaͤndiſchen Vorzeit über 
die Fortſetzung von Bragur, und meinen bes 
ſten Willen dazu, nicht länger in Zweifel zu 
laſſen. Wie es weiter geht, kann ich nicht 
beſtimmt ſagen. Doch lebe ich bis heute 
noch der feſten Hoffnung, daß mir ſo viele 
Ruhe verginne ſeyn werde, um dieſer Ab⸗ 
theilung ſogleich die erſte des ſiebenten 
Bandes folgen laſſen zu koͤnnen; und wenn 
das iſt, ſo hoffe ich dann auch theils die 
Erwartungen mehrerer wuͤrdiger Mitar⸗ 
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VIL 
beiter) deren ſchaͤtzbare Beytraͤge ſchon fo 
lange Zeit bey mir im Verborgenen tiegen; 
theils die gerechten Wuͤnſche und Hoffnun 

gen aller meiner, vorzuͤglich aber meiner 
fo thatigen Nordiſchen Freunde durch Vol 
lendung und Bekanntmachung mehrerer 


eigenen Auffage zu een 261d 
Sch waͤbiſch⸗ Halle, as u 9 38119 
am 7. May 180. 
gibe ele be 10g 
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N. S. leider mußten die Merk wuͤr⸗ 
digkeiten aus der neueſten anti⸗ 
quariſchen Literatur wegen Mangels 
an Raum mit der altteutſchen Bar⸗ 
denliteratur abgebrochen werden. In 
dem naͤchſten Stucke aber wird wenigſtens 
die Nordiſche, Gothiſche und Från 
kiſche Literatur, in der ſich unterdeſſen 
ſo viel Neues und Merkwuͤrdiges ereignet 
hat, ganz gewiß erſcheinen. 
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I. Urſprung 


T. 
Urfprung 
einiger 
teutſchen Spruͤchwoͤrter 
und i 


ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten. 


I. 


Es nimmt fein Hund EEE 
von N toet 


Men findet hin und wieder in Lentſcland Me 
Redensart: „Es nimmt nicht einmal 
ein Hund ein Stuck Brod von ih m. = 
wodurch man einen Menſchen beſchreihen will, 
welcher die höchſte Verachtung verdient. Dies 
ſes Spruͤchwort hat ſeinen Urſprung der Excom⸗ 
munication, oder dem Banne, zu danken. Was 
für üble Folgen der Bann nach ſich zu ziehen 

3. B. 2. St. A pfleg⸗ 


2 Erklaͤrung 


pflegte, ſonderlich wenn die Paͤbſte Regenten 
und ihre Lande damit belegten, welche ſchreckliche 
Zerruͤttungen dadurch verurſacht find, ift aug der 
Geſchichte bekannt. Mit dem Verbanneten 
durfte kein Menſch umgehen, oder mit ihm eſſen. 
Er konnte keine gerichtliche Handlung vorneh⸗ 
men, keinen Contract machen, und wenn er 
ſtarb, durfte er nicht in einer geweyheten Erde, 
oder auf dem Kirchhofe begraben werden. Wurde 
ein Kaiſer oder König mit dem Banne beftraft, 
fo hörte aller öffentliche Gottesdienſt im Lande 
auf, und die Unterthanen wurden vom Eide der 
Treue losgeſprochen. Man war aber mit dieſen 
fo fuͤrchterlichen Wirkungen des Bannes nicht 
zufrieden: ſondern legte demſelben auch außer⸗ 
ordentliche, ja ſaſt wunderthaͤtige Kräfte bey. 
Man erzählt aus dem elften Jahrhunderte), 
der Biſchof in Bremen Libentius habe die 
Seeraͤuber, welche fein Biſchofthum verwuͤſteten, 
in den Bann gethan. Einer von denſelben, der 
in Norwegen ſtarb, habe nicht können verweſen, 
ſondern fein Leib fey ſiebenzig Jahr hindurch 
unverſehrt geblieben, bis der Biſchof Adelbert 

À 3 


*) Adam Bremenf. 1. 2. hif, mee 267 Albert, Sta. 
denſis ad a, 1050. 


, 


teutſcher Sprichworter, 3 


5 
auf Verlangen des Königs der Normannen Has 
rold dahin gekommen ſey, und ihn im Grabe vom 

Vanne losgeſprochen habe, da denn diefe Loge 
ſprechung ſo viel gefruchtet habe, daß er alſofort 
in Staub zerfallen ſey. Ob nun gleich die Ein⸗ 
bildung von der magiſchen Kraft des Bannes, die 
Leiber der Verſtorbenen unverweslich zu machen, 
in der Abendländifchen Kirche entſtanden ift, fo 
fand fie doch nicht viel Benfall, weil die Erfah⸗ 
rung das Gegentheil augenſcheinlich bewies. Al⸗ 
lein die leichtglaͤubigen Griechen nahmen derglei⸗ 
chen Erdichtungen begierig auf, und behaupteten 
durchgängig, ein im Banne Verſtorbener könne 
nicht verweſen, ſondern ſchwelle in der Erde als 
eine Trommel auf, ohne ein Glled zu verlieren, 
die Haare wuͤchſen im Grabe und der Leichnam 
werde ſchwarz und gebe einen haͤßlichen Anblick. 
Dieſes alles aber höre auf, ſobald ein ſolcher Ver⸗ 
banneter noch im Grabe vom Banne losgeſpro⸗ 
chen werde. Denn ſobald man den Abſolutions⸗ 
Schein auf ſeinen Leichnam lege, ſo gehe er al⸗ 
fofort in Verweſung ). Auch noch jetzt finden 

Ae der⸗ 
„) I. A. Schmidii difp, de abfolutione mortuorum 


excommunicatorum f. tympanicorum in esclefig 
graeca, Helmſt. 1709. 4, 
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dergleichen Behauptungen von der twunderthätis 
gen Kraft des Bannes unter den griechischen 
Chriften Glauben ). Die ſogenannten Bam 
pyr, oder das Kaͤuen und Schmatzen der Todten 
in den Graͤbern gruͤndet ſich ebenfalls auf der 
Einbildung von den außerordentlichen Wirkun⸗ 
gen des Bannes. f 


Um einen Verbanneten der höchften Vere 
achtung blos zu ſtellen, daß er nicht ſo viel werth 
ſey als ein Hund, behauptete man, ein recht⸗ 
maͤßiger und verdienter Bann ſey von einer ſol⸗ 
chen Kraft, daß auch Hunde einen verbanneten 
Menſchen verabſcheuen, und nicht einmal ein 
Stuͤck Brod von ihm annehmen wuͤrden. Man 
fuͤhrte davon verſchiedene Exempel an, unterſuchte 
aber nicht, ob die ganze Erzählung wahr oder 
erdichtet fey: und wenn etwas Wahres dabey 
zum Grunde lag, ob nicht ein Betrug dabey ge⸗ 
fpielt fey, daß man vorher das Brod mit einer 
dem Hunde! widrigen Sache heimlich benetzt oder 
beſtreuet habe, oder aber ob es zu einer Zeit ge⸗ 
ſchehen fey, wo der Hund beym Einfluß des Wer 

ters 


Jae. Elsner BER Beſchr. der ae Ebriſten in 
der Tirfen. S. 79 f38- È 
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ters Speiſen verſchmaͤhet. An dergleichen forge 
faltige Prufung dachte man nicht; und die Cle⸗ 
riſey hielt es ihren Vortheilen gemaͤßer, dies als 
eine wunderthaͤtige Kraft des Bannes auszupau⸗ 
fen, daraus denn das Spruͤchwort entſtand: Es 
nimmt nicht einmal ein Hund ein 
Stuͤck Brod von ihm. Ein merkwürdiges 
Exempel wird davon in der Brandenburgiſchen 
Geſchichte angefuͤhrt, welches verdiente genauer 
unterſucht zu werden. Otto der Zweyte und Al⸗ 
brecht, Markgrafen zu Brandenburg, ſchenkten im 
November des Jahrs 1196 dem Erzbiſchoſe Lu⸗ 
dolf und der Kirche zu Magdeburg den beſten 
Theil der damaligen Mark Brandenburg und 
zwar namentlich die alte Mark, und von der 
Mittelmark Neubrandenburg: das Land Scho⸗ 
lene (unter Rathenau, und außerdem alles, 
was ſie jenſeits der Elbe und in den Graf⸗ 
ſchaften Groitſch und Falkenſtein beſaßen. 
Der Kaifer als Oberlehnsherr beſtätigte dies 
ſes. Der Erzbiſchof machte ſich dagegen ver⸗ 
bindlich, die uͤbertragenen Guͤter binnen Zeit 
von einem Jahre und ſechs Wochen dem 
Markgrafen wieder zu Lehn zu geben, und zwar 
mit dem vortheilhaften Zuſatze, daß, wenn beyde 
A 3 Erben 


` 
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Erben hinterließen, ſowohl die weiblichen als die 
maͤnnlichen, jedoch jene nur in Ermangelung 
dieſer zur Lehnfolge gelangen, und alle insge⸗ 
ſammt, ſelbſt wenn fie minderjährig wären, den 
Nießgebrauch und das Angefaͤlle der Guͤter ha⸗ 
ben ſollten. Und hiervon uͤbernahm der Kaiſer 
auch die Garantie. Wegen dieſer uͤbereilten 
Schenkung iſt lange hernach große Uneinigkeit 
zwiſchen dem Erzbiſchofe zu Magdeburg Güns 
ther und dem Churfuͤrſten zu Brandenburg Fries 
drich dem Erſten entſtanden, worüber es endlich 
im Jahr 1449 zu einem Vergleiche gekommen 
iſt“). Hier entſteht nun die Frage, was bes 
ſagte Markgrafen bewogen habe, einen ihrer 
Ehre ſo nachtheiligen Schritt zu thun, die alte 
Mark dem Erzſtiſte Magdeburg zu ſchenken und 
von demſelben wieder zu Lehn anzunehmen? 
Zieht man den Schenkungsbrief zu Rathe, fo 
wird darin überhaupt geſagt, fie ſeyn dazu bes 
wogen, aus Andacht und großem Eifer 
zu heiligen Dienſten und zum Heil 

ihrer 


„) Die Schenkungsurkunde ſteht in Ludwig Relig. 
M(cr. T. XI. p. 603. Scheidii orig. guelfic. T. IV. 
p. 106, u. 60. p. 153 fq. wo das Jahr 1197 ſteht. 
Die kaiſerl. Beſtaͤtigung vom Jahr 1197 in Gerken, 
Cod. dipl. Brandenb. T. III. S. 69 fa. 
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ihrer Seelen. Mörſchel inder Geſchichte 
der Mark Brandenburg ') erklärt ſich darüber 
alfo: „ Der Hauptgrund einer fo unerhörten Freys 
gebigkeit von Seiten des Markgrafen und ſeines 
Bruders war eine uͤbertriebene Frömmigkeit des 
erſtern als des eigentlichen Urhebers. Hiermit 
vereinigte ſich, daß es zu der Zeit die größte Ehre 
war, der Mann oder Lehnstraͤger eines Erzbi⸗ 
ſchoſs oder Biſchofs zu ſeyn, alles vom Kaifer 
bis zum geringſten Rittersmann draͤngte ſich 
gleichſam nach Biſchöoͤflichen oder Kloſterlichen 
Lehen. Vielleicht wollte auch der Markgraf in 
politiſcher Hinſicht, die Erbfolge ſeines Hauſes 
feſter gruͤnden, welches, da er kraͤnklich und wis 
beerbt, und fein Bruder Albrecht noch unver⸗ 
mählt war, in der That auf ſchwachen Stuͤtzen 
beſtand. Dies bekommt dadurch die größte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, weil bey dem Verſprechen der Zu⸗ 
ruͤckgabe des Lehns, neben der Succeſſionsfaͤhig⸗ 
keit der Söhne, die Töchter daſſelbe Vorrecht 
erhielten.“ Ohngeachtet dieſes alles höchſt wahr 
ſcheinlich iff, fo findet man doch noch eine andre 
beſondre nähers Veranlaſſung zu diefer unerwar⸗ 

A 4 teten 


*) n Band. 1. Th. Berl. 1783. 8. S. 106. 


8 Erklärung 


teten Begebenheit aufgezeichnet. Die gefchries 
bene Magdeburgiſche Schoͤppenchronik erklärt 
die Urſache dieſer Schenkung alſo: Der Mark 
graf Otto ſey von dem Erzbiſchofe in den Bann 
gethan. Weil man damals glaubte: wer mit 
Recht in den Bann gethan ſey, von dem müßten 
die Hunde das Brod nicht nehmen: ſo habe der 
Markgraf den Bann auch probiren wollen und 
den Hunden Brod vorgeworfen, darunter welche 
geweſen, die beſonders darauf haͤtten faſten muͤſ⸗ 
ſen. Aber kein Hund, wie hungrig er auch ge⸗ 
weſen, habe von dem Brode freſſen wollen. 
Hieruͤber ſey der Markgraf erſchrocken, habe in 
ſeinem Herzen den Bann gefuͤhlt, und um Er⸗ 
laſſung deſſelben den Erzbiſchof demuͤthig gebe⸗ 
ten. Als nun der Markgraf vom Banne losge⸗ 
ſprochen worden, habe er zur wirklichen Dube 
und Andacht die alte Mark dem Erzbiſchofe uͤber⸗ 
geben und von demſelben zu Lehn empfangen. 


2. 
Aemeden gibt Kaͤpchen. 

Dies Spruͤchwort foll von dem Hofnarren 
des erſten Herzogs in Preußen aus dem Haufe 
Brandenburg, Albrechts, herruͤhren. Der 

Hof⸗ 
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Hofnarr bittet den Herzog um ein Amt, und ers 
hält von ihm die Aufſicht uͤber die Speckkam⸗ 
mern. Einige Zeit darauf erſcheint er vor ſeinem 
Herrn in einem neuen Kleide mit einer großen 
ſamtenen Kappe. Der Herzog fragt ihn, woe 
von er fic) das angeſchaft habe? Der Narr ants 
wortet: Aemtchen gibt Kaͤpchen, und auf wieder⸗ 
holtes Fragen bleibt er ſtets bey dieſer Antwort. 
Hierauf läßt Albrecht ihm Rechnung ablegen und 
beſichtigt die Speckkammern ſelbſt in Begleitung 
ſeiner Hofleute. Es findet ſich aber bey der 
Nachſuchung, daß alle dem Hofnarren zugezaͤhl⸗ 
ten Speckſeiten vollzaͤhlig da find und die fehlen⸗ 
den ſind mit Scheinen belegt, dagegen ſich 
nichts einwenden läßt. Der Herzog merkt zwar, 
daß er muß hintergangen ſeyn, weiß aber den 
Betrug nicht zu entdecken, und verſpricht dem 
Narren Verzeihung, wenn er aufrichtig den Be⸗ 
trug offenbare. Dieſer ſagt hierauf: man habe 
zwar das Auswendige der Speckſeiten beſehen, 
aber nicht das Inwendige, das Fett ſey aus den⸗ 
ſelben ausgeſchmolzen, und davon das Kleid mit 
der ſchönen Kappe angeſchaft. Er habe es fo gee 
macht, wie ſeine Hofleute und Beamten. Das 
Fette des Landes eigneten ſich dieſe zu, und uͤber⸗ 


As ließen 
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ließen dem Herzoge die leeren Huͤlſen. Aemt⸗ 
chen gibt Kaͤpchen. Dieſer Einfall des Hof⸗ 
narren wurde belacht, bewundert und ſein Aus⸗ 
ſpruch: Aemtchen gibt Kaͤpchen, zu einem 
Spruͤchwort gemacht. 


Ef 
Wer das Glück hat, führt die Braut 
davon. 

Ein Spruͤchwort, das von einem unvermu⸗ 
theten Gluͤcksfall gebraucht wird. Es rührt von 
folgender Begebenheit her. Die Böhmen mach⸗ 
ten dem teutſchen Könige Ludwig, einem Nach⸗ 
kommen Carls des Großen, viel zu ſchaffen. 
Man ſthickte wider fie den Biſchof Arno zu Würze 
burg, den Graf Ruodold und Andre: allein der 
Eingang in Böhmen war durch eine feſte Berz 
ſchanzung verwahrt, und ging durch ſehr enge 
Paͤſſe. Weil man da nicht durchdringen konnte, 
ſo ſiel die fränkiſche Armee durch einen andern 
Weg in Böhmen ein. Hier begegnete fie unz 
vermuthet Slaven aus Maͤhren, welche die Toch⸗ 
ter des Herzogs von Böhmen als Draut dem 
Maäͤhriſchen Füͤrſten zuführten. Dieſe wurden 

i - anges 
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angegriffen und geſchlagen, die Franken machten 
anſehnliche Beute, namlich 64 geſattelte Pferde 
und eben fo viele von den Flüchtigen weggewor⸗ 
jene Schilde. Die Braut fiel dem Biſchofe Arno 
in die Hände, daher obiges Spruͤchwort entſtan⸗ 
den iſt ). 


4. 
Der Mann lebt auf einem großen 
Fuß. 

Die ſpruͤchwörtliche Redensart: auf eis 
nem großen Fuß leben, bezeichnet eine 
vornehme prachtvolle Lebensart und hat von 
einem großen oder kuͤnſtlich vergrößerten Fuße 
feinen Urſprung. Der Graf von Anjou, © e o fa 
froi Plantagonet, einer der fhönften und 
galanteſten Maͤnner ſeiner Zeit, hatte an der 
Spitze des Fußes ein Fleiſchgewächs von ziemli⸗ 
cher Größe. Er trug daher Schuhe, deren ge⸗ 
krümmte Vorderſpitze länger war, als gewöhn⸗ 
lich. Man ahmte ihm nach, und Leute von 
Stande verlängerten fich diefe Vorderſpitzen bis 

auf 


*) 1. G. ab Eckart comment, de reb, franc, orient, 
T, II. L. 31. 9. 179. P. 472. 
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auf zwey Fuß Lange. Daher kam das Spruͤch⸗ 
wort: auf einem großen Fuß leben (être fur un 
grand pied). Die Schuhe wurden fo lang, daß 
man fuͤr Policey und Religion uͤble Folgen be⸗ 
ſorgte, daher man wider dieſe Rieſenſchuhe Pre⸗ 
digten hielt und Edikte gab. Die Cleriſey ſetzte 
ihren Bannfluch drauf, und König Carl der 
Fünfte verbot fie ausdrücklich“). 


5. 


Lüge, daß du erfidfis daß dir das 
Brod im Halſe ſtecken bleibe. 


Dieſe harte ſpruͤchwoͤrtliche Redensart und 
Verwuͤnſchung hat ihren Urſprung von dem 
Brodurtheil, einer Art der ehemaligen Ordalien. 
Dem Beklagten wurde ein Stuͤck Brod oder 
Kaͤſe gereicht, das vorher beſchworen und einge⸗ 
ſegnet war; und man glaubte, daß es dem wit 
lich Schuldigen im Halſe feden bleiben müßte, 


*) Allg, Lit. Zeit. 1786. n, 288. 8. 166 fg. 
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Ich will mir lieber den Kopf durch 
ein Brett abſchlagen laſſen, oder 
mit einem Dielen abſtoßen laffen, 
als dies oder jenes thun. 


Dieſes Spruͤchwort ruͤhrt von der ehema⸗ 
ligen Todesart her, da man einem Miſſethaͤter 
durch ein mit ſcharfen Eiſen beſchlagenes Brett 
den Kopf vom Rumpfe trennete. Die erſte ein⸗ 
fachfte und aͤlteſte Art dieſer Hinrichtung beſtand 
darin, daß der Verbrecher ſeinen Kopf in knien⸗ 
der Geſtalt auf einen Block legte. Der Block 
lag zwiſchen zween kleinen Balken, und oben an 
den Balken fand man das Brett, welches durch 
ein Seil an einen Balken befeſtigt war, und zu⸗ 
gleich zwiſchen Nuten hing, damit es konnte auf⸗ 
gezogen und niedergeſchoben werden. Wenn nun 
der Uebelthaͤter feinen Kopf auf den Block gelegt 
hatte, ſo fette der hinter ihm ſtehende Scharf⸗ 
richter mit der einen Hand das Brett zurechte 
gerade über den Nacken des armen Sanders, 
und nun nahm er die in der andern Hand hal⸗ 
tende hölzerne Keule, ſchlug damit mit aller Ge⸗ 
walt auf das mit ſcharfen Eiſen verſehene Brett, 

und 
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und trennete alſo den Kopf vom Rumpfe. Diefe 
Abbildung findet ſich im Holzſchnitt eines alten 
Evangelienbuchs “). Hievon ſcheint die deutſche 
Guillotine, die ſchon etwas kuͤnſtlicher iſt, und 
von der in dieſem Journal umſtaͤndlich iſt ge⸗ 
handelt worden ), entſtanden zu ſeyn. Von 
ſelbiger trift man auch im obbemeldten Catechis⸗ 
men einen ſaubern Holzſchnitt an **). Die 
Keule, welche der Scharfrichter bey Abſchlagung 
des Kopfs nöthig hatte, ift Hier weggeblieben; 
dagegen find die neben einander ſtehenden Gaus 
len, zwiſchen denen der Block ſteht, ſehr hoch; 
oben an denſelben haͤngt das mit Eiſen beſchla⸗ 
gene Brett an einem Seile in Nuten, ſo daß 
ſolches durch das Seil konnte hinaufgezogen und 
niedergelaſſen werden. Der Scharfrichter macht 

das 


*) Annotationes {cholafticae in Evangelia domi- 
nicalia et ea quae in feſtis IESU CHRISTI et Sau- 
ctorum eius praccipuis, leguntur in Eccl@fia per 
totum annum — à Luca Lofio, in Ichola Lunebur- 
genfi. Francof, in g. in fine MDLL in annot, p, 
62 b benm Tage des Apoſtels Kacoous- s 


*) Bragur 4. Bd. ate Abth. n. VI. S. 55 — 67. f. B. 
2. Abth. S. 182 fag. 

p. 43 b beym Tage der Apostel Petrus und 
Paulus. 
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das Seil, daran das Brett hängt, los, läßt es 

gerade auf den Nacken des Miſſethaters herab⸗ 

fallen und enthauptet ihn dadurch. 
Eggenſtedt im Magdeburgiſchen. 


J. W. M. Heyer. 


7. j 
Jemanden haͤnſeln. 


HBaͤnſeln heißt nach dem heutigen Sprach⸗ 
gebrauche: jemanden zum Beſten haben, hoͤh⸗ 
nen, oder mit Einem Worte, auf eine kleinliche 
und ſpöttiſche Art behandeln. Dieſer Ausdruck 
ruͤhrt aus den Zeiten der Entſtehung des Hanſea⸗ 
tiſchen Bundes her. Um naͤmlich den großen 
Zulauf zu diefem Bunde in etwas zu vermindern, 
wurden allen jungen Kaufleuten und denen, die 
es werden wollten, einige ſehr harte Proben auf⸗ 
gelegt, und zwar namentlich drey. Zuerſt ward 
der junge Candidat der Hanſe gänzlich entklei⸗ 
det, an ein Seil gebunden, und dreymal unter 
einem Schiffe durchs Waſſer gezogen. Kam er 
nun zum dritten Mal hervor, ſo wurde er mit 
Ruthen, oft bis aufs Blut, gepeitſcht, und das 
hieß das Waſſerſpiel. 


Zum 
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Zum Zweyten wurde derfelbe eine halbe 
Stunde lang in eine Feuermauer gehängt, und 
unter ihm ein Feuer von Haaren, Fiſchgraͤten 
und andern Dingen von beleidigendem Geruch 
gemacht, wodurch ein ſolcher haͤßlicher Naud) 
entſtand, daß der arme Menſch oft halb von 
Sinnen herunter kam. Deſſen ungeachtet wurde 
er noch darauf mit Ruthen geſtrichen. Und dies 
fen 2.2 Act hieß man das Rauchſpiel. 


Zum Dritten und Sehten endlich ward et 
vor = einer großen Menge von Männern und Weis 
bern nackend ausgezogen, und mußte fo. in na- 
turalibus mit einigen verkappten Kerlen tanzen. 
War auch dieß vorbey, ſo erſchienen vier Kerle 
in Mönchskleidern, und geißelten dieſen nackten 
Märtyrer der Hanſe, noch zu guter Letzt unter 
Trompeten⸗ und Paukenſchall. Dieſer Schlußaet 
hieß nn, : 


Hatte er nun dieß alles glücklich überkans 

den, und acht Jahre gelernt, ſo war der neue 
Kaufmann fähig zur Hanfe, oder, wie man ſich 
ausdtuͤckte, „er war gehaͤnſelt.“ Denn nun 
galt er in allen Hanfeftädten für einen rechtſchaf⸗ 


fenen Kaufmann. 
Ge 
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Gehanfelt werden hieß alfo urſpruͤng⸗ 
lich, zur Hanſe eingeweiht werden, 
und weil man bey dieſer Einweihung auf eine 
fo ſchimpfliche, ſpöttiſche und höhniſche Art bez 
handelt wurde; fo hieß man endlich jede jpättis 
{che und Höhnifche Behandlung fo, und Hans 
ſeln blieb bis auf unſre Tage ein Ausdruck da⸗ 
für, unerachtet das Haͤnſeln ſelbſt laͤngſt abge⸗ 
kommen und aus Jedermanns Gedaͤchtniß ift, 


Vielleicht hat auch von jener Einweihung 
zur Hanfe die Ruthe den Namen Hans den 
bekommen, wie man ſie in meinem Vaterlande, 
der Niederlauſitz, zu nennen pflegt. 


Werf ſich uͤber die Einweihungsſeenen zur 
Hanſe ſelbſt näher unterrichten will, leſe die 
Stadtbücher und Chroniken der Hanſeſtädte vom 
13ten, raten und isten Jahrhundert, in wel— 
chen diefe Handlungsbund bluͤhte, ſelbſt nach. 


Klein⸗Muͤnche in Suͤdpreußen. 
K. Heinze. 


3. B. 2. St. D 8. 
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8. 
Das geht noch über das Bohnenlied 
hinaus. 


Dieſe Redensart hört man vorzuͤglich in 
Schwaben ſehr oft, wenn man ſagen will, es 
ſey etwas ſo toll, daß es ſich mit nichts mehr 
vergleichen. laffe. 

Woher hat fie wohl ihren Urſprung? Ich 
glaube, er laͤßt fic) aus folgendem erklären. 


: Bekanntlich (man fehe Hofpinian. de feft. 

chriſt. fol. 29 b) feyerte man ehmals in Teutſch⸗ 
land und Frankreich an dem Dreytönigs⸗Tage 
das ſogenannte Bohnen feſt, von deffen alten 
Gebraͤuchen und Sitten vielleicht noch in irgend 
einem alten Buche ober Manuſeripte eine Auss 
kunft geſchöpft werden kann, auf die wir nach 
den jetzigen Gebraͤuchen bey dieſem, noch hie 
und da übriggebliebenen Feſte nur von Ferne 
rathen können. 

In Caſſel, und, wo ich nicht irre, auch in 
Dresden, ſah ich vor einigen Jahren mehrere 
Gemaͤlde aus der niederlaͤndiſchen Schule, die 
dieſe, auch in den Niederlanden noch uͤbliche alte 

Sitte, 
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Sitte, am Dreykönigsfeſte zum Scherze einen 
temporären König zu wählen, vorſtellten. Ich 
ward dadurch auf diefe Sitte ſelbſt aufmerkſam, 
und die Gemälde erklaͤrten fie ſchon a lich 
genug. 

Es wurde in den Familien ein Kuchen, und 
eine Bohne darein gebacken. Wer das Gluͤck 
hatte, fie bey dem Vertheilen deffelben unter 
feiner Portion zu finden, war König des Feſtes 
und des Tags. Meiſtens ſchien man es darauf 
angelegt zu haben, daß ein Kind aus der Familie 
die Bohne fand. Dieſen Moment, erinnere 
ich mich, hat auch einer der Mahler, deſſen 
naive Darſtellung mir noch am gegenwaͤrtigſten 
ift, ergriffen. Das jüngfte Kind hat fo eben 
die Bohne gefunden; die Mutter, die Groß⸗ 
mutter, deren ſprechender Ausdruck noch ganz 
vor meiner Fantaſie ſchwebt, und die übrigen 
Kinder und Tiſchgenoſſen ſtehen oder ſitzen ums 
her, und druͤcken in der ſchönſten Gruppe ihre 
Freude, oder vielmehr ihren Jubel in allerley 
Graden und Nüanßen aus. Das Kind ficht 
mitten auf dem Tiſche, gehalten von der Mute 
ter, die mit zärtlicher Theilnahme auf daſſelbe 
niederblickt; man fet ihm die Krone auf, und 

' B 2 ein 
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ein unbeſtimmtes Gefuͤhl von Wichtigkeit ſeiner 
Perſon, lieblich gem iſcht mit dem Ausdruck der 
Freude, die von der fremden Freude auf daſſelbe 
übergeht, ſpricht aus Aug” und Mund und Be 

wegung. 
Dieſes Feſt nannte man, als eine bekannte 
Sache, das Bohnenfeſt, und es wurde dabey 
(was ich zur Erklaͤrung des obigen Spruͤchworts 
vorzuͤglich merkwürdig finde), auch wirklich 
recht aus voller Seele geſungen. Was für Lie 
der? erinnere ich mich nicht mehr. Aber wenn 
auch diefe nicht fo toll waren, um ein Spruͤch⸗ 
wort dieſer Art zu veranlaſſen, fo if es doch 
febr glaublich, daß die Bohnenlieder in mancher 
Familie ſehr ausſchweifend ſeyn moͤgen, und 
ſehr wahrſcheinlich, daß in den aͤlteſten Zeiten, 
bey der Entſtehung dieſes Feſtes, ein ausdruͤck⸗ 
lich dieſem Feſt geweihtes Lied ſeyn mochte, das 
nach der damaligen Rohzeit der Sitten auch die 
Freude des Feſtes auf die roheſte und tollſte Art 
an den Tag gelegt hat. Der Mühe ware es 
werth, (wenigſtens zu einer hinlänglichen Befrie⸗ 
digung Über den Urſprung unſers Spruͤchworts) 
daß Literatoren und Sprachforſcher nachſuchten, 
und bey ihrer Leetuͤre aufmerkten, ob nicht irz 
gend⸗ 
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gendwo in einem alten Coder oder in einer Chro⸗ 
nik oder Hausmannsſchrift das alte, aͤchte, ur⸗ 
ſprüngliche Bohnenlied fih vorfaͤnde. Ich 
bin ſehr darauf, daß es meine Erklaͤrung voll⸗ 
kommen beſtaͤtigen wuͤrde. 


- Bon eben dieſem Feſte hat ohne Zweifel 
der Ausdruck Bohnenmaͤnnchen, den man 
in Schwaben von kleinen Kindern, kleinen Per⸗ 
fonen tc. zärtlich oder ſcherzend gebraucht, eben- 
falls feinen Urſprung. as 


£: C. 


Anmerk. Auch in Athen war vor Alters 
ein, dem Apoll zu Ehren angeſtelltes, 
Bohnenfeſt (man ſehe Bandelot's 
Abhandlung darüber: la fêre d' Athénes 
repreſentée far une Cornaline antique 
du Roy etc. Paris, 1712. ), und in Gos 
lothurn ift der Sonntag Quaſimodogeniti 
unter dem Namen Bohnenſonntag 
bekannt. Zum Gedaͤchtniß der Erhebung 
der Thebaiſchen Leiber nämlich, gab man 
an dieſem Tage zu Solothurn allen und 
jeden Perſonen, die zum Gottesdienſt in 
St. Urſen Münfter kamen, ohne Unters 
ſchied des Geſchlechts oder Alters eine 

2 Boh⸗ 
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Bohne, um dafür etwas zu beten. S. 
Hottingers Helvetiſche Kirchen⸗ 
geſchichte P. I. S. 403. und Haltaus 
Jahrzeitbuch der Teutſchen x. Cre 
langen 1797. 4. S. 242. Veelleicht, 
doch nicht ſo wahrſcheinlich, daß das Boh⸗ 
nenlied auch noch von dem Feſte der Athe⸗ 
jo oder — der Solothurner Herzuleiten 
waͤre. 


O. H. 


(Die Fortſetzung künftig.) 


II. 
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I. 
Ein 
Alemanniſcher Gefang . 
zum 
Lobe der heil. Jungfrau Maria, 
mit einigen Erlaͤuterungen 
von 


Joh. Friedrich Auguft- Kinderling. 


Fortſetzung und Beſchluß. 


Vorerinnerung. 
Der Anfang dieſes Auſſatzes in dem vorher⸗ 
gehenden Stuͤcke unſers Magazins iſt mehrern 
Freunden unſerer vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer 
(wiewohl, indem ich dieſes ſchreibe, erſt eine 
einzige öffentliche Stimme in einem Zeitraum 
: B 4 von 
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von zwey Jahren uͤber das gedachte Stuͤck ge⸗ 
ſprochen hat) nach Privatbriefen willkommen, 
intereſſant und lehrreich geweſen. Vorzüglich 
war es dieß meinem wuͤrdigen teutſchen Freunde, 
dem Herrn Hauptmann Muͤnchhauſen, 

qui pharetras plectris et mutat plectra pha- 

retris. 

Dieſer hat der von dem gelehrten Verf. 
S. 129. geaͤußerten Vermuthung zufolge, die 
erſte Strofe dieſes Geſanges genauer angeſehn, 
und gefunden, daß nichts fehlt, ſondern daß nur 
durch einen unwiſſenden oder nachläffigen Abs 
ſchreiber die Verſe unrecht abgetheilt und die 
Worte unter einander gebracht ſind, ſo daß die 
Strofe anſtatt 

Ju in erde leit Aaron eine gerte, 

Diu gebar mandalon, nuzze alſo edile: 

Die fuezze haft du fure- braht 

Muoter ane mannes rat, Sancta Maria. 


alfo heißen und abgetheilt werden muͤſſe : 
Ju in erde leit Aaron 
Eine gerte (von) mandalon 
Diu gebar nuzze: 
Alfo edile (un) fuezze 
Haft du fure’ braht 
Muoter ane mannes rat, 


wodurch, wie in den übrigen Strofen, ſechs Zeis 
len, und folgender Sinn herauskomme: 


Einſt 
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Einſt in (die) Erde legte Aaron 

Eine Gerte von Mandeln, 

Die gebar (gab) Nuͤſſe; 

Solche edle und ſuͤße (Nuͤſſe) 

Haſt du hervorgebracht, 

Mutter, ohne Mannes Rath. (Huͤlfe.) 


Herr Kinderling, dem ich dieſe Bemer⸗ 
kungen mittheilte, gibt ihnen ſeinen Beyfall, 
und hat mich erſucht, dieſelben folgender Fort⸗ 
febung ſeiner Erlaͤuterungen jenes Geſanges 
beyzufügen, wie hiemit geſchehen iff. Nur zieht 
er bey der Erklärung des ju die Bedeutung wie 
vor, da es offenbar eine Vergleichung ſey, deren 
ſich auch Eberhard von Sax in ſeinem Lobgeſange 
auf die Maria bediene. Möchten auch andere, 
weſern es ihnen mit der Befoͤrderung der vater⸗ 
laͤndiſchen Alterthumsforſchung ein Ernſt iſt, 
dieſe freundliche Art Rath zu geben und zu neh⸗ 
men, beherzigen! í 


D. H. 


B 5 Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung 
eines Alemanniſchen Geſangs 
zum 
Lobe der Jungfrau Maria. 


6. 


Trias der wiffage 
Der heber din gevage. 
Der quot wie vone leſſes tamme 
Wouchfe ein gerten imme 
Da vone {col ein bluome varen 
Diu bezeichint dich, unde din barn. S. NI. 


Jeſaias der Weiſſager, 

Der hat deiner erwaͤhnt (gedacht), 

Der ſagt, wie von Jeſſe's Stamme 

Aufwuͤchſe eine Gerte (ein Reis) 

Davon ſoll eine Blume (Frucht) entſtehen, 
„Die bezeichnet dich und deinen Gebornen. 


Der wilfage ift die alte Ueberſetzung des 
Worts Prophet, und weit alter, als die Wir- 
ter Seher und Schauer. Weiſſager 
kommt dem Begriff eines Lehrers am näͤchſten, 
denn es heißt urſprüͤnglich einer, den weife res 
det, ein weiſer Lehrer, und iſt der Her⸗ 
leitung nach mit dem Worte Philoſoph faſt 

gleich, 
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gleichbedeutend. Der Nebenbegriff von der Bors 
herverkündigung der ungewiſſen Zukunft mag 
aber auch ſchon febr alt ſeyn, und dieſer hat den 
erſten Hauptbegriff faſt verdrängt. Moch jetzt 
nennt man eine ſolche Welbsperſon, welche dun⸗ 
kle verborgene Dinge entdecken, geſtohlne Sa⸗ 
chen nachweiſen will, eine weiſe Frau, aber 
es könnte auch heiſſen Weiſefrau oder Ta dhe 
weiſerinn. Weil dabey fo vieler Betrug vors 
geht, ſo heißt die Redensart, einem etwas 
weiß machen, ſo viel als betriegen, hin⸗ 
tergehen, da ſie anfaͤnglich wohl weiter nichts 
bedeutete, als jemandem etwas zu wife 
ſen thun oder bekannt machen. 


Der hebet din gevage erkläre ich, der 
hat deiner erwähnt. Otfried hat giu- 
uaht, eben fo gebraucht, als I, 23, 37. Thar 
uuard [us er lin giuuaht, da wurde fo eher 
(ehemals) feiner erwaͤhnet. 

Quot ift von dem Alemanniſchen Worte ue- 
den, fagen, Fraͤnkiſch quedan. In Kerons 
Stoffen iſt qhuuidit, er ſagt, und qhuad, er 
fagte. Im Gothiſchen heißt es quithan, und 
Otfried gebraucht das quad mehrmals ſo 
eingeſchoben, wie das Lat. inquit, dem es fo 
ahnlich ſieht, als L. III. Cap. XVIII. 121. 

Ih fagen, quad, ju in war min, 


Ich ſage / ſprach er, bey meiner Wahrheit 
á (Treue). 
Imme 
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Imme iſt mir noch dunkel. Ye 
Varen für auffahren, entſprießen. x 


Barn oder Baren für Kind, kommt noch 
in meiner Marienlegende öfters vor, als von den 
Morgenlaͤndiſchen Weiſen: Se quemen vnd 
vun den dat ſulue baren. Anderwaͤrts: do 
fprack dat godes baren. Es kommt auch 
barn vor, welches mit dem Angelſaͤchſiſchen 
bearn. noh mehr Aehnlichkeit hat, in der Erz 
zaͤhlung von dem ungenaͤheten Nocke Chriſti: 

Vnd ock gemaket fy: van garne 

Alfo makede fe eren leuen barne. 


7. 


Do gehit ime ſo werde 

Der himel zu der erde, 

Da der efil, unde daz rint 
Wole irchanten daz vrone chint, 
Do was diu din wambe 

Ein chrippe deme lambe. 8. M. 


Da gehet ihm ſo werthe (da gehet ihm zur 


re) 
Der Himmel zu der Erde (des Himmels 
Chor zur Erde) 
Da der Eſel und das Rind 
Wohl erkannten das heilige Kind, 
Da war dir dein Mutterſchoß 


Eine Krippe dem kamme. 
Den 
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Dien ganzen Gedanken, wie der Eel und 
das Nind oder der Ochſe das Kind Jeſum für 
göttlich erkannt Hatten, und zugleich den Auss 
druck das vrone chint, kann folgende Stelle 
des evangeliſchen Codex des Hrn. Prof. Wille, 
v. 575 aufklaͤren: 

Do funden fie ein tine ` 
Do wart geboren daz chint. 
Mit den ‘touchen vmb hebet 
In die chrippe geleger. - 
Do entwaich der efel und daz rint 
Damit erten fi daz frone chint. 


Der Efel und das Rind verließen alſo den 
Stall. Das iſt doch natürlicher als die wunder⸗ 
liche Vorſtellung auf manchen Gemälden, daß 
die Thiere vor dem Kinde knien. 5 

Wambe heißt Schooß, eigentlich uterus, 
Im Williſchen Codex ſteht v. 123: Er befchat- 
tet din wamben, und v. 527 von der Eliſa⸗ 
beth: Der wambe was bevangen. 


> 


RER 
Do gebere du daz Gotes chint 
Der unſih alle irloſte fint 
Mit ſinem heiligen bluote, 
Von der ewigen noete, 
Des ſcol er iemmer gelobet fin 
_ Vile wole geniezze wir din, S, M. 


Da 
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Da gebareſt du das Gottes Kind, 
Dadurch unſre (Kinder) alle erlöfte find, 
Mit ſeinem heiligen Blute 

Von der ewigen Noth. 

Deß ſoll er immer gelobet ſeyn, 

Vieles Wohl genießen wir von dir. 

Hier ift alles ziemlich verſtaͤndlich, ich bes 
merke nur das iemmer für immer, welches zu 
der Vermuthung Gelegenheit gibt, daß immer 
aus je und mehr zuſammengeſetzt ſeyn möchte. 
Doch kann auch ie nur das verlängerte 1 anz 
zeigen ſollen, wie man auch ymmer findet. 
Des in der fünften Zeile ſteht für des wegen, 
welches ſich noch ſehr lange im Gebrauch erbal⸗ 
ten hat, wie Luther ſchreibt: Des alles 
ich ihn zu loben x. 


9. 
Du biſt ein beslozeniu borte, 
Entaniu deme Gotes worte, 
Du wanba triefen diu 
Pigmenten fo uolliu. 
Du bift ane gallen 
Glich der turtil touben. 8. M. 
Du biſt ein beſchloſſenes Haus, 
Gewidmet dem Gottes Worte, 
Deine Wangen triefen dir 
Von Wohlgeruch ſo voll. 
Du biſt ohne Galle 


Gleich der Turteltaube. > 
Die 
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Die erſten beiden Verſe find mir noch 
nicht recht deutlich. Borte muß hier wohl 
Haus bedeuten, wie es dieſen Begriff ehe⸗ 
mals in der Saͤchſiſchen Sprache gehabt hat, 
daher auch im Lege Frifionum Tit. XIII 
bordmagad für Hausmagd ſteht. Ein mehre⸗ 
res führt Wachter an, der etwas weniges 
mehr hat, als Schilter, hingegen Scherz 
und Oberlin beruͤhren diefe Bedeutung gar 
nicht. Das Wort entaniu iſt mir das dun⸗ 
kelſte. Entanen heißt berauben, wie Scherz 
bemerkt, aber dieſe Bedeutung will ſich hier nicht 
ſchicken, da es vielmehr beſtimmen, mid 
men bedeuten müßte In Benſons Vac. 
Anglo - Sax, findet fich das Wort tygan, bins 
den, und in den Monſelſchen Gloſſen ſteht li- 
gata, touganiu. Ob dieſes Wort etwa von 
den Franken verkürzt und zuſammengezogen ift 
in tan, welches ſonſt entzünden, brennen, 
bedeutet, ſtuͤnde zu 8 Wenigſtens gaͤ⸗ 
be es einen bequemen Sinn: vereiniget mit 


Gottes Wort oder bewohnet durch 
Gottes Wort, d. i. durch den Sohn Gots 
tes. Vielleicht koͤnnte auch entaniu durch ein⸗ 
gezaͤunet, geheget, verwahrer erkläret 
werden, welches fih wenigſtens zu der ganzen 
Vorſtellung ſchickt. Wanba in der mehreren 
Zahl muͤſſen hier wohl die Brüfte bedeuten, zus 
mahl da hier die Anſpielung auf das Hohelied 
Salomons, wie auch im folgenden, ſehr ſichtbar 
ift. Hieher gehort die Stelle aus Willera ms 

pro⸗ 
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proſaiſcher Umſchreibung, die Schöber heraus⸗ 
gegeben hat, im 4. Cap. Schöner fint din 
brüfte danne win vnd diner lalben ge- 
ſmake iſt vber alle wolſmakende ding oder 
Wurzen. 


Pigmenten heißt Wohlgeruch, ange⸗ 
nehmer Duft. In Willerams angefuͤhrter 
Paraphraſe heißt es piment, Denn die Worte 
des Hohenl. HT, 6. Quae elt iſta quae aſcen- 
dit per defertum ficut virgula fumi ex aro- 
matibus mirrae et thuris et univerli pulve- 
ris pigmentarii? werden fo ausgedruckt: Wer 
if difiu diu da ufferit durch die wofte als 
ein chleiniu roihgerta vone mirron unte 
vone wiroche unte von demo Ruppe (Stayz 
be) allerflahte pimenton (allerhand Gez 
wuͤrze)? Eben fo Vi Ih fneit (in minen 
garton ) mine mirron mit minen pimen- 
ton, wo es Gewuͤrzkrͤuter uͤberſetzt werden 
kann. Ebendaſelbſt wird V, 13. Gewuͤrzkenner 
oder Gartner durch pimentar überſetzt. — So 
volliu heißt fo vollig oder reichlich. 


à 10. 
Brunne befiegelter, 
Garte beflozzener, 
Dar inne fluozzit baslamum 
Der wezzit ſo cinnamomum . 
Du bift der cederboum 
Den da Auoher der wurm. S. M. 

Hier 
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Hier ift alles fo leicht verſtändlich, daß eine 
Ueberſetzung uͤberflͤſſig ſeyn wurde. Die Augs 
druͤcke find ebenfalls aus dem Hohenliede ents 
lehnt, da es beym Willeram IV, 14, heißt: 
Du bit wole slozhafter garto — brunno 
beßegelter. Man fehe davon auch Herders 
Lieder der Liebe 47 S. In der vierten Zeile 
müßte wohl dar ſtehen für der. Das fluoz- 
zit fur fließt und fluohet fir fliehet, 
wie auch wezzit (wächſt) ſcheinen mehr die 
Schwaͤbiſche als die Fraͤnkiſche Mundart zu vers 
rathen. 


If. 


Cedrus in Libano, 
Rofa in Iericho, 
‚Du irwelte myrre, 
Du der wezzeft alfo uerre, 
Du biſter uber Engil al, 
Du befunteft den Even val. 8. M. 


Auch hier ift keine Ueberſetzung nå ig. 
Den vierten B. verftehe ich fos Du waͤch feſt 
da alfo ſehr, oder hoch empor, Uebri⸗ 
gens thun mehrere Lobredner der heil. Maria 
eben das, was hier am Ende geſchleht, und er⸗ 
heben fie nicht nur Über die Engel, ſondern ere 
klaͤren ſie auch für eine Verſoͤhnerinn der Men. 
ſchen. In meiner Marienlegende ſingt der 
ſechſte Engelchor: 


3. B. 2. St. € Wil- 
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Wilkomen Maria ſchone, 
Wilkomen frowe der engele crone, 
Du ſcholt vnfe fchare meren, 
Du fcholt vnſen hemel fyren. 
Vnfe kore weren lere 
Worden van deme Lucifere ; 
Vul de weder worden fint, - 
Dat foheppeft du vrowe vnd din kynt: 


Ferner in dem Lobgeſange des achten Engel 
hors heißt es: 

Du bift betekent by den bomen 

Des balſamen vnd einnamomen, 


Wante dyn lif is reyne vnd hillich, 
Dat al de werlt maket ſalich. y 


Auch Zach. Ferrerius in TRE novis 
eccleſiaſt. p. 33 ſchreibt: 


Ex eo cuncti populi beatam 

Te vocant, et te procul abſtuliſſe 

Clamitant Evae maledicta, noxas, 
Exitiumque.— — 

vin fupremo dominaris orbe 
Et tuis omnis chorus angelorum í 
Subditur plantis, tuaque- exfequuntur 
Tuffa repente, 


12. 


Eva braht uns zwiſſen tot 
Der eine ienoch rich ſenot; 
Du 
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Dù bift das ander wib, 
` Din uns brahte den lib. 

Der tiufel geriet das mort = 

Gabrihel chunte dir daz Gotes wort. 

Zwillen ſcheint zwilchen zu bedeuten, 
welches hier eben ſo viel waͤre, als in. Sonſt 
könnte man auch vermuthen, daß es heißen 
muͤßte gewillen, oder zewillen für zu wil 
ſen (zu erfahren). Der zweite Vers iſt mir 
der dunkelſte. Vielleicht iſt ienoch fo viel als 
iennig, ein jeder, rich, reichlich, maͤchtig, 
als ein Umſtandswort, und lenote fo viel als 
fenete, in der thatigen Bedeutung, betruͤben, 
Schmerz verurſachen. Alsdenn waͤre der Sinn 
dieſer: Welcher (Tod) einen jeden mäch⸗ 
tig betrübte. Den lib im 4. V. heißt den 
lieben oder geliebten. SEE } 


Mort ift das noch übliche Mord, Tod⸗ 
ſchlag. Man finder in alten Schriften öfters 
das Mord. Wenn übrigens hier nicht ſtehen 
muß dem tiufel, in dem Sinne: dem Teufel 
gerieth der Mord, oder die Verführung der 
Menſchen, oder vielmehr: dem Teufel. ges 
reichte das (die Geburt Chrifti nähmlich) 
zum Morde oder tödtlichen Schmerz, 
wie in den Pfalmen ſteht: es ift ein Mord in 
meinen Gebeinen: ſo muͤßte der Sinn dieſer 
ſeyn: Der Teufel rieth oder gab Rath 
zum To de. Aber das 212 haͤngt mit dem 

2 l 
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folgenden befer zuſammen: (denn) Gabriel 
kuͤndigte dir das Gottes Wort. 


13. 
Chint gebere du magedin 
Aller werlte edilin. 
Du biſt glich deme ſunnen 
Von Nazareth irrunnen. 
Hierufalem gloria 

Ifrahel laetitia. S. M. 

Auch hier iſt keine Verdeutſchung nöthig. 
Magedin ift das Berkleinerungswort Maͤgdlein. 
Aller werlte edelin heißt (ein Kind) aller 
Welt ſchaͤtzbar. Im dritten Berfe iſt funne 
im männlichen: Geſchlechte gebraucht, welches 
man häufig findet. Im Williſchen Codex ſteht 
im 800 V. 

Daz er ein ſtern wäre 
Der vor dem funne yf gienge. 


Herr Prof. Wille wundert fih dabey, 
daß man der Sonne die Ehre des maͤnnlichen 
Geſchlechts, welche ſie in den meiſten Sprachen 
behauptet, im Deutſchen entzogen habe. Ir- 
runnen heißt entſtanden, enifprungen. 


14. 
Chunnigunne des himeles, 
Porte des Para diſes, 
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Du irweltez Gotes hus, 
Sacrarium fancti Spiritus, 

Du wis uns allen wegunte 

Ze iungifte an dem ente. S. M. 


Auch hier iſt in der Sprache keine ſonder⸗ 
liche Dunkelheit, als in dem fünften V. wis 
für bif- oder fey, und wegunte für giinftig, 

Hier iſt alfo das ganze Lied, welches bisher 
wenig bekannt geweſen iſt. Es hat bey weitem. 
diejenigen Schönheiten nicht, wodurch des Bru⸗ 
ders Eberhard von Sax Lobgeſang der heil. 
Maria ſich ſehr vorzuͤglich unterſcheidet, unter⸗ 
deſſen gibt es doch einige Ausbeute zur Sprach⸗ 
kenntniß. Herr D. Anton hat jenen Lobge⸗ 
fang im Deutſchen Mufeo von 1778, im Sept. 
275 S. in verſtaͤndliches Deutſch uͤberſetzt, und 
da er faſt alle die Bilder und Anſpielungen, 
welche hier vorkommen, enthält und weiter aus⸗ 
mahlt, fo entlehne ich nur eine Strophe daraus: 

Deine Keuſchheit, die da bluͤhte, 

Wie des Aaronis Ruthe, 

Wonniglich in deinem Muthe, 

Hat gezieret deinen Kranz. 

Das faud auch im wahren Sinne 

Moiſes, da er eink fah brennen 

Einen Buſch von aus und innen 

Ohne Mäßigung und ganz. 

Und wir merken an dem Nene 

Den der König Salomone 

Hat gebauet alfo ſchone, ; 
Daß dein Lob ſteht ohne Schranz. Lae sae 


— — 
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III. 
O ſt a r. 
Eine altteutſche Gottheit. 


Fortſetzung. 


W. werden, bevor wir, zum Beſchluß, je⸗ 
nes merkwürdige Gebuͤrge, den Hohnſtein, bes 
trachten, uns zuvor noch einige Augenblicke bey 
jenem, an dieſem Gebtirge gefundenen und im 
zten Bande, erſter Abtheilung von Braga und 
Hermode S. 46 abgebildeten, Steine verweilen 
muͤſſen. 

Wir erblicken hier einige Figuren, die, ih⸗ 
rer hieroglyphiſchen Formen zufolge, in Beglei⸗ 
tung der Runſchrift, ſehr alt zu ſeyn ſchelnen. 
Die Hauptfigur ſcheint, dem noch vorhandnen 
Bruchſtuͤck nach, eine gehernte Frauensperſon 
vorſtellen zu ſollen. Die Hörner ſchweben aber 
Aber dem Haupte und ſcheinen nicht von Natur 
an den Kopf zu gehören, oder daran gewachſen 

zu 
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zu ſeyn. Sie find in der Mitte ſcharf getheilt, 
als waͤren ſie von einander geſchnitten. Dieſes 
ſcheint mir nicht aus Mangel an Zeichenkunde, 
ſondern abſichtlich fo gemacht zu ſeyn, da die 
Biegung der Hörner genau gleichförmig und der 
Schnitt der Theilung ſehr ſcharf iſt. 

Die Stirn dieſer Figur iſt mit etwas ge⸗ 
ſchmuͤckt, wovon man nicht beſtimmt fagen kann, 
ob es aufgebundne Haare ſind, oder obs ein 
kronen ⸗artiger Schmuck ſeyn fol, Dem Letz⸗ 
tern ſieht es aber febr ähnlich 

Das Geſicht erſcheint uns fratzenmaͤßig; 
d. h. ohne richtige und natuͤrliche Zeichnung 
menſchlicher Geſichtslinien; jedoch nicht verzerrt, 
ſondern alle Linien gleichförmig gezogen. 

Die Schultern ſind fluͤgelartig geſchweift, 
oder es fellt dieſes eine Art von Joch, Flügel, 
Floßfedern, Ruͤſtung oder ſonſtige Kleidung vor. 
Ueber die Bruſt gehen Linien ins Kreuz, gleich 
zwey Bändern, als wave jenes daran beveſtigt, 
das fie auf dem Ruͤcken trägt. 

Vor dem Leibe biegt ſich ein Horn oder 
etwas Aehnliches links in die Höhe, aus welchem, 
dem Anſcheine nach, Waſſer hervor ſpringt. Diez 
ſes ſcheint der Figur im linken Arme ruhen zu 
ollen. : Yoga 
f Die rechte Hand, ſamt dev. Hälfte des 
Arms ift mit dem zerſtuͤckelten Steine abgebro⸗ 
chen: ſie hat aber etwas gehalten, wovon die 
Spitze noch erſcheint. Entweder iſt es die Spitze 
I £ C 4 eines 
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eines Scepters, oder der Kopf eines kraͤhenden 
Hahns, welcher der Figur auf der Hand ſtand. 
Dieſem Letztern ſieht es am aͤhnlichſten. 

Der untere Theil dieſer Zeichnung iſt mit 
dem abgebrochenen Stuͤck Stein verloren ge⸗ 
gangen. 

Nebenbey ſehen wir noch zwey andere Fis 
guren oder Zeichen, und am Rande einige Webers 
bleibſel von runiſchen Buchſtoben. 

Wir wollen zuerſt die Hauptfigur näher bes 
trachten, vielleicht giebt ſich alsdann das Uebrige 
von ſelbſt. ; 

Wenn der Alterthumsforſcher in Anſehung 
der, hier vor uns habenden Figuren, der runi⸗ 
ſchen Zeichen, einigen andern bereits weiter oben 
angefuͤhrten Nachrichten von einem Mondgott 
und allen dahin weiſenden Umſtaͤnden, nicht ganz 
abgeneigt ift, dieſes Bruchſtuͤck, fo wie ich es 
thue, für ein Ueberbleibſel aus dem mythiſchen 
Alterthum der Teutſchen zu halten, ſo waͤre 
wohl die naͤchſte Frage: fuͤr was man die ge⸗ 
2 — Figur am wahrſcheinlichſten zu nehmen 

tte ? 


Mir kommt es vor, als könnte es wohl 
nichts anders ſeyn, als die Abbildung eines ale 
ten heibniſchen Götzen. Schon allein die Hors 
ner der Figur reden dieſer Meynung das Wort. 

Alle abgöttiſche Völker, von den Phönizi⸗ 
ern an, bis auf die, von Karl dem Großen be⸗ 
kehrten Heiden, verriethen einen ſtarken > 

i 
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ſich ihre Gottheiten gehoͤrnt vorzustellen. Es 
ift, denk' ich, bekannt genug, wie gern und 
wie oft ſie ſolche mit dieſem Hauptſchmuck ab⸗ 
bildeten. Wie oft wird von alten Dichtern 
nicht ſelbſt dem Jupiter der Beyname Corniger 
gegeben! Allem Anſchein nach, ſollte dieſes ein 
Zeichen der unbeſchraͤnkten Gewalt ſeyn, und 
die ungebändigte Starke ihrer Gottheiten ans 
deuten, ehe man noch einen Begriff für einen 
metallenen Hornſchmuck oder das nachfolgende 
Symbol der Oberherrſchaft, naͤmlich die Krone 
hatte; welche vielleicht — ich hatte es faſt ſchier 
zu glauben Luſt! — ihr Daſeyn gar dieſem 
Kopſſchmuck Älterer Völker und ihrer Gößenbils 
der zu verdanken haben mag. Es ſcheint zur 
Mode geworden zu ſeyn, daß diejenigen Men⸗ 
ſchen, die etwas zu befehlen bekamen, den Göta 
tern und den ſtaͤrkeren Thieren, z. B. dem 
Büffel, dem Bock, dem Hirſch und dem Naſe⸗ 
horn ac. die ihre Hauptwaffen zu Gewaltthaͤtig⸗ 
kelten gebrauchten, dieſe Ehrenzeichen, als Sym⸗ 
bole der Macht, abborgten. 


Nach dem Bericht des Porphyrius gaben 
die Griechen dem Jupiter Widder⸗ und dem 
Bacchus Ochſenhorner ?). Selbſt Alexander 
legte ſich, wie uns Clemens Alexandrinus, und 

Es auch 


*) de Abflin, I. III. C. 16, et Paulan, apud Nan 
Com. I., VIII. c. 18. 
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auch verſchiedene Muͤnzen bezeugen, dieſe gött⸗ 
liche Zierde zu. Wir treffen mehrere Gotthei⸗ 
ten an, die dieſes Attribut fuͤhren. Moloch, 
Jupiter, Silen und die Satyren, nebſt der 
ganzen Vetterſchaſt von Sylvanen und Panen re. 
Radegaſt, der Obotriter und Prone, der War 
ger: Wenden Gott, trugen Hörner, die Aras 
kiel zum Theil, ſo wie er auch bey der Abbil⸗ 
dung der Zimberſaͤchſiſchen Mondgottheit thut, 
in lange Ohren verwandelt. Selbſt der Aſtarte 
oder Aſtaroth gibt Sanchoniathon cetera jum 
Zeichen ihrer göttlichen Gewalt. 


Hierzu kommt nun noch, daß Aſtarten, 
Lunen und Oſtarn, ſo wie allen uͤbrigen Mond⸗ 
gottheiten, ſo viel ihrer mögen exiſtirt haben, 
der Eigenſchaft nach ſchon Hörner gehören. Dies 
ſes Unterſcheldungszeichen lag in der Sache 
ſelbſt und war der Vorſtellung gemäß, die man 
fih bey der Perſoniſizirung des Mondes machte, 
weil er im Ab- und Zunehmen hornformig ers 
ſcheint. Daher auch der nachherige halbe Mond 
auf dem Kopfe der Diana oder Luna. 


Die Horner der, hier vor uns habenden, Antike 
ſcheinen alfo, nach vielen Arten von alten Gits 
terabbildungen, dem Koſtuͤm der Götter nicht 
allein nicht zuwider zu ſeyn, ſondern auch ſogar 
in die Nachrichten von Aſtaroth und Aſtarte, 


und ſelbſt in die vom Oſtar zu paſſen und ſehr 
damit 
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dawelt überein zu ſtimmen. Sie greifen nicht 
allein in die Idee, welche die alten Völker hat? 
ten, ihre Götzen gehoͤrnt abzubilden, fondern fie 

‚ führen auch auf die natürliche Darſtellung, fich 
den Mond in feinen Veränderungen gehoͤrnt vors 
zuſtellen. 4 


Wollten wir diefe, aus einander geſchnitte⸗ 
nen, Horner zuſammen ſchieben, fo würden fie uns 
einen, der Figur uͤber dem Haupte ſchwebenden, 
Viertel- oder Halben-Mond darſtellen. 


Ein beſonderer „Stlenſchmuck ſcheint die 
Luͤcke zwiſchen den Hoͤrnern ausfüllen und eine 
Art von königlichem Diadem vorftellen zu follen. 


Aus dem Geſicht kann man nicht recht klug 
werden, ob es menſchlich oder thieriſch ſeyn foll, 
Es kann aber eben ſo gut einen Ochſen z alg eis 
nen Menſchenkopf vorſtellen ſollen. Wäre aber 
das Erſtere, fo trafe das Bild saat mit Sana 
choniathons Schilderung der Aſtarte zuſammen, 
welcher dieſer Gottheit, zum Zeichen ihrer un⸗ 
umſchraͤnkten Gewalt einen Ochſenkopf auſſetzt. 


Das krumme Horn in der Mitte der Figur 
gleicht faſt einem Fuͤllhorne (vielleicht auch einem 
Trinkhorn, wie dem des Braga!) und könnte 
allenfalls dem Horne Swantevits, dem Gott 
des heiligen Lichts, welchen ich ebenfalls für den 
Mond halte, oder auch der Abbildung des Mon⸗ 
des im Arakiel verglichen werden. Jene Abbil⸗ 

di dung 
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dung der Zimberſaͤchſiſchen Mondgottheit ſtellt 
eine langgeöhrte weibliche Figur vor, die einen 
halben Mond in den Haͤnden traͤgt. 


Auf unſrer Antike erſcheint noch etwas ne⸗ 
ben der gehörnten Figur, das dieſelbe in der 
Hand ſcheint gehalten zu haben. Der noch 
ſichtbare Theil ſieht der Spitze eines Seepters, 
mehr aber noch dem Kopfe eines kraͤhenden Habs 
nes ahnlich. Wollen wir nun Letzteres einmal 
annehmen, ſo haͤtte dieſes Attribut einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem der Irmenſaͤule, die auch einen 
Hahn auf dem Kopfe traͤgt; oder auch mit dem 
Radegaſt: denn dieſer fuͤhrt ebenfalls auf dem 
Haupte einen Hahn und auf der Bruſt einen 
Ochſenkopf. Der Hahn ſoll vielleicht ſowohl 
dort als hier die Wachſamkeit und den Schutz 
über Teutſchland vorſtellen, und ware auch wohl 
nicht ganz unpaßlich, da der Mond bey Nacht 
gleichſam uͤber der Erde Wache Halt und fie zu 
huͤten ſcheint. ; 


Der Hahn war vielleicht, fo wie beym Aess 
kulap und Oſiris, ein dem Oſtar geweihtes Thier, 
von dem die alten Teutſchen glaubten, daß er 
ihn des Nachts durch fein Krähen anrufe. Auch 
hier ſcheint der Hahneyfopf nach dem Horne der 
Figur empor zu kraͤhen. ' 

Wenn wir jetzt einige Augenblicke noch 


bey dieſer gehörnten Figur verweilen und mit 
ruhi⸗ 
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ruhigem Forſchen unſern Blick ruͤckwaͤrts wens 
den, einige Stellen nachleſen und vergleichen 
wollen; dann find wir vielleicht fo glücklich, 
einer Vermuthung, die mir hier vorſchwebt, nås 
her auf die Spur zu kommen. Dieſe Vermu⸗ 
thung ift: daß allem Anſchein nach Aſtarte und 
Oftar einerley ift; oder daß Letzterer doch vom 
Erſteren abſtammen und aus Aſien nach Nors 
den gewandert ſeyn und die gehdrnte Zeichnung 
dieſer Antike wohl gar den Oſtar ſelbſt vorſtel⸗ 
len kann. 


Daß Oftar oder After mit jenem Götzen 
der Phönizier, nämlich der Aſtarte füglich einer⸗ 
ley ſeyn kann, wird demjenigen begreiflich und 
ſogar glaublich, dem aus den Edden und andern 
Schriften bekannt iſt, daß die Aſen oder Götter 
der Stalden und ihrer Völker aus Afiert herü⸗ 
ber gekommen find; wovon fie auch den Namen 
Afen oder Afiaten beybehielten. Anfangs waren 
ſie, wie es ſcheint, die Vornehmſten des Volkes 
ſelbſt, welches fie nach ihrem Tode vergbtterte. 
Einige mogten auch wohl ſchon im Morgenlande 
geſtorben und vergöttert ſeyn, und wanderten 
alſo bereits unter göttlichen Eigenſchaften mit 
gen Norden. ; 


Die nordiſche Gitterlehre hat vieles mit 
der morgenlaͤndiſchen und auch mit der mofais 
ſchen Schoͤpfungsſage gemein. Sie tane ihr 
è ater⸗ 
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Vaterland und ihre Urentſtehung faſt nicht ver⸗ 
leugnen. 


Man vergleiche die Nordiſchen Sagen, z. 
B. die der Woluſpaa von Entſtehung oder Ere 
ſchaffung der Welt bis zu ihrem Untergange 
— namlich vom Allvater an, bis auf den, aus 
Helved wieder emporſteigenden, Gott Balder, 
welcher Wodans Thron beſteigen und die neue 
Gitter < Stadt (Gimle genannt) bewohnen 
wird — mit den moſaiſchen Sagen und ſelbſt 
mit denen, aus diefen egyptiſchen, phöniziſchen 
und hebraͤiſchen Quellen nachhero entſtandenen 
griechiſchen und andern Götterſagen, und, man 
wird eine auffallende Aehnlichkeit, wo nicht 
durchſtehend, doch auf vielen Stellen finden. 


Ich will hier einige unverkennbare und auf⸗ 
fallende Aehnlichkeiten, welche die nordiſche My⸗ 
thologie mit der griechiſchen und ſelbſt mit den 
Traditionen der Bibel hat, bemerken. 


Man vergleiche nur einmal flüchtig die 
moſaiſche Schöpfungsgeſchichte und die Idee der 
Griechen vom Chaos mit der Schoͤpfungsſage in 
der Edda; die Geſchichte der Suͤndfluth und die 
Fabel vom Deukalion, mit der Ueberſchwem⸗ 
mung der Midgardiſchen Gegenden, (der Erde) 
durch das Blut des Rieſen mers, (Unter dem 
Bilde des Eisrieſen Ymers werden wahrſchein⸗ 


lich die Elemente verſtanden.) Man * 
mit 
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mit feinen drey Söhnen in der Arche, Deuka⸗ 
lion im Kaſten, und dagegen Bur oder Bore 
mit feinen drey Söhnen, Odin, Vile und Ve! 
Sie finden nach einer großen Ueberſchwemmung 
ebenfalls ein Geſtade, wo ſie ſich anſiedeln. Man 
betrachte die Aehnlichkeit von Adam mit dem 
nordiſchen Motſogner, oder dem Kimri, dem 
10 Zwerge (Menſchen) und ſeinem Weibe 
ina f 


Man vergleiche die bibliſche Vorherſagung 
von dem Untergange der Erde durch Feuer mit 
jener der Woluſpaa, durch den flammenden 
Surtur, der das Reich Wodans zerſtören wird. 
Die Streite der Titanen gegen Jupiter und der 
Ibtunen oder Rymturſen (Rieſen) gegen die 
Aſen oder nordiſchen Götter, mit dem in der 
Bibel vom Satan und dem Erz⸗Engel Michael. 


Wenn nun auch dieſe Deutungen in das 
neue Teſtament gehören und jünger als die 
nordiſchen Sagen von den Idtunen und dem 
Surtur zu ſeyn ſcheinen, ſo können ſie dennoch 
mit dieſen einen Urſprung haben und von den 
Apoſteln aus eben denſelben Quellen geſchöͤpft 
worden ſeyn. Wir können zudem nicht einmal 
genau beſtimmen, ob Odin vor oder nach Chrift 
Geburt aus Aſien nach Norden heruͤber zog. Aus 
eben den Quellen, woraus die Apoſtel ſie her⸗ 
nahmen, können fie fehe frühe, entweder mit 
den erſten wandernden Völkern, oder auch mache 

hero 
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hero durch Wodan oder einen andern, auch durch 
Zufall, Handel und Wandel u. d. gl. heruͤber 
gekommen ſeyn. Sollen doch ſchon in uralten 
Zeiten die tyriſchen und ſidoniſchen Kaufleute 
mit nordiſchen Waaren und beſonders mit eng⸗ 
liſchem Zinn gehandelt haben! 


Geenug, es ift hier Aehnlichkeit vorhanden, 
und eine große Uebereinſtimmung liegt uns vor 
Augen! 


Noch mehr! wir ſehen dort den Baum mit 
der Schlange; hier in Norden ſehen wir die 
Eſche Pgdraſil oder den Weltbaum mit dem 
Schlangen s Ungeheuer Nidhoggur, welches an 
ihrer Wurzel naget; wir ſehen eine Paradiese 
Schlange und auch die Schlange Orm, Jorm 
oder Jormungandur, die ſogenannte Midgardi⸗ 
ſche⸗ oder Erdſchlange; dann den Teufel und den 
Gottterlaͤſterer Lofe gegen einander. Allenfalls 
koͤnnte man noch weiter gehen, und, ſo wie 
zwiſchen dem bibliſchen Untergange der Welt 
durch Feuer und den nordiſchen Vorherſagungen, 
die eben ſo lauten, auch in der Sage von dem 
neuen Walhalla nach dem Untergange der Göt⸗ 
terwelt, fo man Gimle (woraus nachher Dim» 
mel gemacht wurde) und dem neuen Niftheim, 
ſo man Noſtrand nennen wird, einige Gleich⸗ 
heit mit der Prophezeihung vom juͤngſten Tage 
finden. Ferner konnte man auch einige Aehn⸗ 
lichkeit in dem neuen Asgard, das der, aus Hel⸗ 

ved 


i 
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ved zurückkehrende, Gott Balder noch herrlicher 
wieder aufbauen und zu unverganglicher Dauer 
einrichten wied, mit jenem neuen Jeruſalem im 
Geſicht Johannis finden. — “SS 
Diefe Idee hatten zwar die Griechen ganz 
verloren: denn, ihre Goͤtterſagen melden nichts 
von Zerſtörung des alten und Entſtehung eines 
neuen Olymps; aber dem ohngeachtet finden 
wir im Durchſchnitt eine große Uebereinſtim⸗ 
mung in allen alten Religionen. 
Wollen wir noch ſicherer gehen, um das 
Vaterland aller Götterſagen und die Quellen zu 
finden, woraus fie alle geſchöpft wurden; fo 
müſſen wir den erſten Urbegriff von einem his 
heren Weſen, der Gottheit, aufſuchen, und den 
nachherigen Ideengang der Volkerſchaften vers 
folgen und gegen einander halten. * 
Ehe fie fo weit kamen, ihre Götter nach 
dem Geiſte jeder Völkerſchaft auszubilden, und 
ehe noch ein jedes Volk die ſeinigen nach ſeinem 
Geſallen zuſchnitt, ſehen wir eine unverkennbare 
Ineinandergreifung der erſten Götter- Idee aller. 
morgenlaͤndiſchen und europäiſchen Urvölker, die 
man auch nachher noch im Einzelnen wahr⸗ 
nimmt. i 
Erſtlich. Alle obengenannte Mythologieen 
ſcheinen ein anfanglofes Urweſen zu ſtatüiren, 
dem ihre andern, ſelbſt ihre höchſten Gottheiten, 
ihr Daſeyn zu verdanken hatten. . 


3. B. 2. St. D So 
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So ſtellt uns z. B. Moſes, der erſte und 
aͤlteſte Geſchichtſchreiber, ein allerhöchſtes und 
allererſtes Urweſen dar, wodurch alles entſtan⸗ 
den ſey, und giebt uns die andern Traditionen 
und die Quellen, woraus nachher alle Götterſa⸗ 
gen floſſen, als Mißbraͤuche, Verirrungen der 
Völker, die ihre reinen Ideen verwirrten und 
von dem aͤchten Begriff der Gottheit abwank⸗ 
ten, mithin als Abgötterey an. : 


So hat Jupiter feinen Vater, den Sa⸗ 
turn, und überdem dachte man ſich noch den 
Uranus und das Chaos. 


So fehen wir auch in der nordiſchen oder 
teutſchen Mythologie einen Allvater vor dem 
Wodan oder Othin, als ein anfang» und 
endloſes ſelbſtſtaͤndiges Weſen erſcheinen. Von 
ihm ſcheint der Goͤtterköͤnig Odin feine Herr, 
ſchaft gleichſam nur Lehnsweiſe erhalten zu har 
ben, die mit der Zeitfolge dann, gleichſam wie 
durch Verjaͤhrung, zur Alleinhertſchaft ausar⸗ 
tete; aber am Ende der Welt auch wieder zer⸗ 
ſtort werden foll. Auf den vergötterten Odin 
tr nach und nach der Begriff vom Allvas 
ter über. ` 


Zweytens. Alle abgöttiſche Völker nahs 
men die Sonne, den Mond und Überhaupt die 
Vorſtellungen des geſtirnten Himmels zu Bils 
dern ihrer erſten und ihrer Hauptgottheiten AS 

nd 
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Und wenn auch gleich die erſte Idee vielleicht 
nicht war, baf dieſes die Gottheit ſelbſt fev, fo 
wurde doch das in der Folge daraus. 


Nach dem Plato *) hatten die erſten Gries 
chen noch keine andere Gorter, als die Sonne 
und den Mond. Und Diodorus ), wenn er 
von dem erſten Geſchlecht der Menſchen redet, 
wofür er die Egyptier Hale, ſagt: (S. Arthur 
Young) w— Sie hätten die Schönheit der 
obern Welt betrachtet, mit Erſtaunen die Ger 
ſtalt und Ordnung des Weltgebaͤudes bewundert, 
und daher geurtheilt, daß es zwey Haupt und 
ewige Götter gabe, nämlich, die Sonne und 
den Mond, davon fie jene Öfiris, dieſen aber 
Iſis nannten.“ Macrobius haͤlt dafür, daß 
Cham oder Ham, Jupiter, Apollo, Mars, 
Merkur, Iſts, Oſiris, Pan und mehrere mit 

der Sonne, und wieder Iſts, Oſiris, Juno, 
Venus, Diana, Aſtarte, Aſtaroth und viele 
andere mit dem Monde einerlep ſeyen. 


Das erſte Forſchen des menſchlichen Geiſtes 
fiel alſo auf die Idee eines höhern Weſens, einer 
mächtigen Urſach, welche fie ſich nicht ſigüͤrlich 
vorſtellen konnten; fie fingen alfo an Bilder 4 

2 für 


*) Apud Euſeb. Praepar. Eyang, L. i. C. 9. et L 
III. C. 2. r 


*) Lib. 1, C. 1. 
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für zu ſuchen und fanden fie. Sie fingen an 
zu perfonifiziren und verfinnlichten dadurch Kräfte, 
Wirkungen und Eigenſchaften, bis dieſes endlich 
ſo weit ging, daß, nachdem Sonne, Mond und 
Geſtirne, Leidenſchaften und Naturwirkungen 
perſonifizirt und vergöttert waren, diefe Götzen⸗ 
und Bilderliebenden Volker ſaͤmtlich noch weiter 
gingen und zuletzt 

Drittens, alle Nationen ihr Götterperſo⸗ 
nale aus den Handlungen der Menſchen anfin⸗ 
gen zu abſtrahiren oder auch diefe in jenes übers 
trugen, und große, beruͤhmte und thatenreiche 
Erdbewohner nach dem Tode zu Göttern erho⸗ 
ben. Man verſetzte ſie in Sonne und Mond, 
dachte ſie nur noch unter dieſem oder jene unter 
ihrem Namen, verwandelte und verwechſelte 
endlich eins mit dem andern, hielt alles zuſam⸗ 
men für göttlich, betete an und brachte Opfer. 
So wurden aus Regenten der Erde, Regenten 
der obern Regionen. 

Minucius Felix, Auguftinus *), und der 
heilige Cyprianus ), fagt Young fuͤhren alle 
aus den heidniſchen Schriftſtellern an, daß 
Alexander der Große an feine Mutter gefchties 
ben, es habe ihm ein egyptiſcher Ober- Priefer 
geſtanden, die hohen Götter, Jupiter, Juno, 
Saturn ꝛc. waͤren Menſchen geweſen. 

F Sp 
=) de Civitate Dei, L. VII, d. 4. 
”*) de Idolerum yanitate, 
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So unverkennbar ſich nun auch die Mytho⸗ 
logieen ganz verſchiedener und entfernter Völker 
in den zwey erſten Punkten vereinigen und gleiche 
ſam einen Gang gehen, ſo merklich weichen ſie 
aber oft in den Namen ihrer Götter, auch wenn 
ſie das nehmliche Amt bekleiden, von einander 
ab. Eine Folge von der Verfahrungsweiſe, die 
ſie, auch im dritten Punkte ganz gleichdenkend, 
ein Volk wie das andere, beobachteten, naͤmlich, 
ihre berühmten Vorfahren zu vergöttern; aber 
eben durch die Namen dieſer vergötterten Helden, 
und auch durch Abweichung der Sprache, an⸗ 
dere Benennungen ſchufen! Jedoch, auch hierin 
entdeckt man zuweilen eine merkliche Aehnlich⸗ 
keit, nicht allein in Bedeutung der Namen, ſon⸗ 
dern auch ſogar im Schall und im Laute der 
Buchſtaben. Auch einige der nordiſchen können 
dieß nicht verleugnen. Wir ſehen es nicht allein 
am Sater, dem nordiſchen Saturn, an der 
Foſta, (Veſta) und an der Hertha, (welcher 
Name vielleicht von dem Hebraͤiſchen yrr Erez, 
die Erde, herkommt und der, von Herthe, wel⸗ 
ches die Erde bedeutet, nachher zum Eigen⸗Na⸗ 
men unſerer Weltkugel ward) ſondern auch am 
Oftar ſelbſt, wenn er mit der phönizifchen Aſtarte 
einerley ift und den Mond bedeutet. 


Daß alfo die Goͤtterſagen verſchledener und 

oft weit von einander entfernter Völker fih im 
Großen, d. h. in ihren Traditionen ſehr Ähnlich 
D 3 ſind, 
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ſind, haben wir weiter vorn geſehen; daß ſie ſich 
im Einzelnen, d. h. in Namen, Funktionen und 
Gebräuchen u. d. gl. ebenfalls einander die Hand 
bieten, wird uns auch noch deutlicher werden, 
wenn wir erſt ſehen werden, wie viele Aehnlich⸗ 
keit und Uebereinſtimmung der teutſche Oſtar 
mit der phöniziſchen Aſtarte hat. Daß wahr⸗ 
ſcheinlich unſre, vor uns habende, Antike zur 
Beſtaͤtigung dieſer Vermuthung das Ihrige bey⸗ 
zutragen fähig feyn mogre, wird man bald nicht 
mehr ableugnen können. 


Wem dieſes befremden ſollte, und wer ſich 
zu der Frage berechtigt glauben moͤgte: woher 
die Uebereinſtimmung im Großen, die Ineinan⸗ 
dergreifung der Traditionen, und jene Aehnlich⸗ 
keit im Einzelnen kommen ſollte, und natürlich 
gefolgert werden könnte? den muß ich auf die, 
bereits weiter vorn, erwaͤhnte Aeußerung zuruͤck 
weiſen, die einen vorlaͤufigen Wink von den 
Auswanderungen morgenlaͤndiſcher Völker nach 
Abend und Mitternacht gab. 


Man erlaube mir, der Ueberzeugung we⸗ 
gen, hieruͤber einige Worte noch zu ſagen. 


Nach den Zeugniſſen vieler Schriftfteller 
und der Lage der Sache zufolge muͤſſen wir an⸗ 
nehmen, daß unſere Vorfahren, ſo wie die Grie⸗ 
chen und alle europäifche Völker, aus Aſien bers 
über gezogen find. Es ift dieſes eine bereits 

ange⸗ 
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angenommene und zu bekannte Sache, weil die 
Bevölkerung der Erde augenſcheinlich von Afien 
aus ſich verbreitete, als daß man daruͤber noch 
viel reden und beweiſen muͤßte. 


Dieſe, nach Europa gezogenen, Völker ſchei⸗ 
nen zwey Striche genommen zu haben, den ei⸗ 
nen uͤber Griechenland und Italien u. ſ. f. und 
den andern über Rußland oder durch Polen nach 
Norden zu. So ſicher nun auch dieſe Wande⸗ 
rungen anzunehmen und zu erkennen ſind, ſo 
wenig laͤßt ſich doch, weder von der ſuͤdlichen 
noch von der nördlichen, die Zeit beftimme 
angeben, wann ſie geſchahen. Wir wollen hier 
nun bloß von der noͤrdlichen Völkerwanderung 
und beſonders von Teutſchland reden! Einige 
ſetzen diefe gleich nach der Suͤndſluth, andre 
auch ſpaͤter. Wir können aber ſelbſt die Zeit der 
Suͤndfluth nicht mehr genau beſtimmen. — Dem 
ſey alſo, wie ihm wolle; wir erkennen zum we⸗ 
nigſten, daß dle alten Teutſchen aus Morgens 
land gekommen ſeyn muͤſſen, und dieſes zwar 
an verſchledenen Dingen, die uns wenig Zweifel 
übrig laſſen. Ohne etwas uͤber die Natur der Sache, 
Lage der Lander, Geſchichte der erſten Bevölke⸗ 
rungen und dergleichen Dinge, die jedermann 
ſelbſt ſehen und folgern kann, zu fagen, will 
ich nur eins im Vorbeygehen anführen. Dies 
ſes iſt die Aehnlichkeit der teutſchen mit der per⸗ 
ſiſchen Sprache. 

D 4 Wenn 
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Wenn Vater dort Fadar, Mutter Matar, 
Bruder Bradar Tochter Docktar und Donner 
Tonder u. ſ. w. heißt; fo liegt die Verwandſchaft 
dieſer Nationen ſchon allein hierin ſo klar vor 
Augen, daß man die uͤbrigen Beweiſe allenfalls 
entbehren kann. 


Es giebt nach Oſten zu mehrere Gegenden, 
wo eine, der teutſchen ganz aͤhnliche, Sprache 
geredet wird: z. B. auf der Halb⸗Inſel Krim; 
wovon wir aber nicht mehr wiſſen, ob dieſe 
Sprache von hier aus oder aus Perſien dorthin, 
oder von dort aus zu uns gekommen iff. 


Ich laſſe dieſes, ſowohl wie die Zeit der 
Völkerwanderungen, dahin geſtellt ſeyn; fie miz 
gen vor, zu, oder nach Noah Zeiten — oder 
auch zu verſchiedenen Zeiten wiederholt worden 
und gar periodiſch geweſen ſeyn, und begnuͤge 
mich damit, daß aller Anſchein da iſt, daß ſie 
geſchehen find. 

Da nun ſo vielen Urſachen zufolge, unfere 
Vorfahren die Teutſchen, (Gothen, Wenden und 
alle nordiſche Völker, fie mögen nun von Sem, 
Ham oder Japhet abſtammen oder auch nicht; 
fie mögen von Odin herausgeführt worden ſeyn 
zur Zeit der Suͤndfluth, oder Odin mag, wie 
einige wollen, ihnen nachhero 70 Jahre vor oder 
250 Jahr nach Chriſti Geburt mit einem neuen 
Schwarme oder allein geſolgt ſeyn; es mag 

i Tuisko, 
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Tuisko, Teut oder Mannus ihr Stammvater 
ſeyn oder nicht — ) aus Aſien heruͤber kamen; fo 
haben ſie auch wahrſcheinlicher Weiſe die Ideen 
ihrer, im Morgenlande verehrten, Gottheiten 
mitgebracht; fo wie alle übrige Volker, die dies 
ſen Strich gegen Abend zogen. Wir finden 
morgenlaͤndiſche Gottheiten in Griechenland, wir 
finden deren in Norden wieder! 


Vielleicht mögten wir wohl am richtigſten 
und natürlichſten ſchließen, wenn wir zwey Fälle 
nördlicher Völkerwanderungen annehmen wollten 
oder könnten; nämlich: daß die erſte Bevblke⸗ 
rung Teutſchlands und feiner nördlichen Nadz 
bars Länder bald nach der Suͤndfluth geſchehen 
und durch Teut oder Tuisko ins Werk geſetzt 
worden fey, wovon das Land denn auch den Maz 
men Teutſchland behalten; daß dieſe Menſchen 
noch die Begriffe des einzigen Gottes von Noah 
mitgebracht und dieſes Urweſen Allvadur (Alle 
vater) genannt haben und dieſe Idee, ſamt der 
ganzen, in der Woluſpaa deutlich fo vorkommen⸗ 
den Schoͤpfungs⸗Tradition, fo lange behalten und 
nur einen Gott verehrt haben, bis Wodan oder 
Odin mit einer zweyten Völkerwanderung oder 
auch allein aus Afien kam, und, aus den bereits 
abgöttiſch gewordenen Morgenlaͤndern, dann die 
Idee mehrerer Götter mitbrachte und dieſe eben⸗ 
falls unter jene nordiſchen Völker verpflanzte. 


Dieſe, 


8 Oſtar. 


Dieſe, nach Norden verpflanzte, Götter⸗ 
lehre wurde dann nach und nach ausgebildet, wie 
es der Geiſt des Volkes mit ſich brachte, erwei⸗ 
tert, durch eigene Ideen vermehrt und mit ihe 
ren Helden und großen beruͤhmten Perſonen an⸗ 
gefüllt. 

Wodan war der erſte von dieſen und fo 
bekam auch Er die oberſte Stelle und trat end⸗ 
lich in die Gerechtſame des Allvaters. Einige 

andere aus Morgenland mit heruͤber gekommene 
große Namen, Götter oder vergötterte Mens 
ſchen, verwandelten ſich vielleicht nach der Mund⸗ 
art des Volkes in teutſche und nordiſche Namen 
oder wurden gleichſam überfeßt und ihre Eigen⸗ 
ſchaften Übertragen; einige andere aber behielten 
ihre Eigenſchaften, ſogar Namen und Abbildung 
und ſelbſt ihre, ihnen angemeſſene, eigenthuͤm⸗ 
liche Verehrung. 

Unter diefe migten wir vielleicht mit Fug 
und Recht den Mondgott Oftar zählen konnen. 
An der Möglichkeit dieſes zu können, ift wohl 
kein gar großer Zweifel mehr. Hierzu moͤgten 
wir aber nun gern Beweiſe, oder doch wenige 
ſtens Wahrſcheinlichkeit haben und wir finden 
auch die. 

Wollen wir die Gruͤnde, die uns fo viele 
Wahrſcheinlichkeit geben, hier mit ein Paar 
Worten zuſammen ziehen und neben einander 
feßen ? 


Wir 
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Wir treffen in den Morgenlaͤndern vers 
ſchiedene Mondgottheiten an, die ein Volk von 
dem andern ſcheint geborgt oder angenommen 
zu haben. $ Don 

Eine davon, und zwar die der Phönizier, 
nennt fih Aſt arte. i 

Sie wird, wie alle Mondgottheiten andrer 
Völker, gehdene abgebildet, z. B. wie die 


is. 

Sie wird in einigen Morgenlandern, z. 
B. der Philiſter Dagon, der mit Aſtarten eins 
iſt, mit Fuͤllhorn und Fiſchſchwanz abgebildet. 

Nun treffen wir in Norden ebenfalls eine 
Mondgottheit an. 

Sie nennt ſich ſehr uͤbereinſtimmend mit 
jener, (namlich der Aſtarte,) Oſtar, Oſte, 
After ꝛc. i 

Sie wird ebenfalls, wie jene der Morgens 
länder, gehörnt abgebildet. $ 

Sie ſcheint auch ein Fuͤllhorn zu führen 
und an den Schultern etwas zu haben, das man, 
bey ſehr geringer Einbildung, fur Fleßfedern halz 
ten könnte. Man wird wohl ſehen, daß ch 
hier unfre Antike meyne. 

Hierzu kommt noch, daß wir ſogar die Ge⸗ 
gend wiſſen, wo der heilſge Hayn dieſer Gatt⸗ 
heit ſtand, die Hügel kennen, auf denen ihre Al⸗ 
tare dampften, und die bis jetzt noch ihren Ras 
men führen; endlich auch verſchiedene Antiten 
noch finden, wo theils ihre Opfer, z. B. om 

Kirch⸗ 
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Kirchthurme zu Peezen — theils fie ſelbſt abge⸗ 
bildet erſcheint und wo, zu allem Ueberfluß, auch 
ſogar der Name Oſte in alter Runſchrift beutlich 
noch da ſteht. 


Beyde Völkerſchaften, ſowohl die Phöni⸗ 
zier und ihre Nachbaren, als die Teutſchen und 
ihre Nachbaren, ſtellten ſich alſo unter dem Bilde 
des Mondes eine Gottheit vor. Dieſes bewei- 
ſen uns mehrere Stellen alter Schriften und 
auch neuerer. Wir wollen nur eine ausheben, 
und zwar aus Arthur Youngs „hiſtoriſchen Uns 
terſuchungen abgöttiſcher Verderbniſſe der Reli⸗ 
gion.“ Sie wird hinlaͤnglich gyn. 


Nachdem er, des Maerobius erſten Buchs 
ſeiner Saturnalium zufolge, erwieſen zu haben 
glaubt, daß die mehrſten Gottheiten der Alten 
unter dem Begriff der Sonne ihre Exiſtenz er⸗ 
halten hätten, fährt er folgendermaßen fort *): 
„Wie nun die vornehmſten Götter ihren Sitz in 
der Sonne gehabt haben, fo haben fie denſel⸗ 
ben den vornehmſten Göttinnen in dem Mond 
angewieſen. Daher ruften die Kananiter und 
Phönizier den Mond unter dem Namen Aſtha⸗ 
roth, Aſtarte und Baaltis, an. Die Egyptier 
thaten folches unter dem Namen Iſis; die Ara⸗ 
ber unter dem Namen Alilat; die Griechen und 

Römer 


5) S. die teutſche Ueberſetzung von Konrad Ming. 
Berlin 1749, 
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Römer aber unter den Namen der Juno, Venus, 
Diana u. fiw. Luzjan *) fage ausdrücklich, 
Aſtarte fey der Mond. Herodotus **) nennt 
deswegen die Aſtarte Aspen, wie fie, nach 
des Herodianus Bericht, die Carthaginenſer, die 
fie mit dem Mond für eins gehalten, benennt 
haben.“ Auf einer andern Stelle ſagt Young: 
„Aſtarte war mit ihren meiſten Gottheiten und 
dem Monde eins ie. — Im ganzen Morgen 
lande iſt, wie es ſcheint, Sonne und Mond 
gleich hoch und gleich ſtark verehrt worden. 


Hiermit können wir nun die Nachrichten 
vergleichen, die uns fagen; daß die Teutſchen 
eben auch Sonne und Mond verehrten. Aras 
kiel ſagt im 11. Kap. feiner Zimbeiſchen Heidens 
religion ausdrücklich, daß die Zimbriſchen Sach⸗ 
ſen Sonne und Mond angebetet Hätten. Auch 
andere, zum Beyſpiel Tacitus ), halten die 
Teutſchen für Verehrer der egyptiſchen Mondgöt⸗ 
tin Iſis, und Dolle zeigt uns ſogar ihren letzten 
Verehrer, den See und Straßenraͤuber 
Arnum. — 


Beyde Vblkerſchaften bildeten dieſe Gott, 
heit gehörnt ab. Plutarch ſagt ): „ daß 
: ſich 


*) Dea Syria. 

) L. V. 

”+*) de Morib. Germ Q, g. 
e He et Oliris. 
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fich einige kein Bedenken draus machten, die 
Iſis für den Mond auszugeben und zu fagen, 
daß fie in ihrer gehbtnten Geſtalt den wads 
ſenden Mond, in ihrer ſchwarzen Kleidung aber 
den Neumond und die Finſterniſſe anzeige.“ So 
ware denn die Sonne dieſen Völkern vielleicht 
der ungehörnte König, und der Mond die ges 
Hornte Koͤniginn des Himmels geweſen! wie auch 
Horaz in feinem Carmin. feculari fagt: Side. 
rum Regina bicornis audi; Luna, Puellas ete. 


Young führt noch verſchiedene andere Stel? 
len alter Schriften an, die alle auf Sonnen⸗ 
und Mondgottheiten hinweiſen, die Aftarte das 
bey nennen und uns beweiſen, daß ſie in ganz 
Morgenland verehrt wurde. Selbſt im Moſe *) 
zeigt er uns eine Stelle an, wo der Stadt Aſtha⸗ 
roth⸗Carnaim oder des zweygehörnten Aſtha⸗ 
roths erwaͤhnt wird, und folgert daraus, daß 
ſie ſchon unter dieſem Namen exiſtirt habe, ehe 
noch Abraham ins Land Kanaan gekommen und 
alſo der Name dieſer Gottheit um die Zeit der 
Suͤndfluth bereits da geweſen fey. i 


Hierüber ift mit ihm auch Saurin in feinen 
Diskurſen über die Bibel ganz einig. Er giebt 
ebenfalls an: die Nachkommen von Ham Hatten 
in der Stadt Aſtharoth, Caenaim . 

rt, 


*) 2. B. Moſ. Kap. 14. b. 5. 
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fahrt, nach Aufzählung einiger Stellen, als z. 
G. aus dem Grotius *) über den 1zten Vers 
im 2. Kapitel des Buchs der Richter fort: 
„Dieſe Stadt hieß nach der Meinung einiger 
Criticorum deswegen Aſtharoth, weil die Goes 
tinn Aſtarte, welche Diana oder Juno iſt, darin 
verehrt und angebetet wurde. Man nannte ſie 
auch Carnaim, welches zwo Hörner heißt, weil 
der Mond ſonſt mit dieſem Namen belegt 
wurde.“ 


Auch hier fehlt es uns, wenigſtens an Hin⸗ 
weifung, nicht, um eine Vergleichung anftellen 
zu können. Im Arakiel ſehen wir die fächfifche 
Mondgöttinn mit langen Ohren erſcheinen. 
Vielleicht nur ein Fehler des Zeichners, der an⸗ 
ſtatt der Horner — Ohren machte. Genug, es 
iſt doch ein ähnlicher Hauptſchmuck da! Waͤre 
das auch nicht, ſo iſt dennoch zu vermuthen, daß 
die Norden, da ſie eine Mondgottheit hatten, 
fich biefetde ebenwohl, fo gut wie die füdlichen 
Völker, der monathlichen Beſchaffenheit des 
Mondes zufolge, gehörnt werden gedacht haben. 


Hier aber liegt nun die Zeichnung der alten 
berunten Antike vor uns, deren gehörnte, und 
jener Aſtarte faf ganz ähnliche, Figur, uns nas 
türlich auf den Gedanken führt: fie fey die Abs 
bildung der, von den alten Teutſchen angebetes 

ten, 


*) Vel. I, Critie, Pag. 2001. 
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ten, Mondgottheit. Was dieſe Vermuthung vol⸗ 
lends wahrſcheinlich und ſchier zur Gewißheit 
macht, iſt der Name, der in der Runſchrift un⸗ 
verkennbar vorkommt. ; : 


Die morgenlaͤndiſchen Volker nannten ih⸗ 
fen gehoͤrnten Mondgötzen Aſtarte, und hier 
ſteht, bey einer, jener Aſtarte ſehr aͤhnlichen, 
gehörnten Figur der Name O fre: 


Die Schrift iſt nicht mehr vollſtaͤndig und, 
leider! mit dem Stuck des zetbrochenen Steins 
zum Theil und vielleicht viel davon verloren ges 
gangen; auch ſind die erſten Buchſtaben der 
obern Reihe nicht recht mehr leſerlich. Ganz 
vorn erſcheint noch etwas, das einem A S aͤhn⸗ 
lich ſieht; dann kommt ein Wott, in dem die 
Runen fo zuſammengezogen find, daß man nicht 
weiß, welcher Buchſtab vor und welcher nachge⸗ 
ſetzt werden muß; auch ſcheinen einige Selbſt⸗ 
lauter zu fehlen; jedoch ſcheint ein Laut von dem 
Namen des Gebiirges darin zu liegen, wo der 
Stein gefunden ward. ‘ 


Hi.erauf folgen in der obern Reihe folgende 
Runen deutlich: i 
HAIDUKEUTHEROSTE 
T und D find in eins gezogen und kann auch 
D vorn und T hinten hin gehören. 


Die 
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Die untere Reihe hat vorn wieder ein zer⸗ 
ſtückeltes Wort, wovon aber die Buchſtaben 11 
EL noch deutlich in die Augen fallen. Zwi⸗ 
ſchen U und E ſcheint aber noch ein verzogenes G 
ſtehen zu ſollen. Dann gehts wieder leſerlich 
ſort mit folgenden Runen: ` 
Oe SJ K S IJ NH ROS T E. 
Auf völlige Enthillung und Deutung dieſer 
Schrift kann ich mich noch nicht einlaſſen. Ich 
muß ſie erſt noch beſſer lernen — aber ſo viel 
erkenne ich doch daraus, das das letzte Wort 
in der obern Reihe den Namen Oſtar oder Oſte 
enthaͤlt. i 


Noch find zwey Nebenfiguren da; eine 
runde und eine ausgeſchweift runde. Ich halte 
geradezu die obere runde für die Sonne, und 
die untere ausgeſchweifte für den Mond in ſei⸗ 
nen Vierteln. Die obere runde könnte aber 
auch den Vollmond vorſtellen follen. 


In Belang der erſten Meynung, nämlich 
der Sonne, verweiſe ich auf Dollens Beſchrei⸗ 
bung der Antite am Peezer Kirchthurme zurück, 
wo Sonne und Mond neben einander fteben *), 
In Belang der Zweyten, nämlich des Voll⸗ und 
Viertelmendes, wäre ich nicht ganz abgeneigt 
zu glauben, daß, wenn der Stein noch ganz 
ware, wir auf der rechten Seite der gehörnten 

Figur 
*) M. f. Douens Bibl. Hit, schaumb. S. 418 - 428. 
3. B. 2. St. E 


far 


Figur vielleicht noch ein Paar aͤhnliche Mond- 
hieroglyphen antreffen mögten, welche dieſen 
Himmelskörper in ſeinen zwey entgegengeſetzten 
Erſcheinungen darſtellen ſollten; ſo, daß der 
Site zwiſchen dem Neumond und erſtem Biers 
tel, Vollmond und letzten Viertel, mitten inne 
ſtuͤnde. Ich kann und mag dieſes zwar nicht 
geradezu behaupten; aber es dünkt mir doch 
wahrſcheinlich und ſchier das Glaubhafteſte zu 
ſeyn. - 1 bar Nit 
N Die Figur dieſer Antike iſt alſo, wie man 
ſieht, nicht allein mit der von Dollen beſchrie⸗ 
benen Antike, ſondern auch mit der Phöntzier 
und Römer Lung und allen übrigen Mondgötzen 
anderer Völker uͤbereinſtimmend. Ihr Mame 
Oſte trift nicht allein mit dem von Paulus 
erwähnten Ofar, dem Aſtharoth und der 
Aſtarte, dem vom Falvafor berührten After 
oder Eaſter, und der, von Denis in der Note 
zu Asbiorns Sterbegeſange 5), genannten teut⸗ 
ſchen Göttin Goſter zuſammen; ſondern führt 
uns auch ſelbſt auf die Hügel Oſterberg, Oſter⸗ 
burg u. ſ. f. wo ehedem ihre Altaͤre dampften 
und ihre Druiden wohnten: hilft uns auch fo- 
gar die Frage beantworten und das Problem 
entraͤthſeln, woher die Benennungen, Ofern, 
Oſtermonath ie. entſtanden find, die, wie Dez 

$ nie, 


„ M. ſ. Oas und Sineds Lieder, IV. B. S. ss. 
Wien 1784. 4 : í 
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nis, Falvaſor und mehrere glauben, von ihm 
allein herkommen. Zu allem Ueberfluß aber 
zeigt uns endlich auch dieſer Götze noch jetzt 
den Reſt ſeines Andenkens in den Oſterfeuern 
und feine Geſtalt zwiſchen den Zügen veralte⸗ 
ter Runen, die, un alles vollzaͤhlig zu machen, 
uns ſogar ſeinen Namen auch nennen. — j 


Nach Ueberſchauung alles Vorhergegange⸗ 
nen, glaub' ich alio feine Suͤnde mehr an dem 
mythiſchen Alter thume zu begehen, wenn ich es 
wage, einen alten teutſchen Mondgötzen anzu⸗ 
nehmen, ſolchen Oſtar, Ofta, Ofte nenne, ihn 
auf dieſem Bruchſtück der Vorzeit zu erblicken 
und genannt zu finden glaube und ſeinen heili⸗ 
gen Hayn gefunden zu haben mir einbilde — 
worüber ich nächſtens — fo wie vielleicht über 
Shrift, Opfer und Gebrauche — zum Beſchluß 
ein Paar Worte noch reden werde. 


i Münch haufen. 


Ee Nach⸗ 
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Bald nach der Erſcheinung der erſten Abthei⸗ 
lung dieſes Bandes erhielt ich eine Erklärung 
uͤber die im vorigen Stuͤck in Kupfer mitgetheilte 
Runenſchrift des, von dem Herrn v. Muͤnchhau⸗ 
fen erklaͤrren, merkwürdigen Steins von dem 
Herrn Regierungsrath Reynitz ſch in Ansbach, 
Nach ſeiner Meynung heißt die Urſchrift: 


Snohidu gauthar oftar 
Otou fif fin froſta, 
iſt die Angelſächſiſche Mundart, und lautet zu 
teutſch: Ic ae x 
Opfert der guten Erde! 
Trink (Jeder) ſein Horn ganz aus! 


Mie leuchtete diefe Erklärung nicht ein. 
Defen ungeachtet theilte ich fie meinem Freun⸗ 
de, dem Herrn v. Muͤnchhauſen mit. Aber auch 
Er findet die Erklärung nicht natuͤrlich. 


Runen find es; das iſt außer Zweſſel. 
Aber wie, wenn die Inſchrift ſelbſt Islaͤndiſch, 
oder wenigſtens Nordiſch wäre? (die Vuchſta⸗ 
ben ſind es offenbar!) : 

Nach des Herrn Verf. Erklärung heißen 
die unbezweifelten Worte: : 

anne hiduk eu tder oste 

+s... Olof.. fik fin froste! 

— 45 f Wem 
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Wem fällt bey dieſem Reime nicht das 
bekannte Diſtichon in dem Isländiſchen Alpha⸗ 
bete ein: A 

Naud giorer nappa kofi, 

Naktaun kjaeler i frosti! 

Möchten. doch einige Islaͤndiſche Gelehrte, 
namentlich ein Thorkelin oder Thorla⸗ 


eius auf dieſe Inſchrift achten, und uns ihre 
Meynung darüber mittheilen! 


Gr 
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IV. 
Altteutſche Volkslieder 


mitgetheilt 
aus der Kaiſerlichen Bibliothek 
* 


5 von 
Gottlieb Leon. 


Erſte Lieferung. 


G. denwärtige fünf Sticke find aus einer 
Sammlung von einzelnen in Kleinfolio ge⸗ 
druckten, mit Holzſchnitten verzierten, und zum 
Theil auch mit Muſik begleiteten Liedern und 
Gedichten, die nach der Jahrszahl, welche bey 
einigen am Rande angemerkt iſt, fammtlich 
theils im ı sten, theils im ré6ten Jahrhunderte 
erſchienen ſind. Sprache, Orthographie und 
zum Theil auch der Inhalt derſelben tragen 
deutlich das Gepraͤge dieſes Zeitalters. Sie 
ſchienen mir nicht nur in linguiſtiſcher, als 
vornaͤhmlich auch in poetiſcher — 

uf⸗ 
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Aufleſe würdig. Wie fruchtbar und nuͤtzlich 
Antiken dieſer Art für den Sprachforſcher, fons 
derlich aber fuͤr den vaterländiſchen Dichter 
ſind, brauche ich nicht erſt anzumerken, da ich 
mich nur auf die Geiſteswerke unſerer vorzuͤg⸗ 
lichen neueren teutſchen Dichter berufen darf, 
um den wohlthaͤtigen Einfluß des Älteren Dich⸗ 
tergenius auf den neueren zu erweiſen; kurz, 
in welchem Grade das ſeither etwas mehr ge⸗ 
triebene Studium der altteutſchen Dichtkunſt 
unſerer Sprache nicht nur mehr Simplieitaͤt, 
ſondern auch Reichthum und Staͤrke gab, und 
dadurch unſere neuere vaterlaͤndiſche Dichtkunſt 
ihrem urſpruͤnglichen Nationaleharakter um vie⸗ 
les näher rückte. Die Lieder erſcheinen hier in 
willkuͤhrlich bezeichneter Ordnung, und genau 
nach der Orthographie, wie ſie in der Samm⸗ 
lung ſelbſt gedruckt find, abcopirt. 


u 4 1. 


72 Altteutſche Volkslieder. 


1. 


Ein new Lied von einem muͤlner und mål 
nerin. wie ſie einander beichten. In der 
ſtampeney. oder im thon. Ich ſtund an 
einem Morgen. 


Cin mülner ift geſeſſen 

zu Baſel an dem Rein, 

weß het er ſich vermeſſen, 

er vnd die Haußfraw ſein, 

fie hatten beide fin vnd mut, 
ſie woͤlten einander beicht hoͤrn 
wie man in der Faſten thut. 


Er ſprach mein liebes weybe 
gib ons den beſten rat, 

das wir die weyl vertreyben 
bey einander fri vnd ſpat 

er redt zu jr auß ſenfftem mut, 
nun wilt du beichtig werden, 
ſy ſprach es deucht mich gut. 


Sy ſprach merk man ongfere, 
was ich dir ſagen wil, 

ob ich die beichtig were, 

das dir nicht wol gefill, 

das ſoltu ſicher glauben mir, 
und wiltu michs engelten lan, 
das groͤſt verſchwig ich dir. 
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Er ſprach das ſol nit ſeye, * 
Die beicht die wer zu ſchlecht, 
Du hetſt kain rechte rewe, 
Du beichteſt mir dann recht, 
Das ſolſtu ane glauben ſchon, 
in dem ſo kniet ſy nider, 
war beichtig jrem man. 


Sy ſprach mein ſundt mich rewen, 
beken ich all gemain 

ich wunſcht dir necht mit trewen 
hett dug an einem bain 

du hunkſt daran ein gautzes jar 
wer der wunſch bey dir bliben, 

du werſt geſtorben gar. 


Mer hab ich dir zu ſagen, 
das it mir warlich land, 

ich hab dir ab getragen 
vil pfening plappert prayt, 
das hab ich lander offt gethan, 
vnd hab ſie zu geſchoben 

wol onferm Fappelan. 


Der iſt geweſt mein bule, 

ſo lang zeyt wider recht 

der ſchulmaiſter in der ſchule, ‘= 

vnd auch drey muͤlners knecht, 

noch mer die ich nit nennen kan 

daruber ger ich buffe, 

die fraw ſprach lieber man. ; 
€s Die 
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Die red wardt jn verdrieſſen, 

er juckt fidh bey den Dru, 

er forach du ſolleſt buͤſſen, 

ich het fur dich geſchworn, 

das du ein ſolichs ſolten thon, 

fo ſprach es if geſchehen, 

rat peſt mein lieber mau. a 


Nun wil ich dir bergeben 
die ſchuldt vnd auch die pein, 
du ſolleſt mir auch eben Ey 
gnedig in der beicht fein,” 
er vergab jr alle miſſetat, 
die fraw wardt geabſoluirt, 
der man knyed an die kai- 


Der man auß fora thet fprechen, 
o mein liebe haußfraw, 

du woͤlſt an mir nit rechen, 
als wol ich dir vertraw, 
ich beicht dir hie zu diſer ſtundt, 
ſy ſprach verſchweig mir nichte, 
fag mir den rechten grundt. 


Er forach ich hab gepflegen 

der bulſchafft manigfalt, 

ich bin auch offt gelegen 

bey frawen jung vnd att, 

ich lag auch heut bey vnſer mayd 

die weyl du warſt zu kirchen, 
das it mir warlich lad. 


Mit 
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Mit onſers nachrawru dire 
hab ichs gebrauchet vil, 

vnd wenn ſy kam zu mire, 
bracht korn in die muͤl, 
gar wenig ich ab je erſchrack, 
ich halff ir offt freuntlichen aby 
ond legt fo auff den ſack. 


Das thet ich offt vnd dicke 

fo gar mit groß geferd, 

fo gab jm eins in plicke, 

vnd ſchlug jn zu der erdt, 

fo ſtieß in hart mit einem ſuß, 

er ſprach hoͤr auff mein liebes weyb, 
gibſt mir ein herte buß. 


Sy raufft im auß ſein ſchopffe 
Zwo groſſer handt vol har, 

fe bon du rechter tropffe, 

nun nym der bulſchafft war, 

er ſprach du haſt vor auch gethan, 
darumb ſolſt mirs vergeben, 

dein zoren faren lan. 


Sy ſprach ich habs thun muͤſſen, 
mich zwang die groffe not, 

du kanſt mirs nit als buͤſſen, 
was mir daran ab gat, 

als offt du des nuͤr hetſt begert, 
ich het dich kains verzigen, 

het dich allzeyt gewert. 


75 


Es 


76 Altteutſche Volkslieder. 


Sy ſprach mein lieber lappe, 

dein buß wil ich dir ſagen, 

du muſt auff deinem haubte 

ein narren kappen tragen, ; f 
er ſprach vnd wers mir nit zu ſchwer, 

fo ſetzt jms auff fein koppfe, 

er trugs offt hin, und her. 


Der beicht muſt ich mir lachen, 

Do fy mir wardt geſeyt, 

Das ſy auß jm thet machen 

ein narren lang ond preyt, 

beicht keiner frawen recht ond sanb 
thut fy dich abſoluiren, 

du muſt an narren tanz. 


2. 


ea "ar 
Bag sid Gop um: 


Im thon. Dort nyden auff pener Geyde 
Ss ift gut ſcheffer 1 ap Maat t 
unt 
E, ins ein maydlein Über See, 
wolt brechenn den Feyel vnnd gruͤnen fie, 
mit jr ſchneweyſßen hende, 
mit ir ſchneweyſßen hende 
der Sommer hatt ſchyer ein ennde, 
Ja eunnde. 
Ein Ritter kam dortt her geritten, 
er grüßt fie nach ſchwäwiſchen ſittenn, 
er grit fie da allaine, A 
Ja junckfraw wöllt ir mitt mir gan, 
Ich fur euch mitt mir hayme, ? 
hayme. 
Ach Ritter jr feyt hoch geborn, 
fo forcht ich meines vaters zorn, 
ich forcht in alſo ſere, 
ich forcht in alfo fete, 2 
verlüre villeicht mein ere, 
Ja ere. 


Ach vatter lieber vatter mein, 
fo weck mich bey den mone ſchein, 
ich wapß gutt Lemmer wayde, 
ich wayß gutt Lemmer wayde, 
fo ferren auff ihenner hayde, 
2 Ja hapde. 


Die 
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Die Lemmer and die du woll wayſt, 
macht mir mein Lemmer vnnd ſchaff nicht in: 
du muſt herhaym beleyben, 
du muſt herhaym beleyben, 
muß ſpinnen die praunen ſeyden, 

Ja ſeyden. 
Die ſeyden die ich ſppnnen muß 
bringt meinem hertzen ein ſchwere puß, 
der Ritter muß mir werden, 
der Ritter muß mir werden, 
ſein gleich lebt nicht guff erden, 

Ja erden. 

Der dieß Lied new geſungen hat, 
durch lieb kam er in groſße nat, 
Er ift gar kaum entrannem ©) 
er iſt gar kaum entrunnen, 
die mayd hat er gewunuen, 

Ja munnen. 


“ 
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Ein new Lid _semasht, von einem folgen 
meydlein. In dem thon, die welt die 
ein thumen muet, oder he 185 ein Pare 
jung holz. 


Yep wolt gerd fingen ond reo nit mie fen‘ eet 
von einem Ddiernlein iſt petzt nit bie, 5 
laufft in der roſenawen, 

geht offt ſchaluntzen auff vnd ab, 

ond laſt ſich gern auſchawen. 


Das ſelbig meydlein it huͤbſch vnd fem, 
vnd drytt auff zweyen pantoffeln herein, A 
Fan gar huͤbſch einher ſchnappen 
get einer fur fie und grüßt fie nit recht, 2 
fie heukt im au ein baren. Pu! 3 875 20% 


k 


Sie ſpricht er fen’ 45 ecke pet, ale 
ſo er nichts zu jr ſprechen dart, 

er gfalt ir nit von herzen, 

fie molt gern haben ein frechen Enabetty 
der fluchs mit jr thet ſcherzen. 


Ich weyß wol ein den het fe gern, 

er leuchtet jr wie der morgenſtern, 

doch mag er it nicht werden, 

wennß darzu Feny , 

das er fie nem _ 

fein Glück wer auß auff erden. 3 
Sie 
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Sie wird im volgen ja hinder ſich, 
ound wurd offt gen den alten ſchlich 
Gwonheyt it boͤß zu laffen, 
Eck wird fie gwaltig einher brangen 
zu kirchen vnd zu ſtraſſen. 


Die fach würd fih erſt ſchicken fein, 
ir man muͤſt decken mantel ſein, 
dann wuͤrd ſiß erſt wol ſchaffen, 
wenn er fich nur fein narren lieh, 
ſie macht auß jm ein affen. 


Das mag ich mit der warbent vehen, 
es ift bes gleich wol mehr geichehen, 
Hit euch ir jungen afelten, 

der yeh wil greyffen zu der Er, 
darff fich wol weyßlich felen. 


Der ein pferdt kauf ſchaw wie es lauf, 
dann ewig ift ein lannger fauff, 

das megdlein das iſt geyle, 

legt ſich huͤbſch an, 

und pranget ſchon, 

es pewt ſich ſelber feyle. 


Domit wil ich mein gſaug beſchlieſſen, 
ich forcht es möcht das meydlein verdrieſſen, 
werd nymmer mit mir dannzen, 
es gfalt mir auch ein wenig wol, 
Dann es kann vil kramanntzen. 
—ͤ(ͤ ——2—y— 


4. 
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Ein newes Weltlichs Lied von dem Bei, 
in dem thon das Lied von Toll. 


Freud euch ir lieben knaben, 

der Herbſt erzeigt ſich wol, 

die lang getrauret haben, 

heut woͤllen wir werden vol. 

Wir haben vormals den ſauren wein 
gar theur genumen an 

dz woͤllen wir helt pringen ein, 

der ſuͤß mof der neme wein 

wirt und gar gern eingan. 


Was wir verſaumet. laben, 21 
målen wir nun machen gleich, 
mit wein wöllen wir ons laben ; 
hye ond in Sfterreteh. i ee 
In ainer newen krauſen 
woͤllen wir in nemen an, 
ob im ſol vns nit grauſen, 
big ong der kopff thut ſauſen 
nit ee land wir daruon. 


In ainen keller tieffe 
wollen wir uns ſencken ein, 
darnach dem wirtsknecht ruͤffen 
trag her ain kuͤlen wein. 


3. B. 2. St. 3 Ton 
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Ton dir woͤllen wir nit weichen, 
biß das wir werden vol, 

laß uns nur wein her tragen, 
ir geſellen ich wil euch ſagen, 
der wein thut was er ſoll. 


Wirtsknecht nun merck ons eben, 

Tox vnſer mainung fen 

kain pfenning wir dir geben, 

Du pringſt vns dann herbey 

ein guten feiſten praten 

den woͤlten wir gern haben, 

wir muͤgen ſein nit geraten, 

ein gute henen verſoten, 

die fügt wol ſolchen knaben. 


Ain bergwerck haben wir funden, 
wir ſol heuͤt werden reich, 
es pringt ons freud vnd wunden 
zu wien in oͤſterreich 
da findt man auff geſchlagen 
gar manige gruͤben fein, 
da füllen wir onfern Fragen, 
den bauch ond auch den magen 
wol bey dem oſterwein. 


Wol auff ir lieben geſellen, 
wol in das bergwerck ein, 
die alle morgen woͤllen 
trinken gut wermutwein. 
Das 
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Das ſendt die rechten geſellen, 
die in das bergkwerck farn, 

es ſendt die rechten knappen, 
ſy ſetzend im ein kappen, 

got woͤll fy all bewarn. 


Den Herren allen gleiche, 
wuͤnſch ich geluͤck vnd heil 
die heuͤt von Sferreiche 
bringen ein michelteil. 

Das Ertz auß der Ertzgruben, 
die Noe funden hat, 

fo erfreuͤd offt magen Buben, 
vmb ſorg geb er nit ruben, 
fein hertz in freuden flat. 


Wir haben ons vermefßen, 
gut geſellen allgemein, 
wir ſoͤllend nit vergeſßen, 


der ſurleut groß vnd klain, 


die in das Elſeß faren, 
bringent gut Reiniſch wein 

ir lob ſollen wir nit ſparen, 
got will fy all bewaren 

Maria die kuͤnigin. 


Darzu die Franken alle, 
die do bawen guten wein, 
got gruß fy mit reichen ſchalle 
ir lob das iſt nit klain 1 

ž 2 
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darin 
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darzu die furleut gute, 

all die gen frauckfurt farn 
got habs in ſeiner hute 
Maria die vil gute 

woͤll fy allzeit bewarn. 


In dem wirkßhauß it gut leben, 
wann kumpt der heurig wein 
da woͤllen wir dan ſtreben 
vnd woͤllen froͤlich fein 
pratwuͤrſt iung fey ond hamen 
fol man ons tragen her, 
vnd ander richt mit namen, 
wa fumen wir zuſamen 
all vol vnd ſelten ler. 


Reich her wuͤrffel ond karten 
ain bretſpil woͤllen wir han, 
fo migen wir erwarten 
biß zeyt wirt ſchlaffen gan, 
dann woͤlten wir geren haben 
ein guten ſaluen wein, 
armit woͤllen wir ond laben, 
got behuͤt die frumen knaben, 
die allzeit vol woͤllen ſein. 


— — 


5. 
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Se 


Ein newes Lied von einem Jeger. In dem 
thon als man ſingt das frawen Lob. 
Der wald hat ſich entlaubet. Gedencken 

macht mich alt. 


Es jagt ein Jeger geſchwinde 
dort oben vor dem Holts 

mit ſeinen ſchnellen winde 
jagt er ein wild was folg 

er het voren vnd hinden 
Gerichtet fuͤr das holtz. 


Auff einer werten heyde 
da er das wild erſach 
mit ſeinen winden beyde 
pai er im hinden nach 
von dem gſpor ich nit ſchayde 
der ſelbig Seger fprach- 


Sein horen er erſchellet 
das in dem waͤld erhal 
das wild was wol geſtellet 
ſprang über perg vnd tall 
biß das ers nider fellet 
bey einem prunnen qual. 


Heyſt gh der Vuͤchen klingen 
von Megeldorff nit weyt 
53 da 
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da er das ſelb wild fienge 
Es het newlich geſchneydt 
man ſpurtz woll wo es gienge 
bracht das ſelb wild in leyd. 


Das wild hat keinen name 
heyſt nit anders dann E 
bey der handt er es name 
ſchwangs iu den gruͤnen Flee 
ein Fuß gieng ymb den andre 
darbey groß freud verſte. 


Das wild nam er mit eyle 
ſchmangs hinter fich aufs Roß 
er fürts nit gar ein meyle 
Fain namen hat das ſchloß 
da triben fie kurtzwevle 
ir beyder freud was groß. 


Gar bald muͤſten ſich ſcheyden 
die zway garminnigkleich 
geſchach mir nye ſo leyde 
redt ſich die ſewberleich 
wie we geſchicht ons bende 
ſprach der Jeger des gleich. 


Do ſie kam haym gegaugen 
in jrer muͤter hauß 
ſie ward nit ſchon entpfangen 
ſie jagt ſie wider auß 
ey wie biſt du ſo lange 
nach grag geweſen auf. 


Sie 
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Sie ſprach mein liebe muͤter 
laß ab von deinem zorn 
ich brinng den kuͤen fitter 
mich ſtach ein hagendorn 
ich weyß ein freyen Jeger 
erfrewt mich mit ſein horn. 


Milter mir liebt der Jeger 
ich wil gh jm dahin 
ſam er golle vnd weger 
er lent mir in dem finn 
er iſt meins leybs ein pfleger 
ſein eygen ich allzeyt bin. 


Obs wider zamen kamen 
Das ſelbig wais ich nicht 
Jorg Graff heyſt er mit namen 
der machet das gedicht 
Als jn der Seger Schrotdendreck 
von Biſſingen bericht. 
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V. 
Beytrag 

zu dem 
Verzeichniſſe der ſchwaͤbiſchen Dichter 
in dem Magazine für die teutſche Sprache, 

von dem Hrn. Reims en und zu 

der Litteratur der Neiſterſanger. 

Von 

Friedrich Adelung. 


1. Von Abſolone. 


Im Wilhelm von Orleans ſagt Ru⸗ 
dolph von ihm, daß er 
5 berichtet die mere 

wie der Edel Stauffere 

der Kayſer Friedrich verdarbe 
er ware alſo vielleicht der Verfaſſer einer Ge⸗ 
ſchichte Friedrichs von Schwaben, welche 
in der Wolfenbüttelſchen Handſchrift a: 

0 
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dichts einem Jürgen von Elrbach' beyge⸗ 
legt wird. ©: Bragur B. 4. St. 1. S. 166. 


75 er deiſter Altſchwert. 

Ein Meiſterſänger, von dem ein Gedicht: 
Die minne wil mich haben tot u. ſ. w. in 
No. 358. der teutſchen Handſchrſſten in der 
Vatikaniſchen Bibliothek vorkömmt. In No. 
555. wo daſſelbe Gedicht befindlich iſt, ie er 


meifter abies fohwerti 


3. Peter von Arberg. 
Von ihm ſind Gedichte gefunden auf der 
Schuſterzunft zu Colmar. S. Bragur B. 1. 
S. 330. ; 


N 


4. Segehart von Baubemberg. 
Von dieſem Dichter iſt in der Vatikaniſchen 
Bibliothek unter Mo. 346. eine Bearbeitung 
des Triſtrand. Vielleicht iſt dieß der von 
Bubenburg oder Bul enberg, von Hin 

in der Manejj. Samml. Th. 2. S. 179. 
Strophen vorkommen. ©. Magazin EDER ei. 
Sh. 2. St. 3. S. 84. non: 


Sa Dei Blickere. 


wird in Wilhelm von Orleans ges 
nannt, d i 

Oder hettent euch verlön 

Den weilen blickern (blichern) 

= 85 An 
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An gut gedichte keren 

Des kunſte des weifzlicher ratt 

Den vmbhang gemalet hat 
vielleicht ift dieß der bekanntere Bligge von 
Steinach. ; 


6. Ulrich von Budinberg. r 
Wird in einer Vatikaniſchen Handſchrift No. 
350, als ein vorzuͤglicher Dichter genannt Viel⸗ 
leicht iſt es der Maneſſiſche von Bubenburg. 


7. Bron von Schonebecke. 

Lebte um 1276. Zwey Gedichte von ihm fin⸗ 
det man in Bragur B. 2. S. 324. Iſt es 
vielleicht Heinrich von Brun, der in der 
Vorrede zu der Jenaiſchen Sammlung genannt 


wird? 
8. Der Buͤchenlin. 
Von ihm hat man Gedichte auf der Schuſter⸗ 


zunſt zu Colmar entdeckt. S. Bragur B. 4. 
S. 380. d 


9. Sirgen von Elrbach. ; 
Wird für den Verfaſſer des Gedichts auf 
Herzog Friedrich von Schwaben ge⸗ 
halten; allein aus Bragur B. 4. St. 1. O. 166. 
ſcheint zu erhellen, daß er nur der Abſchreiber 
war. 
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vo. Ulrich von Eſchen bach. 

Von ihm iſt eine Geſchichte Alexanders vor⸗ 
handen, die in dem Magazin f. d. t. Spr. B. 2. 
St. 3. S. 14. dem Wolfram beygelegt wird. 
Pu erich von Reicherzhauſen nennt ihn 
in feinem Ehrenbriefe VI rich von Erf- 


lenbach. S. Adelungs Puͤterich v. 
R. S. 17. 3 


11. Dangbrotsheim von Hagenau. 


Von ihm ſind Gedichte zu Colmar gefunden 
worden. S. Bragur B. 1. S. 380. 


12. Gedrut. 

Von dieſem Dichter befindet ſich ein Lied von 
29 Strophen in einer Vatikaniſchen Handſchrift 
No. 357. Der Anfang iſt: Von Kunzechen 
her wahsmot der minnet fine frowen. ©, 
Nachrichten von altteutſchen Gedichten in 
d. Vatikan. Bibl. S. 1032. 


13. Meiſter Conrad Harder. 

Iſt wahrscheinlich der bekannte Conrad 
von Würzburg. In einer Vatikan. Hand⸗ 
ſchrift No. 356. Bl, 77. befindet fich) ein Hymnus 
auf den heil. Geiſt, von ihm: Getlicher geift 
der hertzen crantz u. f, w. In der Handichrift 
No. 392. ift ein Lied mit der Ueberſchrift Ain 
harder, deſſen Anfang folgender ift: Ain wei- 
fer man der was geleflen u. f. w. Zu Colmar 


find 
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find auch Gedichte von ihm gefunden worden, fo 
Bragur B. 1. S. 380. 


14. Heſſe von Straßburg. 


Im Wilhelm von Orleans heißt er maiſter 
helle von Strauszburg der Schreibere, und 
ſcheint ein kritiſcher Freund Rudolfs geweſen zu 
ſeyn. Vielleicht iſt es Hello von Reinach, 
von dem in der Maneſſ. Samml. Th. 1. D. 90. 
einige Strophen vorkommen. 

** 
15. Gottfried von Hohenlohe. 

Der Verfaſſer eines Gedichts von dem Kr 
nige Artus, oder eigentlich von dem Ritter 
Daniel von Blumenthal. S. N yc- 
rup Symbolae ad literaturam Teutonicam 

‚ antiquiorem ©. 462. f. 


16, vom Kemenatt. 


Wird in dem Wilhelm von Orleans genannt, 
In den Nachrichten von altteutſchen poetiſchen 
Handſchriften zu Jena kommt in den Gedichten 
des Maiſter Kelyn ein Volkmar von Ke⸗ 
menaten vor, der gegen die Mitte des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts muß gelebt haben. Eben⸗ 
daſelbſt wird in Meiſter Rumelants Gedichten 
der helt von kemenaten genannt. 
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17. Leſch. 
Ein Meiſterſänger, von welchem man Ge: 


dichte in Colmar gefunden hat. S. Bragur B. 
1. S. 380. 


18. von Lynowe. 


Von ihm heißt es in dem Wilhelm von Or⸗ 
leans: der Eggen manhaytt hat getichtet 
und gelaytt. Er ware alſo vielleicht der Vers 
faſſer eines Gedichts Eggen Uzfart, das 
ſonſt Meiſter Kenraden von Wurzburg zugez 
ſchrieben wird. Die Kaſſelſche Handſchrift von 
Wilhelm von Orleans nennt ihn von Mowe. 


19. Heinrich von Mayelin. 


Von ihm hat man Gedichte zu Colmar ents 
deckt. S. Bragur B. 1. S. 380. 


20. Heinrich von Muglin. 

Hat ein Gedicht von 62 Strophen in einer 
Vatikaniſchen Handschrift, No. 356. Der Ans 
fang iſt: Was e die meifter han u. f, w. Er 
ſagt darin von ſich: 

wann ich gedichtes zwerg 
von muglin heinrich follich werk 
nit mag florieren. 
Wahrſcheinlich ift er einerley Perſon mit dem 
vorhin genannten Heinrich von Mayelin. 


al, 
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; 21. Meffrid. 

Wird unter den Dichtern genannt, die man 
zu Colmar entdeckt hat. S. Bragur B. 1. 
S. 380. 


22. Der Mönch von Salzburg. 


Von ihm ſind auch Gedichte zu Colmar ge⸗ 
funden. S. Bragur a. a. O. 


23. Muͤhlig von Prag. 
Kommt ebenfalls unter den zu Colmar auſ⸗ 
gefundenen Dichtern vor. 


24. Hug von Mulndorf. 

Von dieſem übrigens unbekannten Dichter 
befinden ſich zwey Strophen in einer Vatikani⸗ 
ſchen Handſchrift, No. 357. Der Anfang iſt: 
We waz hilfet al mein singen. S. Nachr. 
von altt. Handfchr. in der Vatik. Bibl. S. 
123, 


25. Meiſter Heinrich von Neuſtadt. 
Ein Arzt zu Wien, welcher um 1400 lebte. 
Er überfeßte den Anti- Claudianus des Ala- 
nus ab Infulis, eines Ciſtercienſer- Minds, 
der 1151. Biſchof zu Auxerre wurde. Dieſes 
Gedicht befindet fich in der Vatikaniſchen Biblio⸗ 
thek, No. 401. unter dem Titel: Gottes 


zukunft. Er fagt darin: 
dir 
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diz buch hat mit erbeit 

mei ſtr heinrich bereit 

geheizen von dr nuwenftat. 
Außer dieſem Gedichte hat er noch einen Ro⸗ 
man von dem Könige Apollonius von 
Tyrland in Reimen geſchrieben. 


26. Thomas Priſchuch von Augſpurg. 


Schrieb ein Gedicht von dem Concilio zu 
Koſtanz im Jahr 1418, das in der Vatikan. 
Bibliothek unter No. 321, von Bl. 288 bis 297. 
befindlich ift. 


27. Bruder Otto von Paſſau. 


Verfaſſer eines Gedichts: die 24 Alten 
oder die güldene Krone, das fic) hands 
ſchriftlich in der Vatikan. Bibl. unter No. 322. 
befindet, und zu Augsburg 1480. und 1483. in 
Folio gedruckt iſt. In Adelungs Puͤterich 
von Neicherzhaufen, S. 23 n. b. wird von ihm 
geſagt, daß er ein Dominikaner geweſen, in der 
angeführten Handſchrift nennt er ſich aber bru- 
der otte von Paflouwe zu balel fi fran- 
ciscus orden leſmeiſter. 


28. Peter von Reichenbach. 


Von ihm find Gedichte in Colmar gefunden. 
S. Bragur B. 1. S. 380, 


29. 
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29. Reinmann von Brennenberg. 


Auch von ihm ſind Gedichte in Colmar ge⸗ 
funden. O. Drague g. g. O. > 


30. Richart. 

Von dieſem Übrigens unbekannten Dichter 
befindet ſich ein Lied von 28 Strophen in einer 
Handſchrift der Vatikan. Bibl. No. 387. Der 
Anfang iff: Swaz an einem wibe Goter 
dinge kan gesin. S. meine Nachrichten y. 
altt. Ged. S. 104. 


31. Der Marggraf von Rotenburg. 

Unter feinem Nahmen befinden ſich 3 Strophen 
in der eben angeführten Vatikan. Handſchrift. Der 
Anfang ift: Deine konege dem vure ich 
swer er wil den lip u. f. w. Vielleſcht ift 
es Rudolph von Rothenburg, der in der 
Maneſſ. Samml. Th. 1. S. 32. vorkommt, ob⸗ 
gleich die angeführten 3 Strophen hier fehlen. 
©. Nachrichten S. 119. 


32. Peter von Saſſen. 


Gedichte von ihm ſind zu Colmar gefunden. 
S. Bragur B. 1. S. 380. 


33. Jorg Schilder: 
Von dieſem Meifterfänger befinden ſich in einer 
Vatikaniſchen Handſchrift No. 392. zwey Ges 
i dichte, 
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verweg u. f. w. und eine maye wei 


dichte, ein ray: wol geren ich mich gelang 
der may if hie mit reichem fchall y, . a 


34. Der Shynnenberger. 
In Wiedeburgs Nachrichten S. 27. were 
den 11 Gedichte von ihm angefuͤhrt. Iſt es 
etwa Vriederich von Suonneburg 


der Maneſſ. Samml. 2 
35. Von Sluwenburg. 


Dieſer bis jetzt völlig unbekannte Dichter wird 
in einem 67 Strophen langen Gedichte genannt, 
das ſich in einer Vatikan. Handſchr. Mo. 350 bes 
ſindet. Der Anfang iſt: wa fint ny alle die 
uon minnin fangen, fie fint meiſteilig dot 
u. f. w. Vielleicht fol dieß auch der oben ers 
wähnte Meiſter Friedeich von Sonnen⸗ 
F 

; 36 Ernball Spiegel. 

Von ihm ſind Gedichte in Colmar ge 
o rilir Lo hsa. gefunden, 


37. Peter der Suchenwirth. 

Ein öſterreichiſcher Meiſterſaͤnger, der um 
1386. dichtete. Von ihm ift in einer Vatlkan. 
Handſchr. No. 4. Bl. 228. gar ein Ichöne 
rede von der liebin vnd der ſchonin wie 
fie kriegtten mitt ainander, und in einer ang 

3. B. 2. St. G dern 
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dern Hanbdfdjrift No. 393. ein moraliſches Ges 
dicht: her got dy bit der clar vrlprung 
u. ſ. w. In der Dresdener Bibliothek befindet 
fih von ihm ein Lobſpruch auf die Liebe, der viel 
leicht die angeführte ſchöne Rede von der Liebin 
iff, und ein Gedicht von fünf Fuͤrſten in Gotha. 


: 3% Von Urſprungen. 
Oder wie eine andre Vatikaniſche Handſchrift 
ließt: von Unbſprungen. Im Wilhelm 
von Orleans heißt es: 
Hettent jr kunde gewunnen 
Des von ursprungen 

8e were euch aber bale gefchehten. 
Uebrigens kommt dieſer Name ſonſt nirgends 
vor. i 
k 39. Der Velfhberger. 

In einer Vatikaniſchen Handschrift No. 367. 
iſt eine Fabel von ihm: Von einem Wolfe, einem 
Pfaffen, einem Bären und einem Fuchſe. Der 
Anfang it: Eyn wulff und eyn paffe u. ſ. w. 
Am Ende heißt es: alz hat dex vellch- 
berger geticht. ee 

; 40. Der Waller. 
Wird im Wilhelm von Orleans genannt, wo 
es von ihm heißt: das it der wallet; 
Uebrigens ift dieſer Name ganz unbekannt. 
Soi es vielleicht einer von den Walthers feyn ? 
S. Nachr. v. altt, Ged. S. 78. a 


4. 
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41. Von Wolden. 


Wird in einer Handſchrift des Wilhelm von 
Orleans in der Vatikan. Bibl. No. 323 genannt, 
wo die zweyte Handſchrift No. 4. veldegge 
hat. Dieſes iſt der bekannte Heinrich von Vel⸗ 
deck, der in einem Verzeichniſſe berühmter Dich⸗ 
ter gar nicht fehlen durfte, jener Name iſt ganz 
unbekannt. 


42. Hans Zukunft. 


Ein Meifterfänger, von dem in einer Vatikan. 
Handſchr. No. 355. ein Gedicht befindlich iſt: 
das guldin iar: Der werde got den 
hochſten trom’, f. w. : 

i 43. Zwinger: 
Bon ihm find Gedichte zu Colmar gefunden. 
Bragur B. I. S. 380. 


44. Conrad von Ammenhuſen. 


Mönch und Ceutprieſter zu Stein am Rhein, 
um 1337. Von ihm iſt eine poetiſche Ueberſetzun 
eines Gedichts Über das Schachſpiel Bra 
Vielleicht iſt dieß das (chachzabel buch, 
das fi) in einer Vatikan. Handſchr. No. 396. 


befindet. 
F. A. 
Ge VI. 
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Vi. 
EA. 
der heutigen, nicht mehr verſtaͤndlichen 


Geſchlechts Namen der Teutſchen. 
= da siti Von 2 — 
e e pega 


(S. Bragur. V. I. S. 61 — 77. und II. 
S. 65 — 73.) 


Vorerinnerung des Herausgebers 


a: 8 5 stint) Anse dyas 
Der Kuffag. über die Geidhledsenatnen der 
Teutſchen in dem vorhergehenden Bande war 
nur ein kleiner Verſuch, und nicht gerade zu 
wirklicher Erforſchung der wahrſcheinlichſten Der 
deutung dieſes ober jenes Geſchlechtsnamens, 
ſondern vielmehr zu einem angenehmen Vehikel 
beſtimmt, allerhand alterthuͤmliche, an fih trots 
kene Kleinigkeiten zur Kenntniß des Leſepubli⸗ 
— kums 
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kums zu bringen. Ueber den Urſprung eines 

„Geſchlechtsnamens mit Gewißheit oder wenig⸗ 
ſtens mit hoher Wahrſcheinlichkeit entſcheiden zu 
können, dazu gehören ohnehin öfters: ganz ſpe⸗ 
cielle Data aus der Geſchichte der Familie ſelbſt. 
Auch waren jene Erklärungen groͤßtentheils aus 
den alten Dialecten der hochteutſchen Sprache 

geſchoͤpft. Allein die niederteutſche Sprache, und 
diejenigen, welche mehr oder minder mit ihr zu⸗ 
ſammenhaͤngen (namentlich, die niederlaͤndiſche, 

engliſche, daͤniſche und ſchwediſche) ſind eine, 

nicht weniger reichhaltige Quelle zur Erläuterung 
teutſcher Geſchlechtsnamen. Beſonders ſind Ver⸗ 

kuͤzungen der Vornamen in der niederteutſchen 

Sprache und den verwandten Mundarten außer⸗ 

ordentlich mannigfaltig, und zuweilen bis zur 

Unkenntlichkeit enkſtellt, aber gerade in dieſer 

Geſtalt als Geſchlechtsnamen ſehr gemein. Da 

ferner e e e großen Strich 
vom nordöftlichen Teutſchland in Beſitz hatten, 

ſo können eine Menge Geſchlechtsnamen (wie 

z. B. im vorigen Kretſchmar) auch aus dem 

Slaviſchen erklärt werden. Aus allen dieſen, 

bey den vorigen Erklärungen noch wenig oder gar 

nicht beruͤhrten Quellen hat nun der gelehrte 

Herr Conrector Niz in Wolgaſt die Güte ger 

habt, theils ſehr beyfallswerthe Berichtigungen 

und Zuſaͤtze zu nenn der vorher erklaͤrten Ge⸗ 

ſchlechtsnamen (45 an der Zahl), wofür ich mich 

ſehr verbunden erkenne, für Bragur mitzuthei⸗ 

G. 3 len, 
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len, theils eine ganz neue und noch weit ber 
trachtlichere Reihe teutſcher Geſchlechtsnamen, 
aus den niederteutſchen Verkuͤrzungen der Vor⸗ 
namen ſowohl, als aus der niederteutſchen Spra⸗ 
che und ihren verwandten Mundarten uͤberhaupt, 
fo gluͤcklich zu erklaͤren, daß ich nicht zweifle, das 
teutſche Publikum werde den Abdruck folgender 
Aufſaͤtze mit Vergnügen entgegennehmen. 


D. H. 
i AR 
Berichtigungen und Zufäse 
zu den 


Erklärungen teutſcher Geſchlechtsnamen 


im sten Bd. von Bragur. 


Cam pe. Das niederteutſche Kamp, woraus 
dieſer Name mit Hinzufügung des oberſäͤchſi⸗ 
ſchen Endungs⸗ e entſtanden iſt, kommt noch in 
manchen bekannten Namen vor z. B.: 
Bredenkamp d. i. Breitenfeld. 
Haßenkamp d. i. ein Feld, wo Haſelbuͤſche 
ſtehen, von Haßel der Haſelſtrauch. Ei⸗ 
gentlich folte es Haßelnkamp heißen, = 
‘ es 


dev coutfchen Geſchlechtsnamen. zog 


ches der bequemen Ausſprache wegen aber 
in Haßenkamp verwandelt ift. meas 


Haverkamp d. i, Haſerfeld. 


Kulenkamp d. f. ein Feld voller Grubenz 
von Kuhle Grube. t 

Overkamp. Im Holländ. ift over Über, 
oben, alfo Oberfeld. 


Weitenkampf d. i. Weizenfeld, Welzens 


ſchlag. Das f ift bloß durch uͤbelverſtandene 
Verhochteutſchung hinzugefügt. Vielleicht 
iſt der ganze Name auf dieſe Art aus dem 
plattteutſchen Wiedenkamp (d. i. ein 
Stück Feld, das mit Weiden beſetzt ift — 
Salicetum) verhochteutſcht, indem man 
wied fuͤr weit und kamp fuͤr kampf an⸗ 
Sie a, dnt Sile $o 

aller fann eilie einen au 
Bemerkungen in 


deuten, aber da nach Adelungs Bei & 
Oberſchwaben (und der angrenzenden Schweiz 2 
ein Heller oder Haller (halber Pfennig) au 

Haller ausgeſprochen wird, ſo kann auch hievon 
der Name febr. fuͤglich abgeleitet werden *). 
Denn ſonderbar genug ſind faſt alle teutſche 
Muͤnzbenennungen in ſehr e und aus⸗ 


4 ge⸗ 


), Sies im Schw zoiſch Lale, in welcher Stadt ser 
Me die Sater en geprägt find, und von 
weider J e anch ir Mamen haben, weißt un 
Da er, T er nyen umliegenden Gege 
ile, s Toni abes Beiak 411 e er ai Oe 
i £ er, und fomir an 
auch wohl die erſte Erklärung die tiotigese feat. 2 
v. 


104 Erklörung 


gebreitete Geſchlechtsnamen übergegangen. Ich 
will hier bloß einige in der literariſchen Welt 
bekannte anführen. Heller (im ſchwaͤbiſchen 
Dialekt Haller), Pfennig oder Pfenning, 
Dreier, Schilling, Scherf, Witt oder 
Witte (in Niederfachfen das Viertel eines 
Schillings), Groſch, Kreuzer, Krohn 
oder Crone, Stüber, Dahler (plattteutſch 
ſtatt Thaler), ja fogar Vierthaler, Biers 
ling. Vielleicht gehört hieher auch Zwan⸗ 
ziger. Wozu auch noch die vom Verfaſſer der 
Abhandlung angeſuͤhrten Oertel und Rifler 
kommen. z 


Herder ift unſtreitig teutſchen Urſprungs. 
In Niederteutſchland, wo er ARA Salvea — 
ſehr gewöhnlicher Name. Im Holländifchen ift 
Harder ein Hirte; dies iſt verhochdeutſcht in 
Herder uͤbergegangen, wie denn das platte ar 
und das hochteutſche er ſehr Häufig mit einander 

vertauſcht werden. Z. B. Sperling, platt Spar⸗ 
ling, Gerber, platt Garwer; hingegen Harms, 
hochteutſch Hermes, Jarmer (der wendiſche Na⸗ 
me Jaromar), hochteutſch Germer. Selbſt im 
Hollaͤndiſchen wird häufig Herder ſtatt Harder gee 
ſchrieben. Was uns alſo fo nahe liegt, dürfen wir 
nicht in nordiſchen Mythen auffuchen *), zumal die 

BA SUR vers 


*) Damit war es auch in der That nicht Eruſt, wie 
guss der oben angegebenen, und aus dem Aufſatze 
ben e g gen Abſicht deßfelven leicht erhel- 
en wird. r. 
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verwandten Namen Hirte, Schäfer ja auch ganz 
gewöhnlich find. Uebrigens hat der Name Hare 
der durch Verhochteutſchung noch mehe Veraͤn⸗ 
derung erlitten. Einige ſchreiben Harter, Her⸗ 
ter, Harker ꝛc. Ueberhaupt muß man auf Ver⸗ 
hochteutſchung und Verplattteutſchung der Gea 
ſchlechtsnamen bey Erklaͤrung derſelben, wie uͤber⸗ 
haupt auf die verſchiedene Ausſprache der ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen fehe anfmerkfam ſeyn. 


Koſegarten. Die Ableitung, welche der 
Verfaſſer aus dem Teutſchen koſen verſucht, 
ſcheint mir gezwungen. Sehr leicht hingegen 
wird der Name aus dem Slaviſchen erklart. 
Kola heißt hier eine Ziege, Geiß, und gord eine 
Burg, Koſegord alſo Geißburg. Irgend ein 
Dorf dieſes Namens liegt oder lag im ſlaviſchen 
Teutſchland, woher der Stammvater etwa ges 
burtig war. In Pommern und Mecklenburg 
find noch ſetzt nicht felten ſlaviſche Dorfnamen, 
worin Koſa vorkommt, z. B. Koſeno, Kofe- 
tow, Koferiz u. ſ. w., fo wie in Oberteutſch⸗ 
land Ziegenhayn, Geißſeld e. Das flayifche 
gord geht bey den fächfifchen Nachfolgern faſt 
allgemein in garten über, wie fo viele Dorf⸗ 
und Stadtnamen bezeugen. Z B. Stargord 
(Altenburg) heißt jetzt Stargard, das nicht weit 
davon liegende Nowogrod (Neuburg) aber Nenz 
garten, Damgord in Schwediſch⸗Pommern 
Damgarten, Roz⸗ oder wre (ein Dorf auf 
5 


Mis 
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Rügen) fogar Roſengarten. Eben fo ift Kofe 
gord in Koſegarten übergegangen. ’ 


Leß ing. Der Verfaſſer führe aus dem Scherz 
die Bedeutung Fiſchleich an, da es denn eigent⸗ 
lich Laßung hieße. Laßen provinziel ſtatt leichen. 
So ſagt man in Niederſachſen: die Immen lafen, 
ſtatt, die Bienen ſchwärmen, eigentlich: der 
Stock läßt die Jungen aus. 07 1 alſo a) die 
Handlung des Auslaßens, b) das Ausgelaſſene 
ſelbſt — der Leich. — Als ein Analogon kann 
man den Namen Schott anfuͤhren. Leichen 
one Dist einigen nieberfächfifchen Gegen⸗ 

en eten, d. i. ſchießſen, ſchnell bervorf ſtoßen, 
und der Leid) Schott. Leßing und Schott wären 
alfo Synonymen. Indeß konnen auch beyde Nar 
men noch anders erklaͤrt werden. Von Schott 
werde ich weiter unten reden. Loßing heißt im 
Helländiſchen zwar auch fo viel als Loͤſchung von 
leſs löſchen; aber da hier fo wohl als in der vor⸗ 
hergehenden Erklaͤrung die Endſylbe ing ſo viel 
als ung iſt, und ein Abſtraetum der Handlung 
anzeigt, welches ſonſt eben nicht in Geſchlechts⸗ 
namen übetzugehen pflegt, fo wünſchte man lies 
ber eine Auslegung, worin die Endſylbe ing, 
wie gewöhnlich in Namen, ein Individuum, 
oder auch einen Abkömmling anzeigte. Alles 
kame alſo auf die Sylbe Laß an. a) Der Laſſe 
in einigen Gegenden Teutſchlands eine Art von 
zinopflichtigen Unterthanen. * m 
z e 123 
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f. Adelung. Läßing oder Leßing würde alfo bloß 
einen ſolchen Lager anzeigen, eben fo wie von 
Hahn, Haning und dann Henning gemacht ift, 
welches letztere auch weiter nichts als das Stamm⸗ 
wort anzeigt. b) Laß und das abgeleitete Käfig 
ift wager langſam, faul. Die Endſylbe iq und 
ich wird in Niederteutſchland aber haufig in 
ing verwandelt. So ſagt man z. B. Honing, 
Eßing ſtatt Honig, Eſſig. Hölting ſtatt Höͤltik 
oder Hölty, d. i. wilder Apfel, Harting und 
Hartung ſtatt Hartig (ein Vorname). Beſon⸗ 
ders ift dies der Fall, wenn ein Adſectiev zum 
Subſtantiv erhoben wird, z. B. Gröning d. i. 
ein Grüner, Gelbing ein Gelber, alfo Laͤßing 
ein Laͤßiger. Im Plattteutſchen wenigſtens, wo 
laͤßig laͤſig ausgeſprochen wird, it Laͤſing 
eine ganz gewöhnliche Benennung eines faulen 
und tragen Menſchen. e) Leß ift im Angelſäch⸗ 
ſiſchen und im Engliſchen der Comparativ von Laß 
(fo wie bey uns ehemals baß ſtatt beffer) und 
bedeutet weniger, geringer, auch wohl jünger, 
z. B. lames the lesf d. i. Jatob der jüngere. 
Hiezu die Endungsſylbe ing, welche das Indi⸗ 
viduum bezeichnet, waͤre Leßing ſo viel als der 
jüngere Sohn einer Familie, un Cadet. d) Da 
Lep fur fic ſchon als Name vorkommt, und ing 
auch bisweilen den Nachkommen bezeichnet, fo 
könnte Leßing auch einen Sohn von Leß bezeich⸗ 
nen, fo wie Skiolding einen Sohn des Skfold, 
Pugling, Meroving, Sipping, einen Nachkom⸗ 

men 
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men oder Sohn des Yngle, Meroväus, und 
Kip. e) Endlich kann Leßing auch gar wohl der 
Name eines Orts ſeyn, denn es giebt Hunderte 
mit der Endung ing und ingen in Teutſchland, 
welche Endung alsdann gewohnlich mit Feld oder 
Gegend erklaͤrt wird. Ueber die erſte Sylbe Leß 
wage ich aber alsdann keine Meinung zu geben. 
Man mögte zu dem flavifchen lasf oder les l d. i. 
Wald feine Zuffucht nehmen, welches in flavi: 
ſchen Ortsnamen haͤufig genug vorkommt, und 
es alfo Waldheim überſetzen. Aehnliche noch 
vorhandene Dorfnamen find Leßniz, Leßnig, 
Leßek ze. die der Bedeutung nach mit unſerm 
Leßing gerade einerley wären. — 5 5 


Riedel. Die Endungsſylbe el bezeichnet in 
Oberteutſchland häufig genug das Ditninutivum, 
und ſo könnte Riedel einen kleinen Ried bedeu⸗ 
ten. Dieſes iſt aber a) Rohr und, wenigſtens 
in Zuſammenſetzungen, auch Rohrplatz, z. B. 
Schußenried. b) ein Bach (der an einem mit 
Riedgras bewachſenen Ort entſpringt). Wenn 
man bedenkt, daß in einigen Gegenden die Diz 
minutive außerordentlich Häufig (fart der Stamm⸗ 
wörter gebraucht werden, z. B. Bachel ſtatt 
Bach ꝛe., fo ift die Erklärung dieſes ausgebrei⸗ 
teten fo häufig vorkommenden Namens Riedel 
durch Bach (welches ebenfalls, ſo wie das platte 
Beck, häufig als Geſchlechtsname vorkommt) 
gewiß wahrſcheinlicher als die in N 
: ur 
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durch Haarnadel, die ehedem provincicl Riedel 
geheißen hat. Auch in der Bedeutung Rohrplatz 
fehlt es in teutſchen Geſchlechtsnamen nicht an 
Analogien. Es gehört alsdann zu einer Carey 
gorie mit Campe, Wieſe, Wieland, Grund, 
Rode, Brink, Brühl, Moor ꝛe. Von Teile 
tenartikeln hingegen, beſonders von provindiellen 
Benennungen derſelben duͤrften ſonſt wohl 
ſchwerlich ausgebreitete Geſchlechtsnamen abzu⸗ 
leiten ſeyn. Daß ubrigens Riedel in meiner 
Erklärung fuͤr Verkleinerungswort angenommen 
wird, darf eben keinen Anſtoß geben. Es giebt 
mehr dergleichen Namen, z. B. Frenzel, Friedel, 
Henſel von Franz, Friedrich, Hans, fo auch 
Meuſel, Händel d. i. Mäuschen, Händchen. 
Im Böhmiſchen heißt Hiidel ein Welbaun. 
Romig. In Niederſachſen heißt Rom, 
die Milchſahne, Rahm (cremor lactis y und 
romig alſo fahnig. Doch weder dieſe noch die in 
der Abhandlung angegebene Dedeutung „rußtg⸗ 
geben vielleicht die kichtige Erklärung des Nas 
mens, denn die abgeleiteten Adjective auf ig fin? 
det man felten oder gar nicht als Eigennamen. 
Saalmann. Zu den angegebenen funf Bes 
deutungen kann noch eine hinzu geſetzt werden. 
An der Oftſee herum ift Saal oder Sal, Sala auch 
das Meer. Salmann alſo Seemann. In 
Pommern, Meklenburg x. heißt der Seehund 
allgemein Saalhund, und im Scherz Saalmann. 
; Spit 
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Schlözer wird durch Ludel oder Latſch⸗ oder 
Lutſchbeutel erklärt, woraus die Kinder ſaugen, 
wenn fie von der Bruſt entwöhnt werden. Eine 
etwas unwahrſcheinliche Ableitung für einen Ges 
ſchlechtsnamen. Schloͤzer kann einen Mann aus 
Schlaiz bedeuten. Schlaizer geht in dem platten 
Dialect in Schloizer über, welches wieder in 
Schlözer verfeinert wird, und fo gehört der Maz 
me zu der großen Rubrik von Berger, Bremer, 
Hamberger u. f. w. Wohin ebenfalls auch 
Sulzer gehören könnte — ein Mann aus 
Sulz, Sulze oder Sulza. Indeß ift die gegebene 
Erklarung von dieſem letzteren Namen gar nicht 
unwahrſcheinlich. Der beſonders in Nieder⸗ 
teutſchland ſehr bekannte Name Schlüter giebt 
ein Gegenſtück dazu, welches ebenfalls einen Ge⸗ 
ſaͤngnißwaͤrter bezeichnet. 


Sander wird durch Sandtraͤger erklärt. 
In Nlederſachſen nennt man den Sandbarſch 
(perca lucioperca L.) auch Sander. Am 
wahrſcheinlichſten iſt es aber der verkürzte Name 
Alexander. Ueberall in Niederteutſchland und den 
nordifchen Landern iſt die Contraction Sander 
auch wohl Zander, ſtatt Alexander fepe üblich. 


Seifert, das aus einer alten oberteutſchen 
Bedeutung durch ſchmutzigen Gewinn erklart 
wird, it weiter nichts als eine Verkürzung des 
wohlbekannten Namens Siegfried oder Seyfried. 
Die Endungen hart, fried, er ꝛc. in den Bors 

; namen 
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namen gehen im plattteutſchen Dialect ſehr hå ufig 
in ert über, wovon unten Beyfpicte zur Ge⸗ 
nûge vorkommen werden. Ich erkläre ubrigens 
das aus dem Oberteutſchen angegebene Wort 
Seifert gar nicht für unacht oder feine Beoens 
tung für. falſch, aber zur Erklärung ynfers Mas 
mens hier taugt es gewiß weniger als meine tens 
gebrachte Contraction. — Eine Menge jetzt ges 
braͤuchlicher Geſchlechtsnamen tönnen und müſſen 
zum Thell aus ſolchen verkurzten Vornamen er⸗ 
Fave werden. à 


2 


Erklarung der Geſchlechtsnamen 
„„ Ep pomene 
Nieberteutſchen Verfürzungen der Vornamen. 
Ahiward, verfügt Ahlert, Ahlers — 
ein plattteutſcher Vorname, und bedeutet fo viel 
als Adelwerth, wofür auch der Mame Albrecht 
von einigen, obgleich mit Unrecht, erklärt wird. 
Die Endung ward kommt noch in andern auch 
als Geſchlechtsnamen gebraͤuchlichen Vornamen 
vor, 3. B. Dankward (d. i. des Preiſes werth) 
contrahirt Dankert, Tancred; Markward (d. i. 
merkwuͤrdig, vir iultris) verkürzt Mareard. 


Ah rent 
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Ahrent und Ahrens die in Mipperfadien, 
üblichen Verkürzungen von Arnold. 


Anderfon, verkürzt Anders, englis okie 
fon, find Eonträctionen von br adnan Sean. 
a ndre.’ : 

“Asmus — in einiget Geht ia Asmis 
und Rasmus — Verkuͤrzung von Erasmus und 
dies eine Vergriechung von Gerhard. e 


Bartels und Barthels — Abkürzung 
von Berthold (d. i. beruͤhmter Mann.) Barthel 
mit dem Ableitungs s macht Barthels, welches 
fo viel ift als Barthelſon (Barthels Sohn), lati 

niſirt Bartholdi (le filius). 

Behrn 85 Bi igentlid 1 1 ober Depend: 
fen d. l. des Behrnid öder Bernhard. 
e find Berner, Börner. 
Denn hard am Ende zeigt bloß das Individuum 
an, eben ſo wie et (plattt.) ert, inge. : 
diefe Endungen werden daher mit 5 vet 
taufdits s 103% Tar en 

Brüning heißt tae Phentrarſhen ene m 

als ein Brauer, z. B. ein braunes Thier, 
da denn beſonders braune Pierde von den Bau⸗ 
ren Brünings genannt werden. (Eben fo gar 
man Gröning, Gelbling und Gelbing, f- Leßing) 
Jndeß kann Brüning auch fo viel pape als ein 
Sohn des Bryn — ein alter fachfifeher Name, 
der $ viel als glänzend heißt (von Drinnen 

en: 


\ 
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Brennen, wovon auch unfer Braun, platt. Bruhn, 
holland. bruyn abffammt). Eine andere Form 
dafür iſt Brunow, Bruno. Beyde Formen 
und auch die Ableitung Brüning ( Bryning) 
kommen nicht ſelten vor, und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß der in Niederteutſchland ubliche Ges 
ſchlechtsname Brun, der gewohnlich verhoch⸗ 
teutſcht Braun geſchrieben und geſprochen wird, 
nichts anders als dieſer alte Name iſt. Indeß 
kann letzterer auch freylich von der Farbe dieſes 
Namens abgeleitet werden, indem auch andere 
Farbennamen in gewöhnliche Geſchlechtsnamen 
übergegangen find, als Schwarz, Weiß, Roth 2c. 


Curt iſt der verkuͤrzte Name Conrad, La⸗ 
tinifirt wird aus Curt Curtius. Im Platt- 
teutſchen heißt er Cort, Corte und Coord, mit 
dem Ableitungs⸗ $ aber Cords, welches verhoch⸗ 
teutſcht in Cordes übergeht, fo wie Harms in 
Hermes, Geerds in Gerdes 2c. 

Cuhn, abgeküͤtzt von Cuno, ift ebenfalls 
nichts anders als der Name Conrad in contrace 
ter Form, Einige ſchreiben auch Kuhn, fo wie 
auch der gleichhedeutende Name Kunz gewöhnz 
lich mit K geſchrieben wird. Das C wird aber 
von andern aus etymologiſchen Gründen beya 
behalten. ; 

Dreves oder Drewes, iſt elne plattteutſch 
Verkürzung von Andreas, Andrés. Die andern 
Formen ſ. Anderſon. A 

3. B. 2. St. R Diez, 
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Diez, cine Contraction von Dieterich. 

Eber, Ebert mit dem Ableitungs: s Ebers, 
plattteutſch Ewert, Ewers — alle zuſammen⸗ 
gezogen aus Eberhard. 

Egger, Eggert mit dem Ableitungs⸗ s Egs 
gers — Abkürzungen des hochteutſchen Namens 
Eckhard, der auch Eccard geſchrieben wird. 

Ehlers und Ehlert — Verkuͤrzung von 
Eilhard. 

Fritz, verſaͤchßt Fritſch oder Fritſche — 
verkuͤrzt aus Friedrich. Eigentlich hieße es 
Frieds, haͤrtere Ansfprache Frids d. i. Fritz. 
Die oberteutſche Contraction ift Friedel. i 

Verkuͤrzungen von Gottfried, 
Dieſer Name heißt in einigen Ge⸗ 
genden Niederteutſchlands Göthje, 
Gothjes, Goͤthe, in andern aber 
Gaͤthe und Gade, in andern Göde. 

Gedike, Das Diminutiv davon Gaͤdike, © es 

Gothe, 1 dike, Gödike. Setzt man zu 

Götz, [Göthe, das Ableitungs⸗s, fo hat 

man Göths, in haͤrterer Ausſprache 
Gotz, und mit dem oberteutſchen 
Endungs⸗e Götze, Gize Giz- 
ze. Eben ſo entſteht aus Heins, 

Heinz und Heinze. 

Genz iſt weiter nichts als haͤrtere Ausſprache 
von Jens, (ſchwediſch: Id ns) und dieſes fo viel als 
Jenſſen oder vollſtändiger Johanſen, J 

Jonn- 
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Johnfon, holländlſch: Janffen, latiniſirt 
Janſenius, ſchwediſch: Jönſen), welche 
Formen alle als Geſchlechtsnamen vorkommen. 
Genz geht aus Jens hervor wie Heinz aus Heins, 
Diez aus Diets, Fritz aus Frids ze. Die Vere 
tauſchung des G mit J iſt in Niederteutſchland, 
wo beyde überein ausgeſprochen werden, ſehr 
gewöhnlich, und findet auch bey andern Namen 
ſtatt, z. B. Jarmer (Jaromar) und Germer, 
Jutta und Gutta. 


Gerdes, latiniſirt Gerdeſius — ein den 
Juriſten nicht unbekannter Name — iſt das 
plattteutſche Geerds oder Gierds, und dies eine 
Contraction von Gerhard. Eine haͤrtere Aus⸗ 
ſprache von Geerds iſt Geerz und Goͤrz. Da 
das s am Ende der Namen ſo viel als ſon 
(Sohn) iſt, fo heißt Gerdes zunaͤchſt eigentlich 
Gerhardſon: wofür in England Ger ſon geſagt 
wird. Ohne Endungs⸗ s, ware der Name Geerd, 
wofür auch Giert, und Gier vorkommt. Dies 
macht mit der Verkleinerungsſylbe ke am Ende, 
Gierke, verhochteutſcht Gerke und Gerken, 
oder etwas breiter Goͤrke, mit dem i dazwiſchen 
entſteht Gerike. f 


Gödel, das vberfächfiihe Diminutiv von 
Jodocus, wovon Jo bſt, Jof, und Gode auch 
vorkommt. 


Goͤpfert, eine Contraction von Gebhard. 
H 2 Got⸗ 
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Gotter — Contraction von Golthard. Eben 
ſo Reiner fatt Reinhard, Eber ſtatt Eberhard, 
Berner ſtatt Bernhard ſ. Behrns. 


Hank und Hanke, eine niederfächfiihe 
Form für Hannchen oder Haͤnschen von Hans, 
d. i. Johann. Denn der Niederſachſe haͤngt ke 
als Diminutiv an, wo der Oberſachſe lein oder 
el braucht. Alſo Hannife, Hanke, Hank, wo 
der Oberſachſe Hänſelein oder Haͤnſel, Henſel 
ſagt. 


Kein Name hat wohl ſo viel abgekuͤrzte For⸗ 
men als Heinrich, (Henrich, plattteutſch Hinz 
rich). Die üblichften Formen, die auch alle als 
Geſchlechtsnamen vorkommen, ſind folgende. 
á) mit Wegwerfung der letzten Sylbe: Hein, 
Heyn, in breiterer Mundart Hayn mit dem 
Endungs⸗e Heyne, Heine, Hayne (vergl. 
Hermes.) —3 Hein mit dem Ableitungs⸗ s giebt 
Heins, und dies mit dem Endungs⸗e Heinſe, 
in der haͤrteren Ausſprache geht das s aber in 
z über, alſo Heinz, Heinze, im platten 
Dialect Hinz und Hinze, die gedehnte Form 


davon iſt Heiniz, eine Art Diminutiv aber 


Heinzig; Hein mit der Verkleinerungsſylbe ke 
macht Heinike, Hennike, contracte Henke; 
b) mit Rückſicht auf die letzte Sylbe: Hen- 
ning, mit dem Ableitungs⸗s Hennings, 
aber in ſchneller Ausſprache Hennig, aus Un⸗ 
kunde bisweilen geſchrieben Hen nich. 

; Ans 
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Anmerkung: Hiebey muß ich bemerken, 
daß Meine im Engliſchen einen Knecht 
bedeutet, Heyne im niederteutſchen Dia⸗ 
lect einen Fremden, beſonders nannte man 
die Wenden ſo. In Pommern und Mek⸗ 
lenburg ſagt man Huͤne, und die noch vor⸗ 
handenen Gräber alter wendiſcher Helden, 
die man fish in Volkslegenden als furcht⸗ 
bare Rieſen denkt, Hünengraͤber. Im 
Wendiſchen heißt Hainz (Hainiz und 
Hain) ein Jäger. Wenn alfo jemand 
hieraus einige Geſchlechtsnamen lieber ab⸗ 
leiten wollte als aus Contrgetionen von 
Heinrich, ſo habe ich nichts darwider. 


Hermes, verhochteutſcht aus Harms, einem 
in MNiederſachſen allgemein ublichen Wors und 
Geſchlechtsnamen. Harm iſtedie Contraction von 
Herrmann. Eben ſo bleibt von Heinrich die 
ganze letzte Sylbe fort, und wird Hein fe oben. 
Die Ableitungsſylbe s zu Harm macht Harms, 
wovon auch die vollftändigeren Formen Harmſen 
und Hermanſon vorkommen. Das plattteutſche 
ar geht verhochteutſcht in er über, f. Herder. 
Von der Dehnung des einſylbigen Worts in ein 
zweyſylbiges ift die Analogie Gerdes. (Eben fo 
dehnt man Dins (d. i. Dionyfius) in Dinnjes, 
Löns d. i. Lehnhard, in Linies, Tons d. i. Ans ` 
tonius in Tönnies u. ſ. w. 


23 Sat, 
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Sal, Fake und Jäkel find Abkürzungen 
des Namens Jakob. 

Jahn, eine plattteutſche gedehnte Ausſprache 
von Jan, d. i. Johann. Eine andere Aus⸗ 
ſprache davon iſt Jaͤhn (Jehne), engl. John. 

Idcher, eine plattteutſche Ausſprache fuͤr 

Joachim (Jochim, Jochen im Diminutiv: 
Joͤcher, Joͤſchen, das J in G verwandelt Gos 
ſchen, vergl. Genz.) 
Karſten, eine plattteutſche Form von Chri⸗ 
ſtian. Ja einigen Gegenden noch ſtaͤrker cons 
trahirt Kaften, in andern aber etwas verhoch⸗ 
teutſcht Kerſten. 

Kees, eine in Holland ubliche Form von Cor⸗ 
nelius. Welcher Name auch Corneels, Neels, 
Niels in andern Gegenden ausgeſprochen wird. 

Kuhn mit der Verkleinerungsſylbe ke, Kuh⸗ 
nike und Kuhnke iſt nichts als Cuno d. i. 
Conrad f. Cuhn. 

Kunz mit dem Endungs⸗ e Kunze. Ebens 
falls eine Contraction von Cuno oder Conrad. 
a andere Form ift Conz, latiniſirt Co n⸗ 
zius. 

Lips, eine Contraction von Philip, latini⸗ 
firt Lipſius. 

Lippert, zuſammengezogen aus Leupold 
oder Leopold. Die letzte Sylbe pold iſt die 
bey Eigennamen ſehr gewöhnliche Endung bold. 
ſ. Bolt. 

Luͤde⸗ 
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Ludeke, noch fiärker zuſammen gezogen LÅ bs 
fe, Lütke, it das Diminutiv von Lu de, und 
dies eine Contraction von Ludewig. Andere 
Beyſpiele von Wegwerfung der ganzen zweyten 
Sylbe ſind Hein, Gier, Chun, Harm w. ſtatt 
Heinrich, Gerhard, Cunrad (oder Conrad), 
Hermann. 

Lüder, mit dem Ableitungs⸗s Luͤders, zus 
ſammengezogen Lührs in anderer Mundart 
Lipes, ift in Niederteutſchland der Name Luther 
oder Lotharius. 

Marcard, plattt. Markward, f. Ahlward. 

Martens d. i. Martinſen von Martin. 


Mannert, zuſammengezogen aus Manhard, 
wofür man in Niederteutſchland in einigen Gegen⸗ 
den auch ſchlechthin Mann ſagt. S. d. folg. 

Meiner, Meinert mit dem Ableitungs⸗ $ 
aber, nachdem des Wohlklangs wegen das t 
hinausgeſtoßen, Meiners — febr übliche 
Gontractionen von Meinhard. Eben fo hat 
man Eber, Ebert und Ebers von Eberhard. Durch 
Hinwegwerfung der ganzen letzten Sylbe entſteht 
Mein, welches Oberteutſche auch Meyn und 
Ma yn ſchreiben, und hieraus enrſteht nach Hine 
zuſetzung der Verkleinerungsſolbe ke, die in Nies 
derſachſen ſehr übliche Form Meinike, Mein: 
ke, Mehek, Menke. Eben ſo haben wir von 
Reinhard: Nein, Reinite, Reinke, Nehnke. 


Ce Ol⸗ 
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Siberg, niederteutſch für Olivers, Oliver. 
- Reimarus if das latiniſirte Reimer 
(Reimar), ein in Niederſachſen fehr gewoͤhn⸗ 
licher Bors und Geſchlechtsname. Er heißt eis 
gentlich Reinmer, wie man ihn auch ehedem im⸗ 
mer geſchrieben findet, da mer und hard bey 
Eigennamen einerley bedeuten, und daher mit 
einander wechſeln (ſ. Behrns), fo it Reinmer 
alſo und Reinhard ein und derſelbe Name. Eine 
plattere Ausſprache it Remer, in einigen Gi 
genden auch Reimert, Reümert, Näumert. 

Reiner, Reinert, Reinkke, Reinke — 
Contractionen von Reinhard, ſ. Meinert. 

Sieber, platter Sievert, Sievers, zu⸗ 
ſammengezogen aus Siegbert. Die Endung 
bert geht nicht ſelten in ber über, z. B. 
Huber von Hubert, Alber und Albers von 
Albert ꝛc. 

Thieß, eine plattteutſche Abkürzung von 
Matthias. Thießen d. i. Matchiſon. 

Weinrich oder Weinreich, im Plates 
teutſchen Wienrich und Wienert — ein 
altteutſcher Vorname, von Wien, Win, Wein, 
daͤniſch und ſchwediſch: vän d. i. Freund, alfo 
Freundereich. Das Wort kommt noch in vielen 
andern Namen vor, z. B. Eitelwein, d. i. 
amicus fincerus, Winfried d. i. Friedens⸗ 
freund, Goodwin d. i. Gutz Freund; in Nier 
derſachſen hoͤrt man auch gerade . den 


amen 
i 
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Namen Wingood, Der Tempel der Freund⸗ 
ſchaft in der nordiſchen Mythologie heißt Win⸗ 
golf. 

Wilke und Wilken ſind Diminutive von 
Will, Wille und dies Abtuͤrzungen von Wil⸗ 
helm. Wilms aber und Wilmſen (engliſch 
Wilfon) iſt zuſammengezogen aus Wilhelmſon 
(engliſch Williamfon), latintſirt Wilhelmi 
(Ic. filius.) 

NB. Wilke heißt im Slaviſchen ein Wolf, 

welches alſo noch eine andere Ableitung des 
Namens giebt. 


Tiede in der Verkleinerungsform Tiedge, 
Tiedeke — Contractionen von Tiedemann, 
welches auch in Tittmann zuſammengezogen 
wird. Ein aͤhnlicher Vorname iſt Tiel mann, 
von dem Tiel und Tielke abſtammen. Hie⸗ 
her gehört auch Thlebold oder Tie bold, platts 
teuth Tiet bol, latiniſirt Theobald, frans 
zoͤſiſch Thiebault. ; 

Volkmann — einerley Namen mit Dietes 
rich oder Theoderich, und eine bloße Webera . 
ſetzung davon (von Thiod d. i. Volk) — Abkür⸗ 
zungen hievon find Volker (platt.: Völker), Bols 
kert, auch Vollmer, Wollmer, Volmar. Mann 
in den Endungen der Namen wird ofter mit 
mer, er, hard vertauſcht. So hat man in 
Niederſachſen Rickmann ſtatt Richard. Für Reiz 
mer oder Reimar kommt auch Reimann vor, 

Qs Die 
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Die oben angegebenen Abkürzungen konnen alfo 
wohl zunaͤchſt von Volkhard herkommen, als 
welches mit Volkmann vertauſcht ift. 


on 
Erklaͤrung der Geſchlechtsnamen 
aus 


dem Plattteutſchen, Niederlaͤndiſchen, Schwedi⸗ 
ſchen, Daͤniſchen und Slaviſchen. 


Bet im Plattt. f. v. a. Bach. Hingegen 
Ded ift Oberteutſch, und ſ. v. a. Bekker. 

Böck d. i. plattt. und ſchwed. f. v. a. Buche 
oder Buchbaum. Das h das einige in Ober⸗ 
teutſchland dieſem Namen anhaͤngen, ſoll die 
Stelle des oberſaͤchſiſchen Endungs⸗ e vertreten 
und ift alfo gleichſam ein Apoſtroph Hid’ oder 
Hidh, fo auch Schroͤckh. Man könnte ſtatt 
deffen auch ſchreiben Boe. 

Bieſter d. i. dunkel, bbe, wuͤſte. Daher 
das plattteutſche Zeitwort Bieſtern d. i. in der 
Irre ſeyn, verbieſtern — verirren, bieſtrig — 
verwirrt, verirrt. Auch das franzöſ. biftre d. i. 
Rußſchwarz der Mahler. 

Bolt oder Bolte im Plattt. ſo viel als das 
hochteutſche Bolzen. Im Daͤniſchen ift = 

er 
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der Ball. Das ſchwediſche bald (engl. bold) 
iſt kuͤhn. Dieſes Bold kommt auch im alten 
Teutſchen vor, wo es beſonders Adjectiven ange⸗ 
Hänge wird, welche dadurch zu Subſtantiven 
maͤnnlichen Geſchlechts erhoben werden, und 
einen Mann anzeigen, der im hohen Maße die 
Eigenſchaft an fich hat, die das Beywort bezelch⸗ 
net, z. B. Trunkenbold, Raufbold, Wizbold, 
Haubold d. i. einer der Fait vom Trinken, 
Raufen, Witzeln, Hauen macht; Schillerbold 
(in der Mark und daſigen Gegenden) einer der 
ſtark ſchillert d. i. ſchimmert — eine gewöhnliche 
Benennung des Heupferdes oder der Waſſerjung⸗ 
fer (Libellula L.). Beſonders aber kommt es in 
Eigennamen vor, z. B. Humbold, Rambold, 
Dambold, Leupold, Thiebold, Sebold (S eys 
bold, Sebaldus) ie. > 

Biel iſt im Plattt. fo viel als Beil. Im 
Slaviſchen ift biel, bjel, weiß. ; 

Bülow ift in Pommern und Meklenburg 
der Name der Goldamſel oder des Kirſchvogels 
(coracias oriolus L.). 


Clodius, der latiniſirte niederſäͤchſiſche Gee 
ſchlechtsname Kloot oder Kloth, welches ſ. v. 
als Kloß bedeutet, welches ebenfalls als Name 
vorkommt, und auch in der latiniſirten Form 
Closfius und Cloſius bekannt iſt. Die 
Aehnlichkeit mit dem altrömiſchen Clodius ift 
nur zufallig. Kloot heißt in andern platten 

Mund⸗ 
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Mundarten Kluth (holland. Kluit), welches in 
Miederteutſchland ebenfalls nicht felten als Ges 
ſchlechtsname vorkommt, und von dem die lati⸗ 
niſirte Form Cludius abzuleiten iſt. Um es 
romifher zu machen, hat dieſer oder jener Eigen⸗ 
thümer des Namens es in Claudius verwan⸗ 
delt. Ein andrer latiniſirter Name Clauſius ſcheint 
von dem Vornamen Claus (d. i. Nicolaus) ge⸗ 
macht zu ſeyn. wi 

Cruſius, vom Platte, kruhs, d. i. kraus, 

alfo einerley mit dem hochteutſchen Krauſe, wels 
ches im Plattt. nie anders als Kruſe ausge⸗ 
ſprochen wird, und dort in dieſer Geſtalt ein ge⸗ 
wöhnlicher Geſchlechtsname iff. Die alten Laz 
teiner hatten ſtatt deſſen Crilpus, welches eben 
ſowohl als die angeführten teutſchen Namen von 
dem Krauskopf ihres erſten Beſitzers veran⸗ 
laßt iſt. 

NB. Im Daͤniſchen it Kruus ein Krug, 
Kruke, und im Holländ. Kruiz ein Kreuz, 
welche ebenfalls nicht unwahrſcheinliche Ab⸗ 
leitungen hergeben. 


Dreßler kann zwar fo viel als Schatzmeiſter 
heißen, von Dref, Treß (Treſor, Thelaurus), der 
Schotz, indeß heißt es auch plattt. ſo viel als 
Drechsler, und gehört dann zu der großen Ru: 

brike von Schmied, Müller, Schuſter, Weber, 
Färber rc. Im Daͤniſchen heißt es Dreier — 
ebenfalls als Geſchlechtsname bekannt. 
Ku Dufd, 
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Duſch, it im Böhmiſchen fo viel als eit.’ 
In andern ſſaviſchen Dialecten heißt es duch, 
Dyk ift im Platte. Teich (piloins), im Hell. 
ſ. v. a. Damm, Erddamm (agger), den man 
auch im Hochteutſchen Deich nennt. 


Fick im Wendiſch. iſt Fik eine Feige. 


Gar ve iſt im Holland. und überhaupt im 
Plattt. fo viel als Garbe (merges). 


Gatterer vom Niederteutſchen gathern oder 
gaddern, (engl. to gather, holland. vergadern) 
verhochteutſcht gattern, d. i. verſammeln, fame 
meln, alſo Gatherer, hochteutſch Gatterer, ein 
Sammler, Einſammler, Einnehmer, Im Nuͤrn⸗ 
bergiſchen heißen noch gewiſſe Einnehmer Gatter⸗ 
Herr (cortumpirt aus Gatterer), und der Zins, 
den ſie einzunehmen haben, heißt Gatterzins oder 
Gattergeld, ſ. Adelung I. b. v. 

Gökingk vom Platte. göfen d. i. gaukeln, 
Poſſen treiben. Die Endung ing bezeichnet 
das Individuum. Alſo Göting, ein Schaͤkerer. 
Das k ift hinterher geſetzt, obgleich unnsthigers 
weife, um die harte Ausſprache des g zu bezeich⸗ 
nen. 2) Oten ift auch im Plattt. das bods 
teutſche gakken, welches beſonders von der Stim⸗ 
me des Hahns gebraucht wird, der daher auch 
Häufig im oberen Deurfchland Gökel und Gökel⸗ 

hahn genannt wird. Die Endung ing, ſtatt der 
gleichbedeutenden el hinter got angehängt, ware 
Gi: 
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Goͤking gerade einerley Wort mit Henning, und 
bezeichnet wie dieſes einen Gökel⸗ oder Huͤhner⸗ 
Hahn. 

Goͤrke kann a) ein Diminutiv von Geerd 
Cf. Gerdes), aber auch b) vom flavifhen Gore 
(d. i. Berg) ſeyn. > 

Goͤſchen im Plattt. fo viel als eine junge 
Gans, alſo einerley mit dem ebenfalls als Ge⸗ 
ſchlechtsname bekannten hochteutſchen Wort Gaͤn⸗ 
ſichen, Genſichen. 2) Auch ein Diminutiv von 
Joachim (wie auch von Jodocus). ſ. Iöcher. 

Graf oder Gräfe, im Plattt. ſ. v. a. Graf. 
Im Schwed. hat man Grefwe, im Daniſchen 
Grave, latinifirt Grävius. 

NB. Wenn man Graf und das hochteutſche 
Graf mit zwey f ſchreibt, fo geſchieht es, um 
dem f hinten mehr Schaͤrfe zu geben, die 
der oberteutſchen Mundart eigen iſt, aber 
ganz gegen die Etymologie. 

Gren iſt im Schwediſchen ein Baumzweig. 
SGrbnlund, ſchwediſch Grin arin, Lund 

2 Bi Wald — alfo der teutſche Name Gruͤn⸗ 
wald. 

Gröning, im Plattt. f. v. a. ein Grüner — 
ein gruͤnes Thier. Beſonders heißt ſo in Mek⸗ 
lenburg die Goldammer, emberiza citronella. 
vergl. Leßing. 

Gronow (latiniſirt Gronovius) d. f. fo 
viel als Gruͤn — an. Groon heißt in manchen 

nieder⸗ 
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niederteutſchen Gegenden auch ſo viel als Wieſe 
(Gruͤn⸗Land) — alfo Wieſenau. 
Grotius, das latiniſirte Groot, d. i. groß. 
Hagen, ift im Niederfähf fo v. a. Gehage, 
alfo 1) wodurch etwas eingehägt wird — ein 
Zaun, Hecke, Buſchwerk. 2) Der eingehaͤgte 
Ort, z. B. ein Hof, Wohnſtelle auf dem Lande, 
auch wohl ein ganzes Dorf, eingehägter Wald. 
Daher Hagemeiſter, das iſt Waldmeiſter, 
Förſter, Forſter. 7 
Hagemann und plattteutſch contrahirt: 
Hamann, d. i. einer der einen Hagen beſitzt, 
alſo gerade ſo viel als die hochteutſchen Na⸗ 
men Hoffmann, Hoffbauer, auch Hb 
fer, welche alle einen Landmann bezeichnen, 
der einen Hof im Beſitz hat. i 
Haat, in einigen Gegenden heißt fo der Has 
bidht, welcher Vogel feinen Namen vom haken⸗ 
förmigen Schnabel hat, und eigentlich das la⸗ 
teiniſche accipiter einen Raubvogel ſchlechthin bes 
dentet. Hawik, Habicht find bloß durch einge⸗ 
ſchobene Verlaͤngerungen von Haak entſtanden. 
In andern niederteutſchen Gegenden heißt er 
Hawk. Der Engländer vereinigt beyde Formen, 
indem er hawk ſchreibt, und Haak ausſpricht. 
Im Schwed. heißt der Habicht Hoek, welches 
gleichfalls als Geſchlechtsname bey uns bekannt 
it, 2) In einigen Gegenden, z. B. Pommern 
und Meklenburg, heißt Haak auch ein Hoke, oder 
Hbker, d. 1. Victualienkraͤmer. 
Hake, 
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Hake, if bloß der vorige Name mit Hinzu⸗ 
fügung des oberfächfiichen Endungs + e. 
Im Schwediſchen if Hake ein Gauner, 
Schalt, von dem alten Hag, wovon unſer 
Hexe noch das Fimininunr iff. 


Haken 1) uͤberhaupt uncus, 2) in Nieder⸗ 
teutſchland eine Art von einfachen Pflug ohne 
Rader, der gewöhnlich von Ochſen gezogen 
wird, 2) ein Stück Feld, welches in gewiſſer 

Zeit mit einem Haken umgeackert wird. So 

haͤlt in Meklenburg eine Hufe zwey Haken. 
RL haupt eine abgeſonderte Strecke 


Haker und Hakert, Hackert, 1) einer, 

7 welcher haakt, d. i. mit dem Haken ackert, 

in andern Gegenden heißt er Hater, 

2) einer, der einen Haken Landes beſitzt. — 

Im Schwediſchen iſt Haker das abgeſon⸗ 
derte Stuck Feld ſelbſt. 


Haͤn ſeler oder gewöhnlicher Hens ler, d. i. 
einer, welcher haͤnſelt, d. i. in die Hanſe (oder 
Innung, Zunft) aufnimmt — Altgeſell. Wenn 
ehedem ein Lehrling in der Zunft als Geſelle aufs 
genommen ward, wurde er gehaͤnſelt, d. i. auf 
allerley ſchmerzhafte und beſchimpfende Art gee 
negt, welches noch jebo bey den Tiſchlern Mode 
ift, die es auch hobeln nennen, weil der Reei⸗ 
piende dabey auf eine Bank gelegt und gehobelt 
ward, (auf Academien hieß es daher 4 

; N epos 
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deponiren). Genf ler könnte auch daher fo viel 
als Neteerer (Necker) ſeyn. — Henſel f- 


nt. 

Hegewiſch, richtiger Haͤgewiſch, d. iein 
Wild Stroh oder Bündel Sträucher, welches 
aufgeſtellt wird, um ein gehagtes Stuck Feld zu 
bezeichnen. 

Heiſter, im Niederl. f. v. a. das franzbſ. 
heſtre, hêtre, alſo ein junger Buch- oder Eich⸗ 
baum. 2) In einigen Gegenden heißt auch ſo 
die Elſter, ſonſt auch Haͤſter, wovon Heiſter eine 
noch plattere Ausſprache iſt. 

Heitmann oder Heytmann oder Hets 
mann im Slaviſchen ſ. v. a. Hauptmann. 

Heyer, in einigen Gegenden f. v. a. Haber 
(corvus glandarius L.); doch wird auch ans 
derswo die Elſter fo genannt (corvus pica). 

Hane, im Dänifchen, fv a. d. teutſche Hahn, 
Holland. und Plattt. Haan. So ift auch Haen 
bloß eine andere Mundact für Hahn, aber Ober 


teutſch. 

Hoek, im Schwed. ein Habicht, ſ. Haak. 

Hoeſt, im Schwed. der Herbſt. 

Hube, im Platte. f. v. als Hufe, daher 
Huͤbner — der eine Hufe beſitzt. 

Hulſt, it im Holland. die Stechpalme (franz. 
houx). 

K = pe a) in vielen Gegenden Niederteutſch⸗ 
lands ein Eber. b) Ehedem (wie das neu lat. 
campio) ein tapferer Krieger, guter Soldat. 

3. B. 2. St. S Kiſten⸗ 
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Kiſtenmaker, Holland. fo viel als Schrei⸗ 
ner oder Tiſchler, wortlich Kiſtenmacher. 3 

Kibet, d. i. einer welcher kliebet. Das 
veraltete klieben, im Plattt. aber noch ganz 
übliche klöben (Engl. cleave) iſt ſo viel als 
ſpalten; Kloͤber und Kluͤber alfo ſ. v. als Holz⸗ 
ſpalter oder Hatter. Latiniſirt Cluverus, daher 
Cluver. ag TES. 

Kluͤgel, iſt ſ. v. a. Knaͤuel, im Plattt. Klu⸗ 
gen und Klugel, welches in einigen beſonders 
oberteutſchen Provinzen in Kluͤgel uͤbergeht; ſ. 
Adel. (. v. Knäuel. f 
Koppe, das plattteutſche Kopp, d. i Kop 
mit dem hochteutſchen Endungs⸗ e, oder auch 
die Koppe, im Niederteutſchen und Wendiſchen: 
Gipfel, z. B. Schneekoppe. u 

Krüniz, in vielen Gegenden Niederſachſens 
heißt ſo der Kreuzvogel oder Kreuzſchnabel Cloxia 
curviroftra L.). Eine weichere Ausſprache if 
Gruͤniz. 

Lappe — eln junger Menſch. Im Hod- 
teutſchen Laf fe, welches eine ſchimpfliche Neben⸗ 
bedeutung erhalten hat. 

Leibnitz. Im Wendiſchen iſt Leip oder 
Lip eine Linde, niz aber zeigt einen Ort an — 
dorf, heim, aux. Leibnitz alfo etwa Lindenau, 
Lindheim: ” 2 8555 

Leiſewiz — ebenfalls der Eigenname eines 
wendiſchen Dorfs. In Pommern und W 
: 2 F urg 
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burg find verſchledene Dörfer unter den Namen 
Löſewiz, Lihwiz, Luſewiz, Lißviz ze. welches 
mit dem etwas verhochteutſchten Leiſewiz einerley 
zu ſeyn ſcheint. Las iſt im Wendiſchen Wald 
und wiz oder viz am Ende der Nahmen ein 
Dorf (zuſammengezogen aus wäs Dorf) alſo 
Laß? oder Liß⸗ oder Leiß + wiz. — Walddorf, 
Waldheim, Woldershagen, Holzhauſen ꝛc. 
Mevius: entweder das latiniſirte Mewe, 
hochteutſche Möve — ein bekannter Waſſervo⸗ 
gel- Larus L. s oder der platt. Vornahme 
Meews, d. i, Bartholomäus. 

Morus, das latiniſirte Moor, d. i. a) ſ. v. 
@ Mohr, aethiops; b) eine ſumpfige Gegend, 
z. B. Torf⸗Mooer. 
Ms ſer, im Plattt. ſ. v. a. Mörſer. 

Mufäus, eine lar niſirte Form des plattt. 
Muus, d. i. Maus, vergl. Clodius. 82 
Neefe, iſt im Holland. f.v. a. 1) ein Bru 
ber: oder Schweſterſohn — Neffe, neveu; 2) 
ein Gouſis z 3. ein Enkel, petit- fils. Eigent⸗ 
lich heißt es Neef, verhochteutſcht Neefe. Neeb 
iſt entweder eine bloß andere Ausſprache von d. 
vorigen, oder auch des Holland, neep, d. i. 
ein Kniff, Zwit, figuelidy auch Schaden, Verlust. 

Nehring, eigentlich Plattt. Neering, d. i. 
Niederung ein niedrigliegendes Stück Land 
von neer, niedrig. Nag 

Nitſch, Nitſche, Nietzſche, gewiß an⸗ 
ders nichts als das wendiſche Niz (d. i. ein Ort, 

zug J-e oder 
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oder Dorf, und welches ſonſt am Ende vieler Ee 
gennamen noch ſteht). Auch in Niederteutſch⸗ 
land iſt es ein gewöhnlicher Geſchlechtsname, 
wo er immer Niz ausgeſprochen, aber aus Ver⸗ 
hochteutſchungs⸗ Sucht oft Nizze geſchrieben 
wird. In Sachſen und in Oberteutſchland hin⸗ 
auf geht das z in das haͤrtere tſch uͤber. Eben 
ſo entſteht aus Friz in Sachſen Fritſch und Frit⸗ 
ſche. Schreiber dieſes hat auf einer Reife von 
Pommern nach Thüringen einſt dieſe allmälige 
Verhärtung der Ausſprache an ſeinem eigenen 
Namen beobachtet. In ſeinem Vaterlande 
heißt er Niz, in der Mark aber nannte man ihn 
{chon Nizze, fo gleich beim Eintritt in Sachſen 
Nitſch und Nitſche, in Thüringen aber Nietzſche. 

Mit a zuſammengeſetzte Namen find 


z. B. 
Leibniz, d. i. Lindenheim, f. oben. 
Chemniz, d i. Steinhagen v. kemn 
Stein. Rakeniz ſ. unten. mg 
Overbef, Hollåndifh — Oberbach. Eben 
fo Overkamp d. i. Oberfeld, ſ. Campe. 
Putter, Holland. put, ein Brunnen (pu- 
teus, puits), daher putten Plattt. puͤtten d. k. 
Waſſer ſchöͤpfen, und dann hieße Puͤtter ohnge⸗ 
fahr f. v. a. das hochteutſche, ebenfalls als Ges 
ſchlechtsname bekannte Brunnemann. Auch 
heißt putter im Holländ. der Diſtelfink; 2) im 
Plattt. ift Putt eine Pfütze, ſonſt auch Pool 
genannt, und dann ware Putter ſ. v. a. Pohl⸗ 
‘ mann, 
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mann, welches gleichfalls als Geſchlechtsname 
vorkommt, (ein Mann, der nahe an einem Pfuhl 
wohnt). 3) Endlich ift Puͤtt ein großes Kirch⸗ 
dorf in Pommern in der Gegend von Stral⸗ 
fund, daher Pitter — einer der aus Pütt ges 
buͤrtig iff, oder da wohnt. — Die Pütter find 
wirklich eine ſchwediſch-pommerſche Familie. 
Pyl, im Platte. und Holland. f. v. a. Pfeil. 
Quiſtorp. Im Schwediſchen ift quiſt ein 
Zweig, torp aber ein Dorf, ehedem auch ein 
Haufe, Trupp (Plattt. Druͤpel), Quiſtorp 
alſo Zweigdorf, Zweigenheim, oder vielleicht auch 
ein Haufen Zweige. Quilt kemmt in vielen 
ſchwediſchen Namen vor, z. B. Haßelquiſt, 
b. i. Haſelzweig, Linquiſt (Lindenzweig) Palme 
quiſt ꝛc. 58 : z 
Rode, eine Gegend, wo Holz ausgeradet ift. 
Kommt auch in vielen Eigennamen von Oertern 
in Niederſachſen vor, z. B. Elbingerode, Guͤn⸗ 
derode, Oſterode, Elrodt. , 
Nakeniz, ein wendifcher Dorfname. Rak 
iſt im Wendiſchen Krebs, niz zeigt den Ort an, 
alo — Krebsdorf, : x 
Ramer. — Ram ift in allen niederteut⸗ 
ſchen Dialecten ein Schafbock, von dem alten 
rammen, ſtoßen. Daher Rammel — ein 
Werkzeug, womit mittelſt wiederhohlter Stöße 
Pfale in die Erde getrieben werden — Steß⸗ 
maſchiene; rammeln, d. i. Boden und dieſes 
nach den beiden auffallendſten Eigenſchaften des 
3 Vocks 
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Boks a) ſtoßen, b) ein Weibchen beſprin den. 
Von letzterem heißen die Mannchen mancher 
vierfüßiger Thiere, beſonders der Halen, Name 
ler, und das Begatten der Thiere nennt man 
ebenfalls rammeln. Von der erſten Bedeutung 
wuͤrde Ramler aber auch ein guter Stoßer oder 
Schlager heißen. er alte Vorname Namis 
bold wird vermuthlich auch nichts anders bedeu⸗ 
ten, denn bold einem andern Wort angehängt 
bedeutet, grade wie die Endungsſylbe ler, an⸗ 
ders nichts als ein handelndes Individuum; fe 
Volt. Statt des älteren Wiz bold ſagte man 


fodter Witz ler, pe Rauf Gold, Raufer, ſtatt 
Rambold alſo Ramler. 


Riſt, im Platte. eine Handvoll Flachs, fo 
wie es mit einmal durch die Hechel gezogen he 

Rivius, das latiniſirte Rieve oder Rieb, d. 
i. im Wendiſchen ein Fiſch; daher Ribniz, d. i. 
Şifi ſchdorf. ; 

Shame, im Plattt. die kleinen Stuͤcken von 
Flachs⸗ und Hanfſtangeln, die abfliegen, wenn 
der Flachs geſchwungen oder gebrochen wird. 

Schink, im Holl. f. v. g. das ‘Hochreurfehe 
Schinken (jambon), 

Schlez, im Böhmifchen eine Malve. 

Schlüter, im Platt. Schließer, Verſchlie. 
ßer; im Holland. ein Kramer — der aus der 
zweiten Hand verkauft. 7 

Schott, Plattt. a) der Coes, von fches 
ten, d. i. ſchießen. eg: So hat man Schott⸗ 

Spoht, 
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l oder ſchlechthin der Schott, d. i. Webers 
ae weil fie durch die Kette mit Be 
durchgeſchoſſen wird. c) In manchen Gegen⸗ 
den ift Schott Soi der Fiſchlaich, weil er von 
dem Fiſch wie ein Strahl herausgeſchoſſen, oder 
hervorgeſtoßen wird; d) im Holland. iſt Schott 
auch ein Verſchlag von Brettern (eloilon), wos 
durch ein Gemach in mehrere abgetheilt wird. 
e) Sm Platte. auch f- v. a. das hochteutſche 
Schoß, d. i. Steuer, Abgabe. Endlich f) kann 
Schott fo viel als ein Schotte ſeyn, Scotus. 

Schröder, hieß ehedem im Plattteutſchen 
ein Schneider, von ſchroden, d. i. klein ſchnei⸗ 
den, zerſchneiden, daher noch Schroot, grob ge⸗ 
mahltes Korn. Auch kann es die platte Aus⸗ 
ſprache von Schroͤter ſeyn, wie in manchen 
oberteutſchen Gegenden ein. Mann genannt 
wird, der Gefäße und Ballen in die Keller Hers 
abbringt (franz. encaveur), von Schrot, 
Stange, weil vermittelſt zweier hölzerner Stan⸗ 
gen oder Planken, welche zuſammen die Schrot⸗ 
leiter genannt werden, die Laſten hinunter gefchos 
ben werden, daher heißt auch Schröter der Hirſch⸗ 
kaͤfer wegen feiner: zwei ſtarken Stangen oder 
Hörner am Kopfe. 

Schummel, im Plattt. ein nachlaͤßig an⸗ 
gekleidetes, unachtſames, flatterndes Frauen⸗ 
zimmer. KEN 

Selle. Sell iſt im Plattt. ſ. v. a. Gefeller 
focius. Das eif bloß hochteutſche Endung. 

= 3:2 Uhl, 


tx 
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Uhl, 1) im Plattt. ſ. v. a. Eule; 2) im Sla: 
viſchen ein Bienenſtock. 

Wedag, im Plattt. ſ. v. a. Schmerz, z. B. 
Koppwepag, d. i. Kopfſchmerz. 

Weiland, ; 

Wetand und 

Wieland — Holland. und in den weſtlichen 
Gegenden Niederteutſchlands f. v. a. Weideland. 
Das acht Holland. iff Weiland, welches in platte 
teutſchen Dialecten in Weland und Wieland übers 
geht. In der Weſergegend iſt Wieland ein ſum⸗ 
pfigtes, dabei fruchtbares Stuck Land. 

Wendt, d. i. in der plattt. Sprache, welche 
gerne monoſpllabirt f. v. a. Wende. Das Ens 
dungs e fort, macht Wen d. Das t ut ans 
gehängt, weil das d am Ende den harten Ton 
des t erhält. So ſchreiben manche Schmidt 
ſtatt Schmid oder Schmled Der Plattteutſche 
ſagt eben fo: de Böhm, Dahn, Sachs, Heß ꝛe. 
ſtatt Böhme Dane, Sachſe ze. So auch Schott 
ſtatt Schotte. 

Wenk, im Slaviſchen ein Kranz. 

Wepfken, in einigen Gegenden Niederteutſch⸗ 


lands die Hagebutte; breiter ausgeſprochen 
Wecken. 


Wezel, im Holland. ein Wiel. 
Wilke, 1) im Siavijehen ein Wolf; 2) auch 
eine Abturzung des Namens Wilhelm, f. oben. 
Niz. 
VII 


Vit. 
Literariſche Miſeellen 


von 


M. Joh. Friedr. Auguſt Kinderling. 


1. 
Beweis, 
daß der wahre Verfaſſer der gereimten Lee 


bensbeſchreibung der heil. Elifabeth kein 
anderer als Joh. Rothe iſt. 


Man hat bisher den Verſaſſer der gereimten 
Lebensbeſchreibung der heil. Elifabeth, welche 
Toh. Burc, Mencke Tom. II. Scriptor. re- 
rum Saxonicar. f. 2033, aus einer Gothai⸗ 
ſchen Handschrift hat abdrucken laffen, nicht zus 
verläßig angeben konnen. Bodmer in feinen 
Proben der alten Schwaͤbiſchen Pre 
fie aus dem 13, ä Vorr. XVIII. S. 
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gibt zwar den Prieſter Johann Rode oder 
Rothe, den Verfaſſer der Thuͤringiſchen Chro⸗ 
nik (ap. Menck. I. c. T. II. p. 1634), für 
den Urheber an, allein er erklaͤrt ſeine Meinung 
ſelbſt für eine bloße wahrſcheinliche Vermu⸗ 
thung. Ich habe dieſe Vermuthung vorlaͤngſt als 
Wahrheit angenommen, und bey der Bekannt; 
machung des Lehrgedichts eben dieſes Jo h. Ro⸗ 
de von der Keuſchheit, in Adelungs Maga⸗ 
zin für die teutſche Sprache, 2. B. 4. St. 117 S. 
habe ich einige Beweisgründe meiner Vermuthung 
vorgetragen. Man hat mir aber die erheblich 
ſcheinende Einwendung gemacht, daß der Tod 
des Landgrafen Heinrich Raſpens (1246) 
als eine Begebenheit, die der Verfaſſer erlebt 
hätte, erwähnet würde, und folglich das Ge⸗ 
dicht weit Alter ſeyn "müßte, als Johann 
Rode. Man fepe Kochs Compendium der 
teutſchen Literatur 85 S. und in der neuen Muse 
gabe 123 S. Ich hatte zwar dieſem Einwürfe 
ſchon dadurch begegnet, daß ich es fuͤr eine Ueber⸗ 
ſetzung aus einem weit alteren Original ausg: 
geben hatte, weil der Abſchreiber des Gedicht 
von der Keuſchheit ausdruͤcklich bezeugt, daß 
Joh. Rode viele Buͤcher aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzt habe. Allein dieſer Gedanke iſt entwe⸗ 
der von denen, die meiner Meinung widerſpro⸗ 
chen haben uͤberſehen, oder er ift für unentſchei⸗ 
dend angeſehen worden. Allerdings können Ver⸗ 
muthungen in hiſtoriſchen Sachen nichts entſchei⸗ 
3 den. 


* 
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den-“ Hier foinint alles auf Zeugniſſe an. Dieſe 
habe ich aber gegenwaͤrtig in Haͤnden. 


Ich beſitze nehmlich ſeit einem Jahrs eine 
ſaubere Abſchrift des Gedichts von der heil. Eli⸗ 
ſabeth, welche aus einer Handſchrift des us ten 
Jahrhunderts genommen iſt. Die erſten Sei⸗ 
ten ſind der alten Handſchrift nachgemahlt und 
geben alſo eine Schriftprobe ab; das uͤbrige aber 
ift mit lateiniſcher Schreibſchrift geſchrieben. Ich 
wuͤnſchte, daß ich den alten Codex nachweiſen 
könnte, es findet fih aber davon keine Nachricht. 
Da ich meine Abſchrift aus der in Zeiz verſteiger⸗ 
ten Bibliothek des ſel. Herrn v. Ponikau etz 
halten habe, fo könnte es ſeyn, daß ſie aus eis 
nem Original der Zeiziſchen Stiſts⸗Bibliothet 
genommen ware. Genug dieſe Beil. As 
Halt eine Vorrede, die in dem Abdrucke bei 
Menken fehlt, worin Soh, Rote ausdtück⸗ 
lich als der Verfaſſer dieſer Lebensbeſchreibung 
angegeben wird. Zur Berichtigung unſrer teut⸗ 
ſchen Gelehrten⸗Geſchichte und zur Ergänzung 
des nicht unerheblichen Gedichts, wird es ver⸗ 
muthlich angenehm ſeyn, wenn ich die ganze 
Vortede herſetze, worin Johann Rote ſei⸗ 
nen Namen ſeloſt in den Anfangsbuchſtaben der 
Abſatze verewiget hat. re 


1 
i t (7 


Hie 
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Hie hebet ſich an das leben fentt 
Elizabeth, 


In Doringen was eyn königrich - 

u Heffen Wettrawen gehorten darzu, ` 
Zu eynem Herczogthunt machte eſs fich 
Zu lantgraffſchafft ifs eſs worden nu. 


Otto der erſte eyn keyſer gnanth 
Der gab efs zu mencze an den ftyfit 
Aiſo wart dem biffchofe Dotynger Ianth 
-Daf erbe loĝ ſtarb ſagt vns dye fchriffe. 
Hug vnde fyn bruder Lodewig 
Czwene frome Grafen von Frangkrich 
Dye hielden dem ſtyffte fynen krieg 
Czu Mentze vnde ya Doringen glich 


An dem ryne mochte man Huges warte 
Des biffchofes rat in allen dingen 
Szo was graff Lodewig myt dem barthe 
Eyn viezthum defs ſtyffteſs yn doryngen. 


Nu ftarb defs biſſehefes hoffmeyfter Hug 
Vnd liefs gelt erbe vnd auch, korn 
Das wart fyme bruder der was clug 
Der buwete Schawenberg vnde Re rn. 


Nach dem quam Lodewig fyn fon 
Eyn Graue von Doryngen genant 
Der buwete Reynhartsbron darvon 
Und wart eyn monch darynne zuhantt. 


ynen 
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Eynen Lodewigen gebar aber diſſser nu 
Der buwete Wartbergle vnd yfenache 
Vnd nuwenberg an der fale auch datzu 
Den begunde der keyſser zu furſten machen, 


Syne tochter Hedwigen her nam 
Der gab ome Sangerhuſen mede 
Von der aber eyn Lodewig quam 
Der lieſs fich yn der Rula ſchmede ). 


Reyne veſte vnde hart 
Wan her duchte fyne man zu weich 
Der nach eſs myt yme alſo wart 
Daſs ome yderman whee 


Ouch hatte er eyn fon’ hyfs Lodewig.d der PER 
oop Ryne furfte der fanffte myt dem namen 
+, Uber, mer was her deſs keyſerſs geferte 
Da ſtarb er auch an allen ſchamen. 


Thure Rytter vnde knechte 
Auch eyn teyl da myt ome bliben 
Dy ome hulffen beyde ſtryten vnde fechte 
Alfo wir yn den Croniken fynden beſehryben. 


Eyn ig’ zu Doringen ſyn bruder Herman 
Wart da lantgrafe an fyne ftat 


Von deme hebe ich ditt buchlyn an 
Dafs fent e lebin in öme hat. 


Nun 
„) Die Zeilen find mir noch dunkel. 
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Nun ſolgen mit Zinnobertinte folgende 
Verſe, vermuthlich des Abſchreibers, oder des 
Illuminators, welcher die rothen und blauen 
Aufangsbuchſtaben eingemahlet hat; 


Der man der ditt buchlyn gedutſebet hat 
Der was eyn thumher zu Yfsnach ym der ſtat 
Dats beduten die roten buchſteb in der vorrede 
Io hanges rothe deſs fsell ity in gotes ſrede. 
Von dem edeln furſten lantgrafen Herman 
Sente Lodewiges vater hebet fich: ann 
duacſs erſt Capitel. 
‘ Sau Chan sry 7 } er yat 
Altes dieſes ſehlet in Mente ns. Ausgabe. 
Meine beiden Vermuthungen beftätigen fich das 
durch hinlänglich, daß Joh. Rote wirklich 
der Verfaſſer der gereimten teutſchen Lebensbe⸗ 
ſchreibung der heil. Elifabeth iſt, und daß er 
aus einer lateiniſchen Urſchrift uͤberſetzt hat. 


Außer dieſer Vorkede ſcheinet meine Abs 
ſchrift noch 6 eene Vorzüge der Vollftäns 
digkeit, Richtigkeſt und der Sprache zu haben. 
Es folget nehmlich nach der Vorrede ein Ver⸗ 
zeichniß der 44 Capftel, welches bei Menken 
fehlt. Es finden ſich ferner gleich im Anfange 
verſchiedene Verſe, die in dem Gedruckten ſeh⸗ 
len, nehmlich der zehnte V. i 


durch got in der criftenheere. 


ed Ferner 


Siserarifhes Miſcellen. a43 


Ferner nach dem 42. V. fehlen folgende 4 
Zeilen: * BG wil 
-Agnete dye — — ini was 
Dye bleib zu Wartperg vmb dafs ` 
bhye der muter, wan fic was eyn Kyntth 
Vnde wonete da myt Elizabethen ſynt. a AID 


Im 69. V. find 2 Zeilen 8 gejos 

gen, welche fo heißen muffens mos oye 

ber geafS nye keynen heryng 
ader gefalzen filche noch buckingh > ay oes 


In einzelnen Ausdrücken habe ich bey 110 
kleinen Vergleichung noch mehr Abweichungen 
gefunden, und es if offenbar, daß der 19 
ber des Gothaiſchen. Codex bisweilen Bae 


örter für die ‚niederfächfifchen si fet, die 
Wise san 10 ae 127 


Sylbenzahl t. 
ſchrift 5 00 Sen er e e 


ethau Sprache, welche tine 
Miſchung des O e eer adien 
aft. Da bepnahe in jeder Zele Verſchiedenhei⸗ 
ten der Ausdrücke oder der Mundart vortemmen, 
fo würde ein Abdruck meiner Abschrift unſſtrel 
für den Sprachforſcher wichtiger ſeyn, 16% 
Gothalſchen, in welcher der Abſchteiber Sirt 
ſo willkürlich fheinet verändert zu haben, w 
er auch durch nachlaͤßige Auslaſſungen ganzer Zei⸗ 
len hin und wieder den Sinn . gee 
macht hat. a 


PR 


Noch 


144 Literariſche Miſcellen. 


Noch bemerke ich, daß meine Handſchrift 
den Titel führer: Hiftoria de S. Klilabet, con- 
cripta germanice a Io. Rothe Canonico |fe- 
nacenſi. Vielleicht ift diefe Inſchrift des Dans 
des auch die Urſach, warum die Legende verbor⸗ 
gen geblieben iſt, weil ſie kein Gedicht oder 
Reimwerk anzeigt. 2 
In einem Anhange meiner Handſchrift bee 
findet fic) noch eine Erzählung in ungebundener 
Rede von einer Erſcheinung, welche ein junger 
Herzog in Ober⸗Italien an feinem Hochzeittage 
gehabt, welche ganz im Legenden-Tone abgefaßt 
und fo Überfchrieben ift: Lyn hobilche Hiſto- 
rie von dem Irdifchen paradiſe in wellchen 
landen geſcheen. Am Schluſſe derſelben em: 
pfiehlt ſich der Schreiber der andaͤchtigen Jung⸗ 
frau in ihr innigliches Gebet. Darauf folgen 
Reime Von den loben (ſieben) geczeiten 
dels leidens criſti, jedes Mahl ſechs Reime, 
und ganz am Ende ein kurzes Gebet an die heil. 
Jungfrau. Ob alles dieſes ebenfalls Rotens 
Arbeit ſeyn mag, weiß ich nicht, es kann auch 
ein Zuſatz oder Anhang des Abſchreibers ſeyn; 
aber die thuͤr ingiſche Mundart ift eben dieſelbe, 
wie auch die Schreibart, in welcher das er und 
£s ſehr häufig vorkommen, hingegen das y ſpar⸗ 
ſamer, als in andern gleichzeitigen Handſchriften. 


In Cypriani Catal: MSStor.. Bibl. 


Goth. p. 77. n. 195 wird eine Handſchrift alſo 
ange⸗ 
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ngezeigt: Vita Landgravii Hermanni, Lu- 
nee et 8. Blifabetbise —. — 
Germanicis. Vermuthlich iſt es dieſe Hand⸗ 
ſchrift, aus welcher der Abdruck in Menkens 
Scriptt. rer. Saxonicar, genommen iſt. In 
der Ueberſchrift ſteht zwar ex cod, Bibl. Vi- 
narienl. allein Menke hat in der Vorrede ſelbſt 
angezeigt, daß es Bibl. Gothanae heißen muͤſſe. 


2. 
Entdeckung 
des wahren Verfaſſers des Niederſächſiſchen 
Gedichts: 


Hennink de Han, 
und näherer Beweis, daß es kein altes Gedicht fey. 


7 
Das Nirderſächſiche Gedicht, Henning de 
Han, ift fo wenig bekannt, und doch iſt es zus 
gleich ſo artig und witzig, daß ſichs wohl der 
Mühe verlohnet, noch einmahl darüber zu reden, 
und die irrigen Vorſtellungen davon zu berichti⸗ 
gen. Der Herr Prediger Koch in Berlin ge⸗ 
ſtand in ſeinem muͤhſamen und vortreflichen 
Grundriſſe der teutſchen Literatur, 212. S. daß 
er nicht wife, in welches Fach er dieſes Gedicht 
3. B. 2. St. g pins 
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hinbringen ſollte, weil es ihm nicht näher be 
kannt war. Der gelehrte Herr Hoje Erden 
burg machte es im zten Th. des ragur, 416. 
S. f. nach der Wahrheit, als ein gedrucktes 
Gedicht bekannt, hielt es aber für ein wirklich 
altes Gedicht, wie es auch Bodmer und 
Breitinger dafür ſcheinen angeſehen zu haz 
ben. Defo unverzeihlicher war es, daß ein Mes 
cenſent in der Allg. Lit. Zeitung von 1797, Nr. 
324. (bey Gelegenheit meines erſten Auſſatzes 
im 3. Bde 1. Abth. des Bragur 167. S.) dieß 
Gedicht für ein unbekanntes handſchriftliches 
anſahe, und fragte: wo iſt es befindlich? 
5 wenn es irgendwo in einer Bibl. verſteckt 
Lüge. „ 2, 


Nee 
Alle tiefe irrigen Meinungen kann ich jetzt 
mit einem Mahle berichtigen, und das als Wahr⸗ 
heit vortragen, was ich neulich vermuthete, name 
lich, daß der Hennynk de Han kein altes, ſon⸗ 
dern ein neueres Gedicht iſt, und daß der an⸗ 
gebliche Herausgeber, oder vielmehr Verfaſſer 
beſſelben, Franz Henrich Sparr, ein blos 
erdichteter Name iſt. i 


„Veelleicht wurde ich noch lange herumge⸗ 
pat haben, meine Vermuthungen mit Wahr⸗ 
heltsgruͤnden zu beſtaͤrken, wenn mir nicht ein 
junger Bremiſcher Gelehrter, welcher in Gittins 
„gen fludiert, zu Hülfe gekommen wäre. Seine 
Beſcheidenheit verbietet mir, feinen Namen zu 
AR „% nen⸗ 


3 3 
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nennen; aber mit demjenigen Vergnuͤgen, wel 
ches die Lbſung eines Zweifels, oder eine neue 
Entdeckung zu verurſachen pflegt, rühme ich eine 
ſeltene Gefälligkeit und verdanke ihm die Ent⸗ 
deckung, die in der Geſchichte der teutſchen Dicht 
ifi nihe aneh ite „eile sic 


ae ‘ein Friederich, Renner. Geist 
der Mann, dem es gefiel, ſich unter dem Nas 
men, Franz Henrich ‘Spare zu veriecten, 
a ‚gehört zu den Gelehrten und Dichtern uns 
vs Jahrhunderts, die nicht Urſach haben, ih⸗ 
en Namen zu verhelmlichen oder ſich ihrer, 
erke zu ſchaͤmen. Die beſondern Ursachen, 
welche in bewogen haben mögen, mit einer 
Basle at utreten, find mir unbekannt. „ Er 
oe 11 1692 den 75 et gebohren, 


in Bateri nude war. 2 15 N ie 
r tendant nach Bremen, wurde 
daſe Web Eh A 1155 am Dom E AN 
1738 ee und ſtarb 1.772 den 21. May. 
Er war nicht allein. ein gelehrter. Sehväfssmann, 
ſondern auch ein launiger Dichter, und ein gro⸗ 
ßer Kenner der alten Niederſaͤchſiſchen Sprache. 
Heide Lieslingsneigungen veranlaßten ihn, vers 
ſchiedene Mahle in dieſer Sprache, bald ohne 
Namen, bald unter dem erdichteten Namen, 
Franz Heinrich Sparre’ Gedichte heraus⸗ 
zugeben. Etſteres geſchuhe mit ſeinem im Ger 
Ba des Reineke * geſchriebenen 

K 2 Hen⸗ 


148 Siterarifche Mifeellen. 


Henning de Han, und lange machte er ſich 
einen Spaß daraus, die Gelehrten mit dem wah⸗ 
ren Verfaſſer unbekannt, und in dem Wahn zu 
laſſen, daß ſolches mit dem Reineke Fuchs ein 
gleichzeitiges Produet ſey. ti 

Dieſes witzige Niederſächſiſche Gedicht ift 
übrigens zweymahl gedruckt. Zuerſt erſchien es 
einzeln 1732 in Quart, und dieſe Ausgabe hat 
der Herr Hofrath Eſchenburg im dritten Theil 
des Bragur umſtaͤndlich genug beſchrieben, irret 
aber darin, daß er die Worte am Ende Anno 
Dom. M. D. xvi, für Wahrheit annahm und 
von dem erſten Drucke verſtand, woraus denn 
von ſelbſt folgte, daß der Bremiſche Druck von 
1732 als die zweyte Ausgabe angeſehen werden 
mußte. Weil nur wenige Exemplare gedruckt 
ſind, ſo iſt dieſe Quart⸗Ausgabe ungemein ſel⸗ 
ten. Zum zweiten Mahle iſt es in einer Samm⸗ 
lung von Gedichten 1752 erſchienen; allein auch 
von dieſer Sammlung ſind nur wenige Exem⸗ 
plare zum Vertheilen an gute Freunde abgedruckt. 
Es iſt und bleibt daher eine Seltenheit, und es 
ware wohl eine neue Auflage zu wuͤnſchen. 


Uebrigens hat der gelehrte Renner ſich 
durch mehrere Schriften, als einen gelehrten 
Mann, Sprachforſcher und witzigen Kopf ge⸗ 
zeigt. Hier iſt ein Verzeichniß ſeiner Schrif⸗ 
ten aus der Feder meines gelehrten Bremiſchen 
Freundes: 

Gloffe- 
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+ Gloffemata über das alte Verdiſche 
in Vogtii Monum. ined, T. © er 
und 290. 
Eine Handvoll Knlttelverſe, zum Theil piatt 
teutſch. Bremen 1738. 4. 
Franz. Fried. Sparre de Handfeſta Bre- 
menſi. In der Hamburgiſchen vermiſch⸗ 
ten Bibl. 1 Th. 424 B. f. 
Eine Sammlung teutſcher Gedichte und Fa⸗ 
bein ohne beſondern Titel. (Bremen 1732.) 
Einige geiſtliche Lieder. 
Die Winsbeckinn, oder, muͤtterlicher Unters 
richt glücklich zu lieben und zu heirathen. 
Aus den Zeiten der Minneſinger. Das alte 


teutſche Original mit einer gereimten hoch⸗ 


teutſchen Ueberſetzung von Franz Heinr. 
Sparr. Ohne Druckort 1760. 4. 
Fragment eines vor drittehalb hundert Jahren 


geſchriebenen Gedichts. Leipzig 1769. 4. 


1 Bogen. 

Sendſchreiben an den Syndicus D. Eelking. 
Bremen 1772. 4. 

Menasle und Lohn, oder Gedanken von dem 
altteutſchen Worte Menasle, deſſen in den 
Stadiſchen Statuten Erwähnung geſchieht. 
1772. 4 i 2 

Zu dieſen Schriften können noch verſchiedene 


Aufſätze in gelehrten Zeitſchriften geſetzt werz 


den, als: . 
83 Franz 


> 
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Franz Heint. Sparrens Abhandlung 
vom Waßtinſe und Wazshare, deren in 
alten Sratuten und Chrontcen gedacht wird, 
ſteht in, Pratjens Brem⸗ und Berdi 
ſchen Hebopfer, 1 Th 137 146 S. 

Def. Erforſchung des Wortes Wedewe, 
Witwe, ſteht in den A ny sida 
ten v. J. 1735, 746 S. f. 

Einer der Vorfahren des folbiget: 8 
ners hat ſich übrigens um die Geſchichte der 
Stadt Bremen verdient gemacht, und eine Chro⸗ 
nit geſchrieben, pele ad nut — . 
vorhar n iſt. Es wird nicht eyn, 
wenn ich hier etwas davon ged me a dieſe 
Chronik wegen eines gerelmten 2 s in der 
Literatur der teutſchen Sprache 2 ichtkunſt 
merkwürdig iſt. Ich entlehne aber meine Nads 
richt vornehmlich aus Joh. Heinr. Prat⸗ 
jens Abhandlungen von den Herzogthümern 
Bremen und Verden, 5. Sammlung (Bremen 

1761. 3). 1 und beſonders 18 GS. 


Joh. Renner verfertigte alſo eine weit⸗ 
läuftige Stadt⸗Chronik von Bremen. Entweder 
wegen der Weitlaͤuftigkeit feines Werkes, oder 
wegen des damals herrſchenden Geſchmacks an 
gereimten Geſchichts⸗ Erzählungen, machte er 
ſelbſt einen Auszug aus feiner Chronik in Nieder⸗ 
ſächſiſchen Reimen, und ließ ihn zu Bremen 
1583. 8. drucken. Da die Platane oder 
* z ieder⸗ 


“a 


Siterarifche Mifeellen.: 13 1 


Nieder ſächſiſche Sptache in einem halben Jahr⸗ 
hunderte noch mehr von ihrer alten Herrſchaft 
verdrängt war, fo. ſuchte Renners Schwieger⸗ 
ſohn, Johann Hannover, die alte Reims 
Chronik verſtaͤndlicher zu machen, und gab ſie 
1642 in Hochteutſchen Reimen heraus, ſetzte 
auch die Lebensbeſchreibungen der beiden letzten 
Erzbiſchöfe in Profa hinzu. Seine Meinung 
war ganz gut, allein es ging ihm ſo, wie es dem 
berühmten Gottſched mit feiner Hochteutſchen 
Umarbeitung des Reineke Fuchs erging. Er ver⸗ 
ſtand nehmlich das Niederſaͤchſiſche nicht recht, 
und machte alſo in der Ueberſetzung einzelner 
Wörter und noch mehr in der Uebertragung gan⸗ 
zer Redensarten verſchledene lächerliche Hahler, 
Dadurch wurde der geſchickte Rector zu Stade, 
Georg Roch, bewogen, daß er die alte Reims. 
. . en c e iierna auf. 
legen, und zu Stade Cim Gelehrten ⸗Lexieo ſteht 
irrig, zu Bremen) wieder be l. t 
Aufſchrift iſt:t: TEN 
Johann Renners Chröhicon der löfliken 
olden Stadt Bremen in Saſſen. Stade 
bey Caſp. Holwein 1717. 96. 
S. Pratſens angeführte Sammlungen. 1 Th. 
290 N i ai SOR Sane iG 
Sur iefeinede Ausgabe hat fidy tote alle Nies 
derſaͤchſiſche Bücher, ſchon wiederum ſo ſelten ge⸗ 
macht, daß ſie in vielen . vergoblich 
sith 4 Gee 
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geſucht wird. Eine neue Auflage derſelben wuͤrde 
vielen ſaſt eben fo angenehm ſeyn, als des ſcherz⸗ 
haften Heldengedichts Henning de Han. , 


Kinderling. 
33. 
Nachricht 
von 


einem geſchriebenen Meifter / Geſangbuche. 


Der Hr. Prof, Rüdiger in Halle hot mir 
dieſe Handſchrift zur Durchſicht überſchſckt Ich 
erbat ſie mir in eben der großen E wartung, in 
welcher auch der Hr Pred. Koch eine Samm⸗ 
lung von Minneliedern darin erwartete. Viel⸗ 
leicht haben noch mehrere Freunde der vaterlan⸗ 
diſchen Literatur eine ſehr guͤnſtige Meinung das 
von, die ich aber durch meine Anzeige nicht be⸗ 
friedigen kann. Unterdeſſen ift- es auch nützlich, 
wenn man bald erfährt, daß man ſich mit ans 
genehmen, aber ungegründeten Erwartungen uns 
terhalten hat. Hier iſt alfo die nähere Beſchrei⸗ 
bung dieſes ſehr unbedeutenden Schatzes. 


Die Handſchrift iſt in Folio, auf Papier, 
mit ſchlechter ſtumpfer Schrift geſchrieben, 1133 
Seiten ſtark, mit Einſchluß der Regiſter. Sie 
5 ent⸗ 
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t faſt lauter gereimte bibliſche Hiſtorſen von 
en Meiſterſaͤngern des 1 e 17. 
Jahrhunderts. Es ſindet ſich kein allgemeiner 
Titel des ganzen Buches, aber über jedem eins 
zelnen Stuͤcke ift eine beſondere Ueberſchrift, ans 
fänglidy mit rother, hernach mit ſchwarzer Tinte. 
In dieſen beſondern Ueberfchriften wird zuerſt die 
Melodie des Stücks, hernach der Inhalt, zus 
weilen auch der Verf. oder Meiſterſaͤnger anges 
geben, mehrentheils aber iſt der Name des Rei⸗ 
mers erft am Ende befindlich. Der Sammler 
dieſes Bandes, welcher fich ſelbſt S. 605 Wolf 
Bauttner nennt, mag zuſammengerafft haben, 
was er von Meiſtergeſangen hat finden können, 
zuweilen aber hat er ſelbſt den Verf. nicht gewußt, 
daher finde ich einmal am Rande mit rother 
Tinte geſchrieben: ich möchte den Verſaſſer wiſ⸗ 
ſen. Außer den bibliſchen Geſchichten ſind auch 
verſchiedene Pſalmen gereimt, ingleichen der kleine 
Katechismus. Das Melodien Verzeichniß füllt 
19 Seiten. Den Schluß macht ein Namen⸗ 
verzeichniß von 101 Meiſterſaͤngern, worunter 
Frauenlob, Regenbogen, Conrad v. 
Wurzburg, Wolfram, Walter von der 
Vogelweide, Stolle, Caſp. Singer, 
Hans Folk, Hans Sachs, Heinrich v. 
Ofterdingen, Conr, Nachtigall, Mir. 
Klingsor, auch verſchiedene wenig bekannte, 
als Hans von Mainz, Ge. Morgenſtern, 
Wolfg. Moſt, Römer v. Zwickau, der 

pK K 5 Sieg⸗ 
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Sieghard, Lorenz Stilkir, Muͤnch v. 
Salzburg, Ge. Harder tc. befindlich finde 
Da aber von dieſen Dichtern großentheils keine 
Gedichte vorhanden find, hingegen auch verſchie⸗ 
dene in dieſem Verzeichniſſe fehlen, von welchen 
doch wirklich Gedichte da ſind, ſo ſcheint es faſt, 
daß es mit dem Verzeichniſſe der Melodien zuſam⸗ 
menhangt, und nur diejenigen anzeigen ſoll, welche 
wirklich beſondere Sangweiſen erfunden haben. 
Doch find auch viele Gedichte ohne Namen der 
Verf. vorhanden. Die ausdrücklich genannten 
find folgende e 
Hans Mülner 1615, Heinr. Röſel, 
Andr. Ulrich in Driplau, Paul Fried. 
Lochner zu Eferding 16756, Hans Were 
ner, Peter Lindtwurm in Steur, Paul 
Freudenlohner, Nik. Lindwurm, Heinz 
nich Windbuſch 1605, Hans Panter, 
Joh. Seiffert zu Um, Hans Sachs, 
Ge. Ko mer, Abrah. Lotſcher in Iglau, 
1614, 1616, von dem die allermeiſten ſind, 
Jae. Thoma in Iglau 1615, Andr. Wee 
rich, 1666, 1612, 1613, Joh. Spreng 
in Augsburg, von dem S. 291 die Geſchichte 
Hamans ausführlich ſteht, von 1594, Joh. 
Ulrich, (1614), Paul Scherner, Wolf 
Herold, 1594, Georg Hager 1593 94 und 
93, M. Gimpel in Strasburg, 1608, Hans 


Deufinger, 1601, 1611, Benedi von 
8 Wat, 


2 7 
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Wat, os, und 10% Joh. Zeh rn d paff 
ter, Pfarrer in Pruntzlich — 5 ned. 
Ningelſchmid, „619, Wolfart Spa 
1601: lich vermuthe, dab W. Spangenberg, 
ein Sohn des Cyriaeus, der ein Werk von der, 
Meiſterſängerkunſt ſchriſtlich hinterlaſſen hat, 
gemeint fey), Ge. Ithinger, Wolf Bautt⸗ 
ner 1616 — 20, Hans Sachs, von dem, 
ſehr viele Stücke da find, Gregor Schöler 
1653, Lorenz Weſel oder Weſſel (Wi⸗ 
sel) 1965 Adam Buſchmann 1572, 884, 
Joſeph Schmierer, Schreiner zu Stras⸗ 
burg, von welchem S. 304 ein Lied von der 
Liebe Joſephs zu feinen Bruͤdern ſteht, Hans 
Winter 1617 und 19, Kaͤſtner 1572, Hans, 
Banzer oder Panzer, in Danzig, 3 u. 
94 (en. 11) Gregor Schaler, Georg 
Holzbock 1628, Jobſt Zollner, Benes 
dict Hoffer, Simon Olhoffer von 
Strasburg, Cafpar Klippiſch, Caſp. 
Heintz, Hans Weidner in Augsburg 
1598, Nik, Lorentz, Sailer ıss2, Sac. 
Warz 1565, Haug Glöckler 1888, (auf 
welchen Bauttners Klagelied S. 621 ſteht, 
wo er Mitmerker zu Nürnberg Helft), Hans 
Wind 1618, ſcheint mit Winter einerlei zu 
ſeyn, Lienhart Ferber, Martin Dür 
1575, Balth. Grübel, Georg Danteg, 
1575, Mich. N n e 
fürd, Maximilian Klaiber 1584, Bate 
na thafar 
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thaſar Frickel. Die mehreſten Arbeiten 
dieſer 62 oder 63 Reimer ſind zwar ſchlecht, und 
es fällt alſo die Auswahl einiger Stücke ſchwer, 
unterdeſſen gibts doch einige Stucke, welche 
ſich durch Gedanken und Ausdruck vortheilhaft 
unterſcheiden. Zu dleſer beſſern Anzahl gehört 
das Lied, welches S. 94 mit der Ueberſchrift 
ſteht: 


In der gruͤnen Hag Weiſe Georg 
Hagers. 


Bette ulm act iu erkennen. 


O Menſch! fhan 1 — Schöpfer an, 
Der alſo weislich regieren kann, 

Bedenk, wann ich dir jetzt fuͤbas 
Veſchreiben folt das grüne Gras, 

Wie das Gott ſeinen Schoͤpfer preiſt, 
Und mit der Dat (That) reichlich beweift. 


Wann es gruͤnet, bluͤet, wechſt ond drest, 
Samen, Nutz, Speif ond Luft erregt, 
Den Menfchen, Thirn und Voͤglen fein, 
Durch fein Frafftiges Wort allein 
Allerley Gewechs zu Nutz vorhafft 
Erſchuf Gott durch fein göttlich Kraft, 
Dann alle Gewechs offenbar 
Seind gar mancherlen weiß fürwar. 
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An form grifen brauch ond geſtalt 
Ir underſcheid iſt mannigfalt, 
Auch in dem Kreutlein wunderlich 
Die Frucht den Samen hat bey ſich KERA 
Zur Narung der Menfchen vnd Thier 2 
Gibt Krafft, Geruch vnd ſchoͤne Zier. 
Etlichs ſind ſchlechte Kreutlein klein 
Doch hat jedes den Frommen ſein 
Ir Gruch vnd Gſchmuck it mannigfalt 
Liblich zu ſehen iſt jr Geſtalt, 
Mit Farben Bund ſam gemalt hoch 
Auch loͤblich anzuſehen doch. 


Gar keines vergebens wachſen thut 
Es hat bey ſich ſein Dugent gut, 
Daran man ſieht zu aller Beitt 
Gottes wunderbare Weißheitt. eae ise 
Zu dem ſchau an die Thierlein frey e 
Bey Groß vnd Klein ja mancherlevy. 

Da gehts und kreucht, fleugt, hupfft vnd ſpringt, 
In Waſſern ſchwimbt, in Lüften ſingt, 
Bugleich an farb, ſtünm, Haut vnd Wo 
Iſt ſchuppicht oder Federn voll, ei 
Ein jedlichs ſucht fein Weid ond Speiß 
Nachdem es zu genießen weiß. 

Jedes ſich zu ſeines gleichen helt, 
Gleich vnd gleich ſich zuſam geſelt, 
Manlich vnd weiblicher geffalt, 
Mit Wit zu ihrem Aufenthalt 
Irn Schad vnd Nutz verſtehn geſchwind 
Ob fie gleich vnnernuͤnftig find. 3 

t 
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In Summa die Gottes Almacht 
Hat alf weiſlich harfärgebracht, f 
Wo man binſieht, Wen kebee vnd wend, 
Da ſieht man Gott an allem End, 
Auch i= in dem kleinſten Baum Blatt 
An zu dreſſen ſein Majeſſat. 


So nahe iſt ons Gott der Her i 
Bur wir denken er fey gar ferr. 
O Menih lieit das Böſ all zeit „ 
Denke nicht, daß Gott von dir fey weitt; 
Richt all dein Thun nach ſeinem Wort, 
So wird dirs wohl n ond dort. Anen gm . 


Aus diem ge ae ul 


Lotſcher in ie neu 
Hagers, auf der grind 5 7 5 ja 
das zweite Gefe von drei Strophen; 


Froͤhlich ſoll man in Ehren ſein, 15 
. ae Draurigkeit meiden, 

an der Zech bey Bier und Wein nt 
Niemand fein Ehr abſchneidee n 
Dein Red bedenk zuvor her wobl 
Mancher aus vnnerdachtem Muth 
Ein Wort verdraulich reden thut 

Vnd ſich Wiz en m HF bode? 


) Wenn alſo Ge. Hag He haha in bet Uther 
ſchrift ſteht, fo tſt er nicht als Verfaſſer des tiy 
des, ſondern als Urheber der Melodie Habura bee 
zeichnet. ars ee Sey Poem 
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Die Zung it, zwar ein kleines Glied, 
Stift doch manchen Buwillen, ot ; 
‘Hud verurfacht Krieg ond, Vatted 
er nicht leicht iſt zu ſtillen, 
Solchen Vnfug man meiden ſol, 2 
Damit nur Fried der edle Schag, 
Dey ons. allieit mag haben Plat 
Ein Kung ift, wer, kann ſchweigen. RE 
Halt in Gewalt dein, Mund all wen 10 
S5 wirft du zuftied bleiben, 2 J. Unt 
Bud wird dein Froͤhlichkeit mit Segen 
ir alles Leid. verdreibeu, t 
Hab acht, wo du bey Leuten biſt 
Auf Dugent, Lob und Gunſt , 
Wer feiner Zing ein Meiſter iſt ;, 
t bat die rechte Kunſt, 
er aber nit wohl keden kann, 
Dem fet ſchweigen í a bet se i 
i Außer der anm enmertencwerthen ie 
der sade, die ſich vor anderen; aleidseitinen 
Gedichten auszeichnet, fi nò hier viele gute Ger 
danken. Man ſehe noch folgende Shed; 
Der ift reich, ſo ein Sniigen ha 


MARRA 


Was ihm Gott hat gegeben, deR 11255 
„Geſunder Leib ist fröh und at 

Das Bek nöchft Gott im Leben: 

Dann Gut und Geld bleibt in der Brie 

Wer gut Gewiſſen bey ſich treaty | 

Sich allzeit fröhlich ſchlafen legt, 


Ihm mag nichts beſſers werden. ik 
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Dergleichen gute Stellen ließen ſich hier 
und da ausheben. Wer von den beſondern Cine 
richtungen des Meiſtergeſanges, von den Bors 
ſchriften, welche bei den Gedichten zu beobachten 
waren, von den Fehlern, die vermieden werden 
mußten, von dem Amte der Merker w. Nachricht 
haben will, der findet das meiſte in den beiden 
erſten Stücken, welche Schulkunſt überfchtie 
ben ſind. Folgende Stelle eines Ungenannten 
kann dasjenige erläutern, was in der Abhand⸗ 
lung von den Schulen der Meiſterſanger in 
Bragur 3. Th. beſonders 77 — 79. S. anges 
merkt ift: A ; 


Die Merker follen ſchauen fein, 
Daß ſie alle ſach fleißig vberſinnen, 4 
Recht meinung, maß, zal, die gantz Kunſt 
Sollen fie recht probiren wol : man fol 
Kein lieben vnd den andern neiden 
Sunder nach der Kunſt merken ab, 
Geſchicht des nicht, groß Vugunſt thut man 
: foren. 
Vorklingent Sylben laßt nicht gehn 
Angehenkte Sylben ſol kein Singer treiben, 
Kein Klob⸗Sylb mag gar nicht beſtehn 
Blind meinung vnd wort fol man frefflich 
fchreiben, 
Equinven fo auch ein Singer laſſen, 
Vber Hoff foll fich auch gar keiner maßen, 
Geſpalten zwungen reimen ſol er haſſen 
Schelvet blos reimen ſcheid man von der Straßen, 
3 Greif 
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Greiff nicht bund ſich, wie ich ſag * 

Zu kurz ond lang wol ſchaden mag 

Falſch meinung iſt die große Klag, 

Ein jeder Saͤnger foll fein ſittlich ſingen, 
So wird es recht geſchrieben an, 

Noch einem ſol er fleißig anhangen, 

Daß er recht ſing ein Jeden thon, 

Wie er von feinem Meiſter ift ausgangen. 

Die Stuͤck hab ein Senger in Hut; Vnd thut 

Er das, ſo mags im wol gelingen. 


Hernach wird den Sängern und Zuhörern 
eine ſehr ernſthafte Moral geprediget, und das 
Abſingen bibliſcher Hiſtorien wird beſonders ein⸗ 
geſchaͤrft. Am Ende heißt es von der Verach⸗ 
tung der Meiſterſaͤnger-Kunſt: È 


Vorzeiten man gefang groß acht, 

Sürften vnd Herrn haben das getrieben, 
Haben viel Tin vnd Lieder gemacht, 

Mancher Singer it bey Füͤrſten blieben, 
Herrlichen Solts habens darum empfangen, 
Lob, ehr vnd preis theten ſie mit erlangen, 
Mit dieſer Kunſt hat man ſich wohl begangen. 
Itzund lek man gut Kunſt am Nagel hängen, 
Das macht die Welt in Vnuerſtand : 


; Weil 


*) Sonſt heißt es hinter ſich greifen, S. Bragur. 
3. Ty. 79. 2. 7 


3. B. 2. St. £ 
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Weil all Laſter nimbt vber Hand x 
Singen das ſchadt doch gar niemant, 
Derhalben darf ſich def auch keiner ſchemen. 


Eine ſolche Schulkunſt von Abrah. Lot⸗ 
fher, und zwar im Spiegel» Ton Heinrich 
Frauenlob, ſteht auch 173 S. worin der 
Vorzug des Geſanges vor der Inſtrumental⸗ 
Muſik gezeigt wird. 


Auch eine geiſtliche Schulkunſt ſteht auf der 

5 Att: S. worin unter andern frommen Wünſchen 
folgende Stelle die guten Abſichten der Meifter- 
fänger erweiſet: Aire i 

Dan wir hoffen, daß mit der Zeit 

Die ſchendlichen Gaſſenlieder abnemen 

Die man ſchier alle Nacht ausſchreit, 

Durch gottlos Geſind, das fich nit thut ſchemen, 

Gott vnd der Obrigkeit zu ſchmach 

Sind ſie, vnd auch zu ergernuß der Jugent 

Die lernedt vnd dicht ſolchem nach 

Dadurch wird gepflanzt Laſter vnd Vndugent 

Darumb follen wir mit ganzem Fleiß 

Solche Schandlieder fliehen 8 

Bnd uns begeben Gott zu Preiß. 


Einmal hat Bauttner auch eine Kritik 
eines Liedes in einer ſehr gekuͤnſtelten Versart 
angebracht, die alſo lautet: 


Dicht 


Kterariſche Miſcellen. 163 


Dicht dieß Lied Benediet von Wat, 
Der Thon aber Fein Koren hat, 
Sunder thut fich durch das Geſatz binden, 
Wirt in dem Buch mehr Lieder finden, $ 
Die felbigen Gebänd find rept, 

Doch ik der Dichter vngeſchmeht. 


Uebrigens möchte ſichs der Muͤhe nicht 
verlohnen, mehrere Auszüge aus dieſem dicken 
Bande zu machen, well ich weder zur Aufklärung 
der Sitten und Denkart des Zeitalters, noch 
auch der Sprache etwas erhebliches demertt habe. 
Weltliche und eigentliche Volkslieder hiſtorſſchen 
Inhalts finden ſich darin gar nicht, ſondern 
bibliſche Hiſtorien, dogmatiſche Wahrheiten mit 
guten Sittenlehren untermengt; und alle Meis 
ſterſanger reimen hier, wie Religionslehrer, 
wenn fie auch zuweilen weltliche Geſchichten vorz 
tragen. So ſteht S. 227 ein Lied von dem 
Ende der Welt, von Wolfart Sp. 1601 im 
ernfthafteften Tone, z. B. 


Der Gelehrten Rung ond Geheiß 
Macht, daß man itzund nicht wol weiß, 
Wo man ſich hin ſoll wenden, 

Da man find recht reine Lehr, 

Ir viel ſuchen nur eigen ehr 

Auf erd an allen Enden 

Bil Menſchen find verblenden. 


2 2 Da 
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Da ich vermuthe, daß dieſer Sp. keinen 
andern als Spangenberg bedeute, jo wuͤnſchte 
ich, daß mein Aufſatz jemand veranlaſſen möchte, 
die hinterlaſſene Handſchrift deſſelben von der 
Meiſterſänger-Kunſt näher bekannt zu machen. 
Ich kann jetzt nur ſo viel davon bemerken, daß 
ſie dem Vater Spangenbergs, der Cyria⸗ 
eus hieß, und durch feinen Adelſpiegel, Manns. 
feldiſche oder Sächfiiche, und Querfurtiſche Checa 
nik ze. bekannt genug ift, irrig zugeſchrieben 
wird, und daß ſchon mehrere Gelehrte ihre Be⸗ 
kanntmachung gewünſcht haben. Wolfart 
Spangenberg war der ſechste Sohn jenes 
beruͤhmten Cyriacus, und ſchrieb eine Hi ftos 
rie der Meifter- Sänger, die nicht ges 
druckt vorhanden iſt. Eine nähere Beſchreibung 
der Handſchrift und ein Auszug aus derſelben iſt 
im neuen Bücher» Saal, 19 Oeffnung, s13 — 
52 1. ©. nachzuleſen, woraus fich wenigſtens fo 
viel abnehmen laßt, daß die Schrift des Drucks 
nicht unwuͤrdig wäre. Es wird zwar angemerkt, 
(517. S.) daß er das meiſte aus ſeines Vaters 
Buche, oder ausfuͤhrlichem Bericht von 
der edlen und berühmten Kunſt der 
Muſik, von deren Ankunft, Lob, 
Nutz und Wirkung, auch wie die 
Meiſtergeſänge aufkommen ı. entleh⸗ 
net habe; allein dieſes Buch des Cyriaeus 
Spangenberg iſt auch nicht gedruckt vors 

> E handen, 


i 
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handen, fondern es iſt von ihm, auf Pergamen 
geſchrieben, der Meiſterſaͤnger⸗ Schule zu Straß⸗ 
burg geſchenkt worden, und wir haben nur einen 
Auszug aus demſelben in Enoch Hanemanns 
Anmerkungen über Opitzens Proſodie. 
Wolfart Spangenbergs Werk fillet rg 
vollkommene Bogen, da hingegen Hane⸗ 
manns Auszug noch nicht 4 Bogen betraͤgt, 
woraus man ſchon ſchließen kann, daß es viel 
mehr enthalten muͤſſe. So kuͤhn und unerweis⸗ 
lich einige Behauptungen auch ſind, ſo moͤgen 
doch auch manche gute Nachrichten darin ent⸗ 
halten ſeyn. ae 


Kinderling. 


L 3 VIII. 


VIII. 
Handſchriften. 


4 


Proben 


von 
Kaifer Maximilians I 
hinterlaſſenen Schriften. 


Aus der Kaiſerlichen Bibliothek. 


Vorerinnerung. 


Herr Official Leon in Wien hat den im voris 
gen Stücke S 149. von mir geäußerten Wunſch, 
unter Maximilians hinterlaſſenen, und immer 
noch nicht bekannten Handfehriften worüber der 
patriotiſche Küttner in feinen Charakte⸗ 
ren klagt) *), vor allen andern eine Probe von 
den bey Lambek angeführten kleinen Aufſätzen 

$ úber 

*) S. Th. 1. S. 77. 
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fiber Platnerey, Sagerey, Falknerey 
u. ſ. w. zu ſehen, ſogleich erfüllt, und mir die 
folgenden beyden Aufſatze über Gaͤrtnerey 
und Falknerey in einer getreuen Copie und 
mit einigen ſchaͤtzbaren, erlaͤuternden Anmerkun⸗ 
gen zugeſendet. Wenn gleich die Ausbeute fuͤr 
die Sitten- und namentlich fuͤr die landwirth⸗ 
ſchaftliche Culturgeſchichte und Sprache, fo groß 
nicht iſt als ich vermuthete, und Maximilians 
Aufföge dieſer Art, nach Herrn Leons Verſiche⸗ 
rung größten Theils Fragment ſind; ſo bleiben 
fie gleichwohl auch in jenen Ruͤckſichten für 
den Sprach- und Geſchichtforſcher nicht ohne 
Werth, und dem Literator auf alle Fälle eine 
kleine Probe willkommen. l 


Gråter 
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1. 
Die Gaͤrtnerey. 


Nach dem der Durchleuchtig hochgeboren 
Fuͤrſt ond Herr Herr Ferdinand Ertzhertzog 
Ku Oſſterreich, Hertzog gu Burgundi vnd 
Graff tzu Tirol ꝛc. nach abſterben weiland 
def Großmechtigiſten, Vnvberwintlichiſten 
Romiſchen Kaiſers Ferdinandi ꝛc. Hochloͤb⸗ 
lichiſter ond Seligiſter gedachtnus J. Frl. 
Del. tzugeſtandne Erbländer glücklichen ein 
genomen? Haben J. Frl. Drl. onder an⸗ 
deren allten geſchriben Buͤchern auch ettliche 
Fragmenta ond Particula. fo die Nomiſch 
Kay: Matt Maximilian der Erft auch Gott⸗ 
ſelligiſter gedechtnus feiner Secretario einem 
N. Sawerwein ſelbſt muͤndlichen angeben 
gefunden: Die haben hochgedachte Frl. Dri. 
negſtgemelter Kay: Matt: tzu Ehren vnd 
gedechtnuß In dieſes Buch mit groſſem 
Bleif, alls vil man deren gefunden vnter⸗ 
ſchidlich tzuſahmen Schreiben Laſſenn. 

Du Hertzog von Ofterreich Haft in deinem 
Sande Hundert und Viertzig Lueſtgartenn. Zu 
denſelben gerten ſoltu halten zehen Obriſtgartner, 
die ſolich Wartenn, Reformiren, * 

- vn 
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und die Treffendtlichiſten Inn Ir gewaltſam 
haben. Bnd die Andern zu befelhenn deynen 
Pflecern vnd Amtleuten. Doch Sun gehorfam 
der Hlernach angetzeigten garten meyſter. 

Item die Erſtenn Schenſten Ehrlichiſtenn 
Gertenn haſtu Inn Wienn San vnd vmb die 
Purg. Auch Inn vnd vor der Stadt am 
Luſtigiſtenn. 

Item der Erſt Gartenmeiſter ſol ſein tzu 
wien, vnd haben gu vorwalten die Garten 
wie Hernach volget. 

Am Erſtenn die Altonn mit den Obs Pau⸗ 
men vnd früchtenn, auch Rofen unterhalten 
werden, wie die Jetz angefangen vnd ge⸗ 
Pflantzt iſt. e 3 

Darnach fol deß Fuͤrſten Garten mit 
ſampt dem Weyer dar Inne mit Paumen vnd 
ſiſchenn wie der Jets Inn ordnung iſt unters 
halten werden. er 

Der Hertzogin Garten zwiſchen der Alton 
ſol gehalten werden auf Niderlendiſch, vnd den 
volmachen mit gronen waſen. Man fol auch 
den Prunnen vnderhalken. 4 

Das Groß Voglhauß fol mit Vögl, vnd 
wie das Zugericht ift unterhalten werden, welid 
Vögell die drey gärten Auch deß Fuͤrſten Sims 
mer beſingen. p 

Der Fuͤrſtin Garten fol auch vnterhaltenn 
werden wie Ehr Jetz Iſt. 

N L 5 Die 
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Die Tanntz Alton fol man aufmachen, 
wie die Iſt befolhen. 
Diarnach der Fürftin Alton wie die Iſt 
befolhen mit eynem Tieffen Prunnen. i 

Item das alt Paradeyß: Item das New 
Paradeiß, vnnd das Schene Paradeis Sollen 
unterhalten werden wie Jetz. Nemlich fol man 
die Alton Im Schenen Paradeis aufrichten, das 
man auf derſelben mag gehenn durch die Stadt 
Porten gen Sandt Tiboldt. Bnd vom Zeugs 
bau hinumb ein Gang aus dem Paradeis garten, 
. Purgk mit Schallen 1) gedeckt. 

nd dieſelbigen Alton ſoll machen ifter 

Nicklas ſo wellenburgk Nene A a 

Item Inn Altenn Paradeiß den Pruns 
nen Im graben Shen zu burichten. 


Item das Kaltwaſßer zu dem Panchetie⸗ 
ren, 2) vnderhalb dem Pankhetier Heuſlein. 
Item darnach den Ziller garten zu vnter⸗ 
haltenn mit Paumen vnd Plumen wie Er Jetzt 
iſt zu Schonen wolſchmeckenden Piſchelein. 
Item vor Wienn: S. Ulrichs Garten auch 
vnterhaltenn. 
Item 


1) Schalten, eigentlich Schaaten. Mit Veter 

oder Brettern bekleiden, und dann übermauern. 

2) Panchetieren, orttographiſch richtiger: Ba n- 
guetiren, zum Tafeln oder Tafel halten. 
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Item den Tendel Gartenn 3) daſelbſt zutzu⸗ 
richtenn mit ſeltzamen Tieren Elendt, Auer Och⸗ 
fein, Wiſandt 4) vnd Andere Thier. Dartzu 
ein Pankethter Heuft, vnd fol hayſßenn der 
wunder Tiergartenn. > 

Item den Hakhentaler garten fot man zu⸗ 
7 Auf Niderlendiſch, vnd darinnen ein 
Luſtheuſlew, zum der Khuel 5) vnd zum Auf 
ſehenn. 

Item den Gartenn zu Purkerſtorff fol man 
zurichten mit Paumenn. 

Item der Gartenn zu Wolkerſdorff fol mit 
Paumen vnterhalten werden. 

Item den Gatten Eberſdorff moter balcens 
mit Paumen. 

Item den Gartenn zu Drawer ‘mit Paue 
men vaterbalten. 3 

Item den Gartenn zu dicchtenſtein urige 
ten auff Niderlendiſch. 

Item den Gartenn zu Rarenburgt den eynen 
zurichten auf Niderlendiſch. 

Den Anderen zurichtenn zu eynem Tetgace 
ten, vnd tendl darin zhuen. 6) 


Item 
3) Tendelgarten. Die Tendeln, oder richtiger 
nach der gemeinen oͤſterreichiſchen Mundart: die 
Tänneln, die jungen Tannhiride. - 
4% en der wilde e, oder der 
Waldo chs. 
s) Khuel, Kuhle. 
6) Zhuen, ziehen. 
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Item der Annder Gbriſt Garten eis 
fice fol fein In der Newenſtadt, vnd die Garz. 
ten wie hernach volget tzunorwalten haben. 

Item zum Erſtenn ſol die Alton Inn der 
Burg unterhalten werden wie die Sft. 

Item den Tiergartenn mit ſampt dem 
Wilt Pret, vnd Tieren, wie der Jetz iſt. i 

Item den Schlegell gartenn 7) zu unters 
haltenn. i 

Item den Kunigl gartenn 3) zu unters 
haltenn. 
Item den Pergk Im Tiergarten zu vn 
terhalten. 

Item der Hungariſch ſoll gepflanzt ſein mit 
Obs, vnd auf Niderlendiſch zugericht werden. 

Item den Garten zu Walterſdorff ſol mit 
Paumen, Auch mit dem waſßer ſo man durch 
den Garten Leyten fol, unterhalten werdenn. 

Item den Gartenn zu Ebenfurdt zu vnter⸗ 
halten. 
Item den Garten zu Eyſenſtadt zu unters 
halten. y 
Item den Garten zu Karlſpach zu vnter⸗ 


halten. 
: Stem 


x 


7) Schlegellgarten. Nähmlih der Garten, wo 
ſich der Fiſchhalter mit der Ablaßſchleuse befindet; 
da Schlägel der Zapfen vor der Ablaßrinne 
eines Fiſchweihers heißt. 


8) Kunigigarten, Kan inchengarten. 
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Item das Gertel zu Ips vnter 
zutzurichtenn auf Niderlendiſch. — ne 
Item den Gartenn zum Peſßenppeu 
richten auff Niderlendiſch. Sg 

Item den Gartenn zu Tiembergk vnder⸗ 
halten. = 

Item den garten zu Greybenftein vnder⸗ 
halten. 

Item den garten zu Entzenſeldt vnder⸗ 
haltenn. 

Item die Gertenn zu Stahrenberg vnder⸗ 
halten wie die Jetz fein, Sollen auch züͤgericht 
werden mit Lauben, Paumen, zum Panketie⸗ 
renn, Sollen auch in die Leng getzogen werdenn. 
Item den Garten zu Merkenſtein vnter⸗ 
haltenn. 3 
Item den Garten zu Rhauenſtein vnder⸗ 
halten. N AEN RE 
i Item das Gertl zu Marchek vnderhal⸗ 
enn. 3 

Der Drit Garten Meiſter fol fei } 

in J. 
Land ob > en Nemblich gu Linn, 
vnd die nachvolgenden garten tzu vorm 
pi i 5 Bisen 
Item den Hofgarten zu vnterhalten wie 
der Iſt. : 
Item den Munchgartenn fol man vnters 
halten mit Plumen. £ 

Den Kuͤniglichen Gartenn zurichten. 


Den 
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Den Tiergarten zu vnterhalten wie es bes 
folhen iff, doch das die Hirſchen Inn den Stadt 
graben gehenn mogen. 

Den Gartenn bu Wels auff Niderlendiſch 
zurichten, wie Ehr Angefangen Iſt. > 

Den Kuniglein Garten wie der Angefanz 

gen Sit. h 

Item zu Sachſenburg den Garten zu maz 

chen wie der Angefangen iff, vnd darin aufzurich⸗ 

ten zum Pankhetiren. 

Zu Enns fein zwene gaͤrten, ſollen unters 


halten werden auf Niderlendiſch. 
ee Gmunde, n fot man den Kuniglein garten 
vnter e 5 í ; 


~ 


Zu dem Schernſtein fol man den garten 
vnterhalten mit Lauben Paumen 9) auff Mider⸗ 
lendiſch. i 

Zu Awſße den garten vnterhalten wie 
der Iſt. ; 

Zum Kögell den Gartenn vnterhalten mit 
Lauben Paumen auff Niderlendiſch. 


Der 


9) Mit Lauben ⸗ oder Lauba⸗Paumen. Die 
niederländiſche Gartenpflege war, wie gegenwärtige 
Urkunde bezeugt, die herrſchende zu K. Marim iz 
tians I. Zeiten. Lau ba: oder vielmehr Lau benz 
bau we waren daher, meiner Meynung nach, folde 
Bäume, deren dichtes Grün ſich leicht zu einer Art 
von Laube oder einem bedeckten Schatten⸗ 

gang: nach dem damahligen niederlandiſchen Garz 
tengeſchmacke, heran ziehen ließ. k 
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Der Vierdt Garten Meiſter fol fein Inn 
der Steiermark Nemblich zu Oreg vnd die 
nachvolgenden Gerte vnterbaltenn. 

Item den Hofgartenn zu vnterhaltenn wie 
der Iſt. 5 

Item die Stuben Altonn zu unterhalten 
wie die Iſt. 

Den Junckfrawen Garten zu unterhalten, 

Den Zeug gartenn zu unterhalten. 

Den groſßen Tiergartenn zu unterhalten 
wie der Iſt. 

Den Stall garten zurichtenn auf Nider⸗ 
lendiſch. 

se Huebgartenn 10) zu unterhalten wie 
der iſt. 

Den Schloßgarten zurichten auf Nider⸗ 
lendiſch. 


Alͤllerhailigen Garten bey N loß vn⸗ 
derhalten wie Ehr Iſt. 


Die Paſteyenn Alton zu zurichten mit Lau⸗ 
ba Paum. 
Den Wein Perger Garten vnderhalten wie 
der Iſt. 
Tobler Gartenn zu zurichten mit Lauba Paum. 
Vaſoltsperg Garten zu zurichten auf Nider⸗ 
lendiſch. , 
Wildaner Garten mit Lauda Paum zu buz 
richten. 
! Pez 


10) Huebgarten, ein zu Haus und Hof gehöriger 
Garten. 
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Petawer Garten zu zurichten wie der 
Jetz Iſt. : : 5 

Garten Im Eyſen⸗Ertz zu Burichten mit 
Lauba Paun. 

Vnd noch eynen auff Niderlendiſch. 

Der Sünfft Garten Meyſter fol fein nu 
Laibach Inn Crain vnd Nemblich die nach⸗ 
volgenden Gärten vorwaltenn, Bernien, 
Gortz, Puſtertabl. 

Item den Gartenn auf dem Schloß zutzu⸗ 
richten mit Lauba Paumen, 

Den Gartenn In der Stadt zu zurichten 
auf 9 å 

en Gartenn zu Czily auf dem Schloß 
tzurichten mit Lauba Bon: { ee 

Den Garten Inn der Burg zurichten auff 
Niderlendiſch. 

Den Gartenn zu Görtz vor dem Schloß 
vnderhalten auf Niderlendiſch. 

Den Groſßenn Garten oder Bandh 11) 
vnter dem Schloß unterhaltenn auf Niderlendiſch. 

Den Garten Inn Trieſt In dem Schloß 
auff Niderlendiſch. 

Der Sechſt Gartenmeiſter fol fein tzu 
Luentz Im Puſtertahl vnd die nachvolgen⸗ 
den Gartenn vnderhaltenn. 

Zu Sandt Veidt Inn Kernten den Gar⸗ 
tenn zu unterhalten. 

Zu 


) Bandh; Cinfan gy oder vielmehr Umfang, 
Umzäunung einer waldigen Landſtrecke. 


Kaiſer Maximilians Gaͤrtnerey. 177 


Zu Luentz den Gartenn beyn dem Schloß 
darinn das Padt Stehet zu vnterhaltenn, 
Den Gartenn vor dem Schloß vnterhalten 
auf Niderlendiſch. 
Den groſßenn Gartenn Inn der Stadt zu 
unterhalten wie der Sit. . 
Den Garten zu Doblach zu unterhalten wie 
der Iſt. : 
Den Gartenn an Muͤlbacher Klauſen zu 
unterhalten wie der Sft. 


Der Sibendt Gartenmeiſter fol fein zu 
Inſbruck in der Graffſchafft Tirol, vnd 
Nemblich die Nachvolgenden Garten tzuuor⸗ 
waltenn habenn. Eiſack. q i 

Item den Hofgartenn zu Pnnſbruckh zu 
unterhalten wie der Iſt. : ; 

Den Kleynen Hofgartenn darin man die 
ſuchs hetzt zu unterhalten. IR 

Den Wurkgarten 12) zu vnterhalten mide 
dem Tiſch Paum. i 

Den Graben Garten zu unterhalten wie der 
Iſt auf Niderlendiſch. 

Den Fall Pach Garten zu unterhalten wie 
der Iſt. i 

Den Piken Garten zu vnderhalten wie der 


aft. 
Den 
12) Wurtzgasten, der Gemafer oder Küchen⸗ 
garten. 


3. B. 3. St. mM 
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Den Klein Gartenn Thauer wie der Iſt zu 
unterhalten. 

Den Garten zu Ambroß zu unterhalten. 

Den Groſßen Velſen Garten zu Thawer fol 
man Recht dannen Richtenn. 

Die Purg Alton zur ichten Auff Niderlendiſch. 

Den Garten zu Hall Im Pfannenhauß zu 
unterhalten wie der Iſt. 

Zeughauß Gartenn auf den Orten zurichten 
mit Paumen Vnd Inn der Mitte frey zum 
Schiffen. Inſbruck vor der Stadt. 

Die Alton zu Fragenſtein zu richtenn den 


Garten Im Dorff zu ſampt dem weingarten 
unterhalten wie der Iſt 

Zwen Gartenn Frewntſcheun Sol der ein 
unterhalten werden, wie der Iſt, vnd der Ander 
zugericht auf Niderlendiſch. 

Den Garten zu Imbs wie der Iſt auff Ni⸗ 
derlendiſch zu vnterhaltenn. 

Den Garten zu Bornekh zu vnterhaltenn wie 
der Iſt. 

Den Gartenn zu Landekh auf Niderlendiſch 
zurichten. 

Den Garten zu WifPergk zu vnterhalten wie 
der Iſt. 
Dien Gartenn zu Glurnitz zu vnterhalten 
auff Niderlendiſch. 

Den Garten zu Nawderß zu vnterhalten 
wie der Sift. 

Den Gartenn auff Daffass wie Ehr Sf. 

* Den 
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Den Gartenn zu Plunitz wie der Iſt. 
Den Garten zu Veldkirch wie der Sfr, 


Den Gartenn zu Steynach wie der Sif. Bnd 
das Klein Gertell niderlendiſch. 


Der Acht Garten meiſter fol fein zu 
Botzenn An der rfd vnd die nachvolgenn⸗ 
den Gartenn vorwalten. 

Item den Gartenn zu Botzen zu vnterhal⸗ 
ten wie ehr iſt. 

Den Gartenn zu Ameran zu vnterhalten 
wie der Iſt. 

Zum Rungklſtein die Paſteyen New zus 
machenn. 

Den Gartenn zum Kolman zu vnterhalten 
wie der Iſt. 

eet Gartenn zu Kaltern W mit Sanba 


"Dea Garten zu Perfonn wie der Iſt auff 
Niserlendiſch. 


Der Neundte Garten Meiſter fol fein zu 
Wellenburg, vnd die nachvolgenden gerten 
Im Laſid Schwaben, und Surge tzuvor⸗ 
walten habenn. 

Item zu Sigmunds Purg den Wurtzgartenn 
zu vnterhaltenn. 

Den Pawmgarten zu Wellenburg zu vnter⸗ 


att 
Bun M 2 Den 


180 Handſchriften. 


Den Tiergarten zu Wellenburg zurichten. 

Die Alton zu Wellenburg zurichtenn. 

Den Gartenn zu Augf Purg Im hauß zu 
Vnterhalten auf Niderleadiſch. 

Zu Kawfpewern ein Garten zu kauffen, vnd 
mit Lawba Pawmen zu zurichtenn. 

Den Garten zu Ebenhofen zu Vnterhaltenn. 

Den Garten zu Ichenhauſenn zu Bnterhal⸗ 
tenn. 

Den Garten zu hohen Freyburg auff Nider⸗ 

lendiſch. 

Den Garten zu GunfPerg zu Vnterhaltenn. 

Den Gartenn zu Weyſßenhorn zu zurichten 
mit Lauba Pawn. 

Den Garten zu ErdtPach zu Vnterhalten 
mit wurtzgartenn. 

Den Garten zu Thunawerd Im Ampthauß 
zu vnterhaltenn. 

Den Garten zu Pobingen zu Vnterhalten. 

Den Gartenn zu Rotenburgk am Nether zu 
Vnterhalten. 


Der Jehendt Gartenmeiſter fol fein ga 
Sreiburg vnd Im Ellſass, Die nachvolgens 
den Garten, Inn Ober⸗ nd nider Elfas, 
Schwartzwaldt, Vno Hohenburgk zu uor⸗ 
walten haben. 

Item zu Freyburg ſol die Alton vnterhalten 
werden wie Itzo. 

. Der, 
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Der Garten zu Ennſiſchen 13) fof v 
ten werden wie Ehr Iſt. r mater hale 


Item den Paſteyen Garten zu vnnderhalten. 


Das Plockhaus mit ſampt dem Alten Gert⸗ 
len zu unterhalten mit Plumen. ; 


Nach Ein Gaͤrtlen heruor zu vnterhaltenn. 
Item zu Thann Ein Wurtzgartlenn. 
Vnnder Preiſach Perckhenn fol unterhalten 

werden wie Jho. s 
Zu Thaddereit Sol unterhalten werden. 
Zu Hagenaw ſol vnterhalten werdenn. 


2. 
Volget weiter die Valkhnerey. 


Du Hertzog von Oſterreich folt haltenn deine 
Valkhenn Ku der Valthnerey dir zum Ewigenn 
Luft, wie hernach volget ꝛe. 


Nemlichenn ſo Khuemen hernach Acht Mey⸗ 
fer, vnndt die Rafer Maximilian gedinget hadt, 
Als ein Fürſt vonn Ofterreich. Denſelben Acht 

M 3 Mey⸗ 

13) Ennſiſchen, das jetzige Enſis heim oder En ss 
heim in Oberelſas an der Ill. Die übrigen 
voraus erwähnten Ortſchaften, wo K. Maximi⸗ 

Liang L Gärten lagen, erklaren Ach leicht durch 

jedes geographiſche Lexicon. 
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Meyſternn Solt du Ire Vögel kauffen, Alls vil 
fic der habenn wollen auf Ire Perion. Nema 
lichen vom Hochmeyſter vonn Rodiß. Derſelb 
Hoch neyſter Antwurt dir allwwegen eynen Valthen 
gen Venedig vmb eynen Zentner Kupfer. 

Item die Herſchafft Venedig eynem Herrn 
vonn Oſterreych zwelff Säether 1) auß der Inn⸗ 
fell Ziperen, Angeſehen den groſßen nutz vnd ges 
nieß den fie haben von den Straffen vnd Lenn⸗ 
dern deß Fuͤrſtenthumbs Oſterreich. 

Item der Hochmeyſter auß Preuſßen gibt 
auch eynen Fuͤrſten von Oſterreich zu ſchirmgeldt 
ſeines Ordens 12 Stich Valthenn. , 

Item der Proulſoner 2) Inn Oftereeich, mag 
beſtellen auff den legernn ein Plabfues 3) umb 3 f. 
Band das Plabfues Viglen vmb 5 f. den Legern 
zugeben, Vnd vorlieren Paid tayl mit daran, wo 
die Ordnung gehalten wirdt, das Nimandt kein 
Vögell vorkauffen bdarf, dann dem Oeſterreichi⸗ 
ſchen Prouiſonir. 3 

‘ u 


1) Shether, der Sack erfalke oder Stockerfalke. 
Nach Buffon it er eine befondere Gattung, und 
keineswegs eine Spielart des Edelfalken. Sein 
Vaterland ift nicht bekannt; er ift, wie der Wans 
derfalke oder Pilgrim, ein Streichvogel. 

2) Prouifoner, der Einkaufer oder der Bes 
ſteller des kaiſerlichen Haus- und Küchen we⸗ 
ſens. 

3) Plabfues, Blaufuß, eine Art Bergfalk 
fen, ſonſt auch der Spring genannt. 
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Du Hertzog zu Oſterreich findeſt zu Brabant 
vil Valkhner, die Inn Norweden Vnd Denns 
marckh fahren. fahen vil Valthen, und Gers 
valkhen. 4) Da ſoltu eynen beſtellen, der ſie 
dinnen 5) auf den Legern kauffen, vnnd beſtel⸗ 
len. Das man Inn guet Aß geb, denn fie geben. 
In ſunſt 656 AB das fie daruon gern Sterben, 
Wenn man ſie denn herauß bringt. Die Kley⸗ 
nen Kupfer farben Edlen Valkhenn fein guet zun 
den Reygern, mit den weytenn Edlen fueſßen, 
vnd fein gewendlich Peſßer, denn die groſßenn, 
darumb ſolt deynen Kaufman befelhen, das ehr 
auf den Legern nur die Kleynen Kupfer farb 
Valkhen kauff. 


Item Inn Nider vnd Ober Elſas fecht man 
Valkhen die denn geflueg nachfliehenn, die flies 
genn vhaſt die Nefier, oder vber den Pach, Aber 

die Preuſßiſchen ſeindt die Peſten zum Ralgernn. 6) 


Item zu AugfPurg, vnnd zwo Tagraiſen 
daruon, Vecht man auch guet Valkhenn, ſein 
fo guet als die Auß dem Ellſas. 


M 4 Item 


a) Gervatthen, Gier oder Genecfatten. 
Sie gevdven zu den edelſten und gierigften Arten 
von Falken; daher fle ſchon vor Alters hee den 
Namen von dem alten ger, gierig, erhielten, 
wovon auch einige das Wort Geyer ableiten. 

g dinnen, eigentlich drinnen. 

6) zum Raigernn, als ein Zeitwort, namlich 
die Reiger zu deitzen. 
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‘ 

Item du folt die Kleynen Ger Valkhenn, 
die da guet fueß habenn zum Raygernn Stei⸗ 
genn, Bnd die Groſßenn zum Veldt Honnern 
vnd zun Haſen, von der hendt zu eynem Luſt, 
denn es fein gar Schen Vögell: Sunſt fein fie 
Alle vertzagt ond ſterben gerenn. Man muß 
auch nur Im winter mit Inen Paitzen ſo man 
In Teutſchenn Landenn wenig Raiger findt, denn 
Inn der Hitz taugen ſie nit. 


Dergleych ſeind die gertertſchen 7) auch, denn 


ſie ſterben vhaſt geren. 


Die Paſtart Vogell thuen auch ſelten guet, 
denn zun den Hunnern. Oder eynem Edelman 
fein fe guet vber eynen Pach den wein 8) fie 
vnd dirfen nit Koſtlich Aß als die Valthen. 
Die Plabfueß magi auch zu den Aglaſtern 9) 
brauchen. 


Item du Haſt Inn deynem Erbland Vhaſt 
gar vil Volckhs, darumb folt vor Pitten, das 
man dir die Sperber nit auffach, denn du magſt 

gar 


7) aevtertiden, oder vielmehr orithographiſch ridi 
tiger Gerterzen. Ohne Zweifel die Männchen 
von den Ger: Gier: oder Geyerfalken. Von 
dem Worte Terzfalken, Falken männchen, 
welche in der gemeinen Jaͤgerſprache die Falken⸗ 

terzeln, oder Tierzeletten auch Tierzelot⸗ 
ten genannt werden. 

8) wern, wehren, ſchuͤtzen. 

9) Aglaſtern, Alſtern. 
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gar eynen fehbnen Luft habenn auf den Abendt, 
fo du am morgenn geSaget haſt. 

Du Hertzog vonn Oſterreich ſolt habenn ein 

Hofvalihner, der Im winter ein gefpank 10) 
auf die Raiger heldt, Im nachſummer zwey: 
Nemblich ſo die Jungen Raiger abfliegenn, 
daſſelbig geſpantz folt behaltenn, bif die Raiger 
abſtreichenn. Bnd muͤſßen Eytell guet Valkhenn 
ein. 
f Item Im winter foltu Hertzog von Offers 
reich mit Saekhern Payſßen. 11) Vnd Im 
vorſummer bif die Jungen Raiger auffliegen, 
darnach ſoltus Inn die Maws thuen, Vnd die 
Maiger Valkhen herfuͤr nehmen. Bnd foller 
Im fruͤen Summer die Nefier fliegen. Vnd 
wann du nun die Antvogell 12) Payſt Haft, 
vnnd abwexlen wilſt, fo ſolſtu mit den graben 
Raygern abrichtenn, fo du mit den Saekherrn 
gefangen haſt. 

Item du ſolt Ordnung haltenn mit den 
Valkbneren, das fie Payffen vnd abrichtenn In 
dem getzweck 13) wie bap hg volget. 


5 Nehm⸗ 

10) Geſpantz, bielmehr Geſpons oder Geſpann, 
nämlich ein Männchen und ein Weibchen. 

i) Papſßen, beitzen. 5 

22) Antvogell, der Anterich, Anterib, Ans 
ter und Antvogelz der letzte Name wird an 
vielen Orten von dem ganzen Geſchlechte der Anten 
oder Enten Kberhaupt gebraucht. 

33) Gezweck oder der ausgemeſſene Bezirk eines Lan⸗ 
dis. 
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Nehmlich muſtu die Valkhenn Anftellenn In 
das Hauß Oſterreich vnd Burgundi Inn Viertayll. 
Nehmlich zu Wien magſtu haltenn die fuͤnff 
leger der Valkhner abermals wie hernach volgt. 

Nemlich Inn der Mauß, Vnnd darnach ſo 
dus zurichtenn wildt. Es ſey winter oder Sum⸗ 
mer, Nemlich Im Stetlin Laa. 

Item das Annder Iſt Retz, Das Drit Zi⸗ 

ſterſdorff für Ennten Vnnd Naiger. Vnd der 
Hofvalkhner mag an der dreper vnd eyns ſchikhen 
die Valkhenn abzurichtenn, wen der Fuͤrſt zu 
ſchaffenn hadt. So mag der Hofvalkhner, vnd 
auch die Anndern Valkhner die Vogl im fliegen 
behalten. ‘ 
Item die Geyrnn Voöͤgell ſoftu auch zu 
mauſſen gen Ziſſterſdorff ſchikhen. Nemlich dem 
eynen Valkhner. Der Annder Geyer Valehner 
fol ſein zu Ruſbach. 

Item Inn der Margrafſchafft Purgaw ſo du 
Herr von Oſterreich Piſt Soltu deynen Valkhne⸗ 
ren Ire Leger gebenn, gen Nörlingen, vnd gen 
Aycha Inn Payern, vnd gen Lankweit das ober 
RegenſPurg ligt. 7 : 

Item die Gayers Vögell auch Im Rieß 14) 
ein geſpantz, vnd das Annder geſpannen 15) gen 


Riedlingenn. 
‘ Stem 


14) Rieß, Reis oder Geſtraͤuß, Strauchwerk. 
4s) das Annder Geſpannen, eder das andere 
` paar; fo auch nachher zwen geſpannte, zwey 


Paar. “ 


Kaifer Maximilians Falknerey. 187 


Item du Hertzog vonn Oſterreich wiltu fein 
Inn Elſas, ſolt du deinem Valehner Leger neh⸗ 
men, Ans zu Obiruehen, das Ander Inn dem, 
dorff zwiſchenn weyſßer burgk vnd Margaraf Was 
den, das Dritt zu Lande w. Zu den Gayer Voͤgeln 
Echnen, vnnd zu NewPurgg. 


Item Inn den Nider Burgundiſchen Landen, 
ſolt du Herr Oſterreich deyner Valkhner Leger ha⸗ 
ben. Nemblichenn zu Leno Inn welſch Brabant, 
zu Lanndenn In Teuſch Brabant, zu Axl bey 
Hulfft Inn Flandern. Vnnd die Gäyer Vögell 
zu Maſtrich vnd das annder zu Aras. 


Du magſt auch Im Niderland Im Winter 
zwey geſpante haben, vnd Im Summer nur eins. 


Item du Herr vonn Oſterreich folt bir ein 
Karn zurichtenn. Zum Antten Parkh, den 
Anndern Karn zum Kraen, vnd Alſtern, vnd 
die Kraen mit dem Schlagnetz, oder mit dem 
Aufen 16), vnd mit dem Leim. 


Item Ein Raiger Parckh magſtu Herr vonn 
Oſterreich auch zurichten mit den Jungen Rays 
gern, wo du Stil ligeſt. Deßgleichen magſtu 
auch mit den Velde huͤnern aine zurichten. Vand 

die 

16) Aufen, Auffen, eine Art Reiger, die fih 
im Waſſer oder Schlamme aufhalten, und ſich don 
Fiſchen und Froͤſchen nähren, und daher die Fi ſch⸗ 


reiger, Fiſchwerben, auch Rohrdommeln 
genannt werden. 
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die mit dem netz vnd eynen vorlegnen Hundt, 
Vnnd darnach den Winter die Veldt huener Inn 
eyner Cammer vorwahren, vnd gegen dem Soms 
mer die Schmalen Voalen anPringen. Nemlig 
ſollen die Veldthuͤner gemeſt fein, Summer vnd 

inter, wie man das Im Kuchel Puch finde. 
Deßgleychenn folt auch die Antvögell vnd Naiger 
auch meſten, wie du es a Im er Puch 


findeſt. 
Wien. 


Leon. 
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b. 
Nachricht 
von 
der Wolfenbuͤttler Handſchrift 
des 
Ritterromans Friedrich v. Schwaben. 


— 


Fortſetzung. 
(S. das vorhergeh. St. S. 181 — 189.) 


Anmerkung des Herausgebers. 


Der Recenſent von Adelungs altteutſchen 
Gedichten in Rom in der Erl. Lit, Zeit. 1799. 
Nr. 70. G. 564 ſagt bey Gelegenheit der Vatikani⸗ 
ſchen Handſchrift von dieſem Heldengedichte: „Aus 
„dem Adelungiſchen Auszuge erhelle, daß Herr Leg. 
„R. Langer uͤber die Wolfenbüttler Handſchrift 
„ ein ſehr gerechtes Anathema in Bragur VI. x. ause 
„ geſprochen habe. Indeſſen, da die Vatikaniſche 
„Handſchrift nicht fo bald, vielleicht gar nicht mehr 
„einem teutſchen Literator zu Handen kommen 
dürfte; fo wäre doch die Fortfegung feiner Proben 
„in dem kaugerwarteten näͤchſten Stücke von Braga 


au 
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„zu wuͤnſchen. Herrn Adelungs Frage, ob der in 
„Rudolohs von Montfort Willhelm von Orleans 
„ genauüte von Abſalone nach der dortigen Stelle 
„nicht der Verfaſſer dieſes Gedichtes ſey, 
„verdient beachtet zu werden, wofern anders die 
„Begebenheiten dieſes Friedrichs, Heinrichs 
„Sohn (man fehe Bragur VI. 1. 165) übers 
„haupt auf Kaifer Friedrich, den Zweyten, Heinz 
„rich des bten Sohn, wirklich guadriren.“ Da 
ich mit dem Verf. dieſer Recenſton vollkommen ein? 
verſtanden bin, ſo habe ich nichts, als Vorerinne⸗ 
rung zu dieſer Fortſetzung hinzuzufuͤgen; und merke 
blos in Bezug auf die Einleitung im vorigen Stuͤcke 
S. 181 an, daß der Ringkiſche Coder in die Grå fe 
lich Palmiſche cf. Hirſchings Beſchreib. 
ſehenswuͤrdiger Bibliothek. II. 2. S. 617) 
und die durch Gottſched beſorgte Abſchrift Cf. Chri- 
ftoph. Adelungs Vorrede zu Friedr. Adelungs Alt- 
teutſeb. Ged. in Rom.) in die Dresdner Biblis, 


thek gekommen iſt. 
Grater. 


* e 
* 


Prolog und Epilog, wie man geſehn, ents 
halten bloß Dinge, die eben fo gut im XVten 
Jahrhundert geſchrieben ſeyn konnten; und daß 
die Abentheuer Herzog Friedrichs nichts weiter 
als Fiction find, worin der Epiker höchſtwahr⸗ 


ſcheinlich irgend einem auslaͤndiſchen Machwerk 
nur 
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nur teutſche Namen unterſchob, wird ſich aus 
nachſtehender Inhaltsanzeige von ſelbſt ergeben. 
Fir das ungleich höhere Alter indeß der wirtli⸗ 
chen Urſchrift ſpricht der Umſtand, daß in der 
ganzen Reimerey keines einzigen im XVten See. 
erft bekannt gewordnen Romans erwähnt wird 
als womit der Verſiſex es fo genau gewiß nicht 
wuͤrde genommen haben, wären ihm dergleichen 
nur irgend bekannt geweſen. Hier zur Probe 
einige Stellen, worin Vergleichungen der Ge⸗ 
fahren anderer Helden mit Friedrich angeſtellt 
werden. — Im Anfange des Gedichts, z. B. 

wo Friedrich die Geliebte, und fein Auge oben 
drein verliert, ſetzt er zum Troſt ſich in die Lage 
ſolgender Ritter: Blatt 10 u. f. : 


da er mit groſſem jame? fach 

vf dem veld all ſchangzze 
da er vand fein nefen ſifrantze 

der im tod fab in feiner ſchoß 

da er fein mag vnd man verlof — m 


Laid kuͤng karl auch beſchach 
da er zu vantzival ſach 
feinen lieben fruͤnd rulanden 
wan er in des erſten vande 
tod () fein jamer ward groß 
plutig zecher von fein augen floß —— 


Owe des (aids daz graf wilhelm *) beſchach 


x Floris 
„) von Brabant vermuthlſch⸗ i 


k 
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Floris auch gros laid trug 
da im ſait mit worten klug 
die Fingin die muter fein 
die da was ain haidin 
wie planfcheflur fein amif tod wer 
daz ſy verkauft wer yber mer 
dem kung von baldach — — 
Auch hoͤrt von orlienz wilhalm 
mit worten gemechliche galm 
daz er ſich muſt ſchaiden 
in jamerlichen laiden 
von trutten amel y 
da er ir ſtund nachent by 
vnd das eiſen het in der achſel ſin 
daz im geſtochen ward darein 
folg hinfürn die firas 
tag vnd nacht an vnderlas 
vetz aing kuͤngs dochter ain magt rein 
ims zug vs ſeinm achſelpain 
vnd ſol ſein ain ſtum 
im beſchech wol oder krum 
ond fain wort red nimeꝛzmer 
in lieb in laid noch in ſer 
vetz in amely reden hieß — — 
Nun gelebt floris die Fund 
daz er ret mit dem mund 
planſcheflur die gut — 
Gewan auch hochen mut 
von orliens wilhalm 
da er hoͤrt den galm 
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don amelien ber truten 
da ſu ſprach yer Inte = 7 H 
an des fings lochims hof 
das es horten piſchof ams 
trut friind wilhalm ſprich 
amely haiſt es dich 

ja wie gros fraͤd jeder gewan 1 2 
floris vnd wilhalm debian ee nite seat d 


10 oer e Gree 


Das Hier offenbar: als Glichreim ra 
Wore pifdyof hat man deshalb unterſtrichen, 
weil in dem ganzen Gedichte ſonſt nirgend die 
mindeſte Spur von Prieſtern oder Pfaffen zu 
finden, und daraus zu ſchließen iſt, daß der Epi⸗ 
ker auslandiſche Romane vor ſich gehabt, worin 
von der Kleriſey auch nichts vorkam. Immer 
nur Stoßgebetlein an Gott, oder die Dreyfal⸗ 
tigteit gerichtet; nie an die Heiligen; und an 
die Jungfrau Maria nur ein Paar Mahl, unter 
andern bey Bekehrung einer Haidin. — Mehz 
rere haben an der Exiſtenz eines ern iaa 
Wilhelm von Orleans gezweifelt. Mehr 
als einmahl > wird ſeiner in unſerm Frie⸗ 
drich von Schwaben erwähnt; und wie 
Refſo eben ſieht, iſt das Original, ſelbſt, von 
Herrn Adelungs Neffen unlaͤngſt in der Var 
ticana aufgefunden worden; eine zweyte Abschrift 
ungerechnet, die fic) in den Handen des Herrn 
Oberlin zu Strasburg befindet. 


3. B. 3. Et. N In 
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In der Mitte des Gedichts, wo Jerome 
die Zwergkönigin über den Abschied Friedrichs 
jammert, bricht ſie unter andern in ivan 
Worte aus: i 

— — die ſchuld iff main 

da ich las wie arawef die rain 

die frucht des kuͤngs te: amer 

von irem man tribolt ſich ker 

der ein reicher kuͤng was 
vnd wie arawel nit was las 

fo want ir lieb vf margis wilhalm 
den kung diepolt in fanknus halt, 

arawel den margis of der prifon 

des erſten tags zoch vil ſchon ; 
vnd zoch mit im ſchachzabel fit- 

darunter ſchoͤner red vil — — 

als das ſpil gezogen ward 

arawel die Füngin zart 

ſagt im ſchach roch vs der kuͤugin 

vnd ret mit ganzer minn 

Margraf kuͤnt ir der frawen hieten alfo 

anplickt er ſie do 

frangoif h: ſprach er die wort 

ia ſuͤſſe alle: ſelden hort u. ſ. w. 
wo es denn bald auf eine Bekehrung und Ent; 
führung hinaus lauft, ſintemahl 


ſie ſich taufen ließ 

Hnd fih kiburg nennen hieß 

es erging in baiden glücklich, u. f w. 

Dieſer 
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Dieſer Roman Arawels und Wilhelms von 
Orleans muß uͤbrigens dem Dichter bekannter 
als irgend ein andrer geweſen ſeyn; denn ſchon 
im Anfang ſeiner Reimerey, nimmt die Prinzeſ⸗ 
ſin Angelburg zu eben dieſer Geſchichte ihre 
Zuflucht, und troͤſtet fich mit der am Ende doch 
glücklich gewordenen Arawel, deren Liebeshan⸗ 
del ſie dann in hundert Zeilen, und mit wenig 
verſchiedner Wendung ebenfalls her erzaͤhlt. Zu 
guter Letzt hangt Angelburg noch den minder 
tröſtlichen Ausgang der Liebe Sigonens an, 
einer Königin, die da war 

aller frawen ain plume 

und trug ſtarke liebe unn 

in rechtem weihes thun d 

iem amis fing ſchinatulander 

den orillus delalander 

zu tod ſtach ; 

mit großem vngemach 

bet fy in gebalſamt in ir ſchoß 

moͤnig zecher gar gros 

dabbo ach ond laid 12220 

tag vnd nacht an vnterſcheid 

daz iv feiner liebi nit woͤllt vergeffen 

waz man ir vor kund meſſen 

das acht ſy Finin- 5 

by irem toten waz fy allein Se. 

ong fy auch der Tod nam 

zu gleicher weiſ alſam 

was ich laids kan 5 dich ciate la 

in meinem herzen wil i nimer lan. 

in meinem herz N 2 Allein 
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Allein es ift Zeit die Inhaltsanzeige des Ganz 
zen dem Leſer vorzulegen. Nichts weſentliches 
glaubt Extrahent uͤberſehen zu haben, und ein 
halbes Dutzend epiſodiſcher Perſonen ließ er des⸗ 
halb unberuͤhrt, weil folde den Auszug zu ſehr 
ausgedehnt Hatten, ohne ihn unterhaltender zu 
machen. Zugeſtehn muß man ubrigens dem 
Ehrenmanne, daß er die poetiſche Gerechtigkeit 
auszuüben verſtand, und keine einzige Neben⸗ 
perſon auffuͤhrt die mehr oder weniger zu Ent⸗ 
wicklung des Drama nicht das ihrige beytruͤge, 
und dafür am Ende entweder belohnt oder be⸗ 
ſtraft wird. Seine Uebergange von einem Bors 
fall zum andern, find freilich deffo kunſtleerer, 
und größtentheils von fo naiver Wendung, wie 
folgende: tty 1 
r wie aing das andre gern fach 

vnd was jeder ſprach 

das muß ich lauſen ſtan 

vnd ain andres fachen an. 
Oder: 

nun wil ich jede ſchar 

die ich genannt het gar 

dem fuͤrſten laſen zu riten 

vnd euch ain andres betuͤtten. 


Oder noch altteutſcher: 
wir wellen zu tiſch ſitzen 
vnd uns betrachten mit witzen 
wie wir die fach greifen an. un 
> 3; > nN 
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Und anderwaͤrts: x 
Difer ted well wir vergeſſen 
vnd wellen gan eſſen. — — 


Gleich nach Endigung des armſeligen Pro⸗ 
logus laßt der Dichter den juͤngſten Sohn dieſes 
Heinrichs, den Herzog Friedrich, auf die Jagd 
gehn, wo fich der Wildfang bald verirrt, und in 
ein unbewohntes Schloß gerath, deſſen Thore 
offen ſtehn, und wo gedeckter Tiſch, volle Flaſche, 
und ein bequemes Bett ſeiner warten, ohne daß 
der Prinz errathen kann, wo alle dieſe Herrlich⸗ 
keiten herkommen. Er ſpeiſet inde, trinkt und 
ſchlaͤft nach Herzensluſt. Ein im Dunkel der 
Nacht um fein Bett vernommnes Geraͤuſch bringt 
ihn auf den Einfall auch gegen den Morgen hin 
ſich ſchlafend anzuſtellen, die Hände aber außer 
dem Bette zu laſſen; und mittelſt dieſer kleinen 
Liſt faͤngt er wirklich den Geiſt, der ihn ſo gut 
bewirthet hatte, und nunmehr ſeine Geſchichte 
gern oder ungern erzaͤhlen muß. Hier nur die 
Genealogifa devfelfen. Es war nicht mehr und 
weniger als eine Königstochter, die ihre Mutter 
ſchon zeitig verlohren hatte. Um männliche Er⸗ 
ben zu bekommen, vermaͤhlte der Vater in ihrem 
ısten Jahr fich zum andern Mahl. König zu 
Monpelier war ſolcher, Angelburg hieß die 
Prinzeffin, und Flanea die zweyte Gemahlin. 
Letztre wird als arge Stiefmutter geſchildert, 
und noch oben ein als liederliche Metze, die durch 

N Hilfe 
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Huͤlfe ihres Galans, eines Zauberers, den König 
blind zu machen, und die Schuld dieſer Blendung 
auf die arme Stieftochter zu ſchieben weiß. Dieſe 
muß zur Strafe fich endlich entfchlieffen in einen 
dicken Wald zu ziehn, wo ſie mit den beyden ihr 
gelaſſenen Hofjungfern allerhand Verwandlungen 
und Abenteuer zu beſtehen hat, bis ſich ein Fuͤr⸗ 
ſtenſohn finden wird, der eine Reihe von Naͤchten, 
und nach langen Zwiſchenraͤumen bey ihr fchiäft, 
ihrer Ehre dergeſtalt unbeſchadet, daß der Mits 
ſchlafer ſich nicht einmahl darf einfallen laſſen, auf 
die Reihe der Prinzeſſin ein füfternes Auge zu wers 
fen. Eine Zeitlang beſtehen Beyde dieſe Caſteyung 
mit ziemlichem Muth, und bier und da kommen 
Stellen vor, denen es nicht an poetiſchem Werth 
fehler. Endlich jedoch unterliegt der bis zur aͤußer⸗ 
fien Ungeduld getriebne, liebekrank gewordne, und 
von dem argliſtigen Zauberer noch dazu betrogne 
Fuͤrſtenſohn der Verſuchung, nimmt ein Feuer⸗ 
zeug mit, ſchlaͤgt Licht, und wiederholt den zwi⸗ 
ſchen Amor und Piche ſchon einmahl geſpielten 
Auftritt. Die Schöne erwacht alsbald, und 
kündigt ihm an, daß, wenn er nur acht Tage noch 
hätte Geduld gehabt, ihr ungeſtöhrter Beſitz ihm 
geworden waͤre; nunmehr aber der Verluſt eines 
feiner beyden Augen der Preis fey, welcher zu 
ihrer Erlöſung noch einige Hoffnung ließe. Auch 
blieben zur Zugabe noch drey ſchwere Kämpfe zu 
beſtehn, die er zu ihrer und der beyden Sunafraun 
Ehre unternehmen, und in allen dreyen den Sieg 
AP Seat 3 davon 
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davon tragen muſſe. Zum Troſt ſchenkt jede der 
Pal Damen ihm einen koſtbaren Ring, deren 

eine im Fall der Noth ihm tauſenderley Dienſte 
thun wuͤrden; und nunmehr eilt er mit dem einen 
Auge nach Haus, nimmt von ſeinen Bruͤdern 
Abſchied, und geht in die weite Welt. pi 


‚Zuvor aber muß der Lefer ein Paar hundert 
Zeilen fih gefallen laſſen, worin mit ahnlicher 
Lage alter Helden Vergleichung angeſt llt wird. 
Da erſcheinen denn Carl der Große und Roland, 
Floris und Blanſcheflur ꝛc.ꝛc.; deren Nomenela⸗ 
tur wenigſtens zu Anzeige der Altern Romane dient, 
die der Epiker geleſen hatte, und vermuthlich noch 
las; denn ſeine ganze Arbeit mag doch wohl nur 
Centonenflickerey ſeyÿn. — Bey dem erſten un⸗ 
ſerm Friedrich aufſtoßenden Abentheuer findet 
diefer für gut feinen Familiennamen in den von 
Wieland, eines weltkundigen Ritters, zu ver⸗ 
ändern. Arnold der Wüthrich, Koͤnig in 
Norwegen, wird zum erſten Gegenſtande ſeines 
Muthes. Dieſer hatte ſich einfallen laſſen, einen 
benachbarten Fuͤrſten und deſſen Gemahlin tod⸗ 
zuſchlagen. Die Vaſallen ſchutzen deren hinter⸗ 
laſſene Tochter, und wollen ſolche nicht heraus⸗ 
geben, obgleich der Tyrann droht, im Weige⸗ 
rungsfall fie in feinen Marſtall ſchleppen, und 
durch Knechts⸗Knechte in ſeiner Gegenwart noth⸗ 
zuͤchtigen zu laſſen. Die Prinzeſſin heißt O fan 
von Provanz, iſt, wie ſichs verſteht, bilds 

N 4 fhin, 
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ſchön, und wird durch einen Zweykampf, worin 
der Tyrann ſich ergeben muß, glücklich gerettet, 
Ihre Reise halten indeß ihn jo wenig zurück, 
daß er vielmehr aufs eiligſte ſich davon macht. 
Der von ihr empfangne Zehrpfennig muß aber 
nicht weit gereicht haben; denn febr bald gerath 
er in der Außerften Armuth und ganz kraftlos 
unter einen Schwarm Zwerge, die auf einem 
Gebirge hauſen, und mit Speis und Trank ihn 
erquicken. Die Königin derſelben. Jerome, 
eine achte Kalypſo, bietet alle Kunſt auf, den 
Ritter zur Gegenliebe zu bewegen; der zwar eine 
Zeitlang Widerſtand leiſtet, weil er aber aus der 
Zwergentluft fih. nirgend zu retten weiß, endlich 
nachgiebt a fein Wert mit ihr theilet, und das 
mit ſolcher erzeugte Töchterchen Ziprion oder 
Ziproner nennen läßt. Trotz allem was die 
Zwergeönigin thut, um ihn bey ſich zu behalten, 
bleibt ſein der geliebten Angelburg gethaner 
Eid ihm doch immer gegenwartig, und eh er 
fichs verſieht, kommt er durch ſeine etanntſchaft 
mit einer andern Zwergin, die man ähnlicher 
Verſuche wegen eingeſperrt hatte, zum Beſitz 
des Zauberſteins, auf deffen Berührung das ges 
waltige Bergthor von ſelbſt fich, ofnet. So froh 
dieſe Entdeckung einerſeits ihn macht, ſo nah 
geht ihm doch auch die Trennung von Seros 
men und ſeiner Tochter. 3 

O we lieb ein lindes wort 

du traiſt ſcharpfes ort = 
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8 wie füh fey der lieby anyang: 
in pitrikait iſt ir vsgang 
ich kan nit me fraͤd haben 
all fraͤd iſt mir begraben 


Von Weib und Kind) ſcheidet er fich erft 
nach angeftellter Reeapitulation feiner bisherigen 
Abentheuer, die er ſchriftlich hinterlaͤßt, und die 
arme Fee dadurch hoͤchlich betruͤbt. Mehrere 
hundert Zeilen bleiben in dieſer elegiſchen Stim⸗ 
mung, wovon nachſtehende Stelle zur Probe 
dienen mag: ; 3 


Nun laus ich des fürften Hag 
ain anders ich ew ſag 

des priefs ward genummen war 
der kuͤngin tragen dar 
do ſy den prief vernam > 
wie hart fy da erkam 
da fo fein hinſchaiden erhoͤrt 
all ir fraͤd fich verkert 
vnd hub ſich des jammers galle 
mit betrieptem ſchalle 
von ſenlichen ſorgen gros 
da vil manger ftos 
tet alda ir hertz 
von ſenen ond von ſchmertz 
jerome hub an ond ſprach 
vrhab alles laids obdach 
wauffen imer wauffen 
wie han ich verſchlaufen 

= 5 mir 
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mir armen jerome 
mir iſt wiſer dann we 
mein fraͤd ſind mir entſchlifen 
mich haut laid begriffen 
truren vnd pitrikait 
darzu ach vnd imer laid 
mein ſeld iſt begraben 
kein fräd kan ich mer haben 
ich bin verſert vnd verhawen 
we mir armen frawen 
all mein wunn iſt verſunken 
mein herz iſt ertrunken 
wo folt mein hertz nun frdd ſchawen 
das iſt nun zu tod verhawen 
umb die große ſchwere 
iſt mir alwelt numere 
mit wem ſoll ich liebe bocken 
ſeider ich von meiner tocken 
bin fo jaͤmerlich geſchaiden 
frdd ond wunn vnd imer laiden 
des laids vergiß ich nit mer 
was ich tu oder wo ich ker 


O we Fridrich die denk mich ſachet 
dein anplick in mein hertz gachet 
fich ſchluͤßt zuſammen mein hertz 
da vor lag lieb nun lit da ſchmertz 
meine gelider tund krachen : 
meine agen wainent fir lachen 
wo ich fräd enpfangen hab 
dafür hab ich laides ſtab 
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in ſolchem jamer ond clag 
brachen ir hend vnd fuß ab 
Zu demselben trewen weib 
ſprachen die iren frau felig wib 
emr laid vnd vngemach 
fügt ons ſchmertzen ond ach u. ſ. w. 


Wieland geht indeß in die weite Welt, 
und wird bald wieder ſo arm als er je geweſen. 
Aus Noth muß er daher ſich entſchließen einem 
Fürften Turneas feine Dienſte anzubieten, der 
ſolche auch willig annimmt. Um dieſen neuen 
Herrn nun macht er zehn Jahre lang durch rit⸗ 
terliche Großthaten ſich ungemein verdient, er⸗ 
faͤhrt aber doch am Ende den Undank des Hofes; 
denn Turneas will zu keiner Belohnung eher 
ſich verſtehn, als nach erneuertem Contract auf 
acht andre Jahr. Da Wieland durchaus 
weiter verlangt, fo macht der König ihm ſpötti⸗ 
ſcher Weiſe endlich einen Hirſch zum Geſchenk, 
der ſchon 60 Jahr im benachbarten Walde her⸗ 
umlauft, ohne bisher ſich fangen zu laſſen. Der 
Ritter, wie natürlich, macht voller Unwillen 
fich auf den Weg; aber ſiehe da! eben der Hirſch, 
womit man ihn zum beſten haben wollen, ſtellt 
im Gebüfch fich freywillig vor ihn, kann ſprechen, 
iſt eine, wie ſich am Ende findet, auch durch 
ſtiefmuͤtterliche Bosheit in Hirſchgeſtalt verwan⸗ 
delte Prinzeſſin, Prangnet von Perſolor, 
hat ſchon von ſeiner Liebe zur . 

ort, 
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Hott, und giebt ihm Hofnung ſolche in der Nähe 
wieder zu finden. Auch ſein verlohrnes Auge er⸗ 
ſetzt fie ihm, und reicht ihm uͤberdieß eine Wun⸗ 
derwurzel, die auf dem Kopfe getragen, unſicht⸗ 
bar macht. Mit dieſem Hülfsmittel verſehn, 
ſteigt Wieland auf den angewieſenen Berg, und 
ſtößt da auf eine ſilberhelle Quelle, zu der drey 
weiße Tauben geflogen kommen, die in ſolcher 
ſich baden wollen, und niemand anders ſind, als 
Angelburg und ihre beiden Geſellſchafterinnen. 
Sobald ſolche die Erde berühren, werden fie wies 
der zu gewöhnlichen Menſchen, werfen ihr Ges 
wand weg, und ſpringen ins Waſſer. Hier war 
es, wo Wieland ſie haben wollte; denn mit 
ſeiner Wurzel auf dem Kopf, nimmt er ihnen 
unſichtbar ihr Gewand weg. Als die drey Da⸗ 
men den Verluſt gewahr werden, gerathen ſie 
fuͤr Entſetzen außer ſich, und ſtimmen die bitter⸗ 
ſten Klagen an. Wieland hat von ſeinem 
Hirſch die ausdruͤckliche Weiſung, ſich von dieſen 
Seremtaden nicht rühren zu laſſen, ſondern wenn 
er am Ende für gut finden würde die Wurzel vom 
Kopfe zu nehmen, und alſo ſichtbar zu ſeyn, ihnen 
gerade hin zu erklaͤren, daß an Wiedererlangung 
des Gewands nicht eber zu denken, als bis eine 
von ihnen ihn zum Manne zu nehmen ſich be⸗ 
queme. Neues Zetergeſchrey, wie man ſich vor⸗ 
ſtellen kann. Da keine zu dieſem Jawort frey⸗ 
willig fich entſchließen will, fo üͤberlaſſen fie end⸗ 
lich ihm ſelber die Wahl. Wieland, der fo 
: was 


i 
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was nicht zwey Mahl fih fagen laßt, nennt fos 
gleich Angelburgen, die vor Beſtürzung noch 
immer nicht weiß, wen ſie vor ſich hat, bey ſeiner 
Wahl laut aufſchreyt, und hauptfächlich daruͤber 
jammert, ihrem Fr. von Schwaben doch am 
Ende untreu werden zu muͤſſen. Dieſer tritt dann 
näher, und da kann man denken, in welch ein 
Frohlocken der Auftritt nunmehr ſich umwandelt. 
ende fallen wirklich aus Uebermaaß der Freude 
in Ohnmacht, und der zuerſt daraus erwachende 
Friedrich ift ſchon im Begriff, ſehr naͤrriſch Zeug 
anzufangen, als Angelburg auch wieder zu ſich 
kommt, und den Galan bald zu Sinnen bringt. 
Alles was an der Quelle vorgeht, mag leicht das 
unterhaltendſte Stuck im ganzen Roman ſeyn, 
und hat wirklich etwas von der anziehenden 
Naiverät, wodurch einige ältere Minneſinger 
ſich auszeichnen. ae SA 
Der Beſchluß im naͤchſten Stück.) 
Wolfenbuͤttel. j om 
: ; Langer, 


e. 
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` Fersen Rote 
Helmſtaͤdtiſche Handſchrift 
des 
Renners von Hugo von Trymberg, 
À angezeigt — — 


von 


P. J. Bruns. 


Das Gedicht, der Renner, verfertiget im tsten 
Jahrhundert, iſt nur einmahl zu Frankfurt am 
Mayn 1349 fol. gedruckt. Mit Recht iſt dieſe 
Ausgabe nicht wieder aufgelegt, nicht, weil das 
Gedicht keinen neuern Druck verdient haͤtte, ſon⸗ 
dern weil die Ausgabe über alle Beſchreibung 
elend, voll von den unrichtigſten Lesarten und 
oft ohne allen Verſtand iſt. Der Geduld der 
Keitiker verdanken wir es indeß, daß aus dieſem 
Schutte einige Goldkörner aufgeſucht ſind, die 
dem Dichter eine ehrenvolle Erwaͤhnung in der 
Reihe ſeiner Zeitgenoſſen zuwege gebracht haben. 
In einem ganz andern und für ihn viel vortheil⸗ 
hafteren Lichte wuͤrde der Renner erſcheinen, 
wenn er nach dem in Helmftädt auf der Akade⸗ 
miſchen Bibliothek befindlichen Manuſeripte ab⸗ 

ge⸗ 
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gedruckt ware. Es ift ihm aber dieſes Gluͤck fo 
wenig zu Theil geworden, daß man dieſe Hand⸗ 
ſchrift bisher gar nicht einmahl angefuͤhrt hat. 
Wenigſtens erwähnet Koch in Compend. d. teutſch. 
Llterat. Geſch. Berlin 1795. S. 148. wo mehr 
MSS. vom Renner angeführt werden, des Helms 
ſtädtiſchen mit keiner Sylbe. Hier, wo es zuerſt 
gedacht wird, muß aber auch geſagt werden, daß 
es einen viel richtigern Text, als der in der ge» 
druckten Ausgabe zu Tage liegt, enthalte. Was 
andere von den von ihnen eitirten MSS. Ruͤhm⸗ 
liches oder Nachtheiliges geſagt haben, weiß ich 
nicht weil ich ihre Schriſten nachzuſchlagen jetzt, 
da ich dieſes ſchreibe, weder Zeit noch Gelegen⸗ 
heit habe. Ich vergleiche die Ausgabe mit dem 
Helmſtadtiſchen MS. und da ſcheint mir der 
Nenner in dieſem ein weit ehrwüͤrdigeres Denk⸗ 
mal der Vorzeit, als in jener zu ſeyn. Der 
gedruckte Tert iſt faſt noch einmahl fo lang als 
der geſchriebene. Ich rechne, jener hat uͤber 
24000 Zeilen, und nicht viel über die Hälfte 
kommt für dieſen. Selbſt diefe Kürze würde der 
weitern Verbreitung des Gedichts vortheilhaft 
ſeyn, und das Verfahren des Editors, der den 
alten Renner durch eine Flut von Verſen erfäuft 
und moderniſirt hat, iff ſchon von andern getas 
delt. Ob nun gleich der gedruckte Renner viel 
weitlaͤuftiger iff, als der geſchriebene, fo hat et 
doch hin und wieder auffallende Lücken, die aus 
dieſem MS, erganzt werden können. Die 
Rh ; Sprache 


ler das Trivium oder Quadrivium lehrte, konnte 
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Sprache des MS. weicht von der des gedrucke 


ten Textes merklich ab. Jene iſt zwar nicht die 


rein niederfächfifche, wie fie in den d. J von 
mir herausgegebenen alten Gedichten zu finden 
iſt. Indeſſen wenn fie gleich vieles von der ober⸗ 
teutſchen Mundart angenommen hat, ſo iſt ſie 
doch großentheils niederſaͤchſiſch, und ich finde noch 
keinen Grund, meine in dem Bragur ſchon vor⸗ 
her gegebene Behauptung, daß in der Universe 
taͤts⸗Bibliothek zu Helmſtaͤdt der Renner im 
Platteutſchen aufbewahrt werde, zuruͤck zu 
nehmen. 125 
Wei in dem Beſchluſſe des Gedichts d. 

Verfaſſer verſchiedenes von ſich und ſeinem Wer 
erzählt, fo will ich ihn hier nach dem MS. ans 
führen: 

Wer diz buch getichtet hat 

der plach der fchule zu Turſtat 

wol viertzig jar vor Babenberg 

und heyfs hug von Trymberg u. f. w. 


x 1 


1 


Wegen dieſer Stelle pflegt map gereinig 
lich den Hugo von Trymberg für einen Schuls 
meiſter zu Troſtadt bey Bamberg zu halten. Die 
weiter unten anzufuͤhrenden Berfe werden zeigen, 
in was für einem Sinne es zu nehmen Tey, 
wenn er von fic) ſagt, daß er der Schule nes 
pflegt habe. Ein Schulmeiſter, der zunge Schü 


er 
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er auch um deswillen nicht ſeyn, 

Maͤnner von Geiſtlichem Stande oan, 
wurden, er aber in folgenden Verſen, die zu 
Anfang des Gedichts geleſen werden, ſich von 
dieſen unterſcheidet. 


Sint gewan Eva kinder vil, 

von den ich nu nicht ſagen wil? 
doch fyt van mir des gewis, 

eyn buch, das het genefis, / 

da vindet men befereben an, 

wer itz gelefen unde vorften kan, 
von der werld angenge; 

dye rede worde my tzu lenge, 
unde were mir dar bye tzu geftrenge, 
das ich ſye folde brenge 

von latine tzu dude; 

des follen clofter lude 

phlegen unde ander papen, 

dye got darzu hat gefchapen, 

daz fye gud belde folden geben 

an guden leren unde an leben. 


Damit man fehe, wie ſehr MS. und Ause 
gabe abweichen, ſo will ich die Stelle aus dieſer 
Blatt 4. a Sp. 2. herſetzen. 

Darnach Eva gewann Kinder viel, 

von den ich nun nit ſagen wil, 

doch follt ihr ſeyn von mir gewiß. 

Ein Buch, das heißt Geneſis, 

3. B. 2. S. O ba 


210 Handſchriſten. 


da findet man geſchrieben au 

dieſer ſchoͤnen Welt anfanak, 

und andrer ding, ſo geſchrieben ſtondt 
die red wehr mir jezt viel zu ſchwer 
das ich ſie alle brechte her 
und ſolt ſie alle ſampt bedeuten 

das wil ich befehlen Kloſterleuten 

die ſöllens pflegen und -ayder pfaffen 
die Gott ſelbs hat darzu geſchaffen 
das ſie von ſich gut bilde geben 

uns Leyen an lere und auch an leben. 


Ich kehre zum Beſchluſſe des Gedichts zu⸗ 
ruck. Von der Zeile: Nun helft mir bits 
ten inniglich, an, lefe ich im MOS, einen 
ganz andern Text folgendermaßen: . 


Ich hatte by den tagen myn 

gefammet zwei hundert buchelin 

der ich zwelfe hatte gemacht 

und hatte mir alſo gedacht 

wenne ich alt worde daz ich damete 

nach der alden lerer ſete 

mine nottorft ſolde erwerben 

Nu muz ich verderben 

Got wolle mich denne friften 

baz denne in myner kiften 

mine bucher mir zu ftaden komen 

wanne der han ich keynen fromen 

fint nymant leren wil dye kunſt 

dye mangem gebet ere und gunft ; 
= Waz 
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Waz ich nicht wol gedichtet han 
tut daz eyn wiſer man hindan 

des ſol man ym ſagen dang 

wan iz ſprach ter frydang 

uffe erden iſt nicht ſo vollenkomen 
daz ez dem wandel ſye benomen &c. 


d. i. er hätte fih 200 Buͤcher geſammelt, zwölf 
habe er ſelbſt gemacht, und dabei die Hofnung 
genaͤhrt, fic) in feinem Alter fein nothdürftiges 
Auskommen damit zu verdienen, er muͤſſe aber 
verderben, es ſey denn, daß Gott ſich ſeiner befs 
fer annehmen wolle, als die in der Kiſte aufbe⸗ 
wahrten Bücher ihm zu ſtatten gekommen ſeyen; 
denn er ziehe davon keinen Nutzen, niemand 
wolle die Kunſt lernen, die manchen zu Ehre 
und Gunſt brachte. Würde ein weier Mann 
das noch hinzuthun, was er nicht wohl gedichtet 
habe, ſo ſolle man dem danken. Denn nach 
dem Ausſpruch des Freidanks fey nichts auf Erz 
den fo vollkommen, daß es der Veranderung 
entnommen waͤre. 


Wenn man dieſes lieſt, ſo wird man nicht 
baran zweifeln, dal Sugo von Fepmherg kein 
Schulmeister gewöhnlicher Art, ſondern der Borz 
ſteher einer ſich in der Dichtkunſt uͤbenden Ges 
ſellſchaft oder Akademie geweſen iff. Was er von 
feinen zwölf Büchern ſagt, wird aus der Vorrede 
des Gedichts deutlicher. 


0 2 Vor 
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Vor hatte ich fiben buchelin 

in tutiſch gemaket und in latyn 
funfte halb daz ift war 

daz halbe Wil ich lazen bliben 
unde wil diz tzu dem erefte ſeriben. 


d. i. er habe ſieben Bücher in teutſcher, und 
fiinf und halben in lateiniſcher Sprache verfer⸗ 
tiget, das halbe Buch wolle er aufgeben, das 
uͤbrige zu dem erſten hinzufügen. Alſo in Sum⸗ 
ma, 12 Bücher ausgehen laſſen. In der Aus⸗ 
gabe ift der Sinn nicht leicht zu errathen. 


Vor hatte ich ſieben Buͤchelein 

In teutſche gemacht und in latein 
fuͤufthalbes das iſt war. 

Deshalben will ichs laſſen bleiben 
und wil dies jezt zum erten ſchreiben. 


f 

Was foll hier deshalben? Die Stelle iſt 

ſinnlos, wie manche andere der Ausgabe, nicht 

durch die Schuld des Verfaſſers, ſondern des 
Herausgebers. 


Wenn man den vorhin angefuͤhrten Schluß 
des Gedichts mit der Ausgabe vergleicht, ſo fin⸗ 
det man ihn ganz anders. Denn da wird ges 
jagt, er habe für feine Geſellen, (die ſogenannten 

Reifterfänger) ein Bud), der Sammler genannt, 
gefchrieben , eine Lage aus 5 Blättern beſtehend, 
ein Quinternio, fey davon verloren gegangen, 

; der 
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der Verluſt habe ihn ſehr geſchmerzt, es ſeyen 
aber doch ſchon Aofchriften davon genommen, 
jenes Werk laufe voran, dies renne nach u. f. w. 
Von dieſem allen ſteht im MS. keine Sythe, 
und ich zweifele, ob der Name Renner dem 
Gedichte von feinem Verfaſſer gegeben ſey. 


Der Vorrede des Gedichts, aus der ich ſchon 
ein Stuͤck angeführt habe, find in dem MS. 
noch einige lateiniſche und teutſche Verſe, in 
welchen erſt die Jugend und dann das Alter 
redend eingefuͤhrt wird, vorangeſchickt, die ich 
hier mittheile. Die in dem MS. fehlende Sus 
terpunktion habe ich hinzugeſetzt. 


En iuventus, 
per eventus 
mea cerno ftudia, 
nunc benigne 
nunc indigne r 
vitae ducens gaudia. 
Amo flores 
et amores 
ac aeltatis tempora, 
colo cantum, 
damno planctum 
ac annofa corpora, 
Placer rifus 
arque vilus 
pulchritudine, 

0 3 Tælet 
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Tedet vultus, t 
dum ineultus 
conftat egritudine 
Talatheas 1) 
et choreas 2) 
frequentare foleo, 
que fi ſtrident, 
me dum vident, 
toro corde doleo, 
Veſtimentum 
et argentum 
enitor acquirere, 
Sed fors mortis 
nimis fortis 2 
euncta cogit linquere, 
Nefcit eras, 
quales metas 
vite curfus præbeat. 
Donet Deus 
fator meus, 
ut laus finem teneat, 
En fenectus, 
gero pectus 
vacuatum fanguine, 
Rif 
1) Får dies mir unerklärliche Wort it bielleiht Gala- 
‘toas zu leſen. Dachte der Reimer an die Galatea la- 
ſoiva puella des Dichters? 
2) Das MS. hat coreas, das ich aber in choreas ohne 


Bedenken geändert habe, ſo wie ich in der vorletzten 
Zeile aus kator, lator gemacht habe. 
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Rifi dudum was 

amans ludum R 

izte gaudens omine, > 
t fed nunc feſſa 

curis prefa 

curva vix fedeo, 

quum ad ea, 


quibus rea j 
fum, taxando redeo. 
Colo focum, . 1 


damno iocum, 

et lafciva corpora. 

Turbat dies, 

placet quies 

et umbrofa tempora. 

Plena rugis, 

varis» jugis > 

coniecturas replico,! N 
dum pre curis- : 
et læfuris 

genu genis 3) complico, 

Pectus tundens 

er effundens 

lacrymas triſtitiæ, 

damno ream 

mentem meam 

veteris ſtultitiæ. 


D4 Ero 


3) ganz eingebogen (ihe, die Knie an die Backen brins 
ge, und mit ihnen zuſammen falte. 
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Ero clemens 

et non fremens 

mer nunc dementia, 
Sis in fine i 
menda fine, 4) 
Summe rex clementiae. 


Ich bin dy jogent 
dye de dogenr 
un undogent vecht an. 5) 
Min gemüte, 
ſteit in blüte, 
dye wile ich nicht ſorghen han, 6) 
Lachen, fingen, 
danzen, ſpringen, 
lerne ich vrowen unde man- 
Her 7) iſt wyfe, 
der nach pryfe 
fich by mir bewaren kan. 
Wil her fehn 
unde durehfpehn, 
wi gar ich unftete bin, 


tzu 


4) ohne Fehl, unfehlbar, ganz gewiß. Es ſcheint 
durch einen Germanismus ohne Fehl wortlich 
überſetzt zu fen. Sey am Ende gewiß suger 
gen. Stehe mir pey. 

5) Die von der Tugend und Untugend verſucht wird. 

6) keine Sorgen haben. 

7) Der, Er. 


Dev Renner, 217 

tzu ſteten dingen 

fal her twingen 

lib, zeile, wort, werk, unde ouk fyn, 8) 

Tut her dafs, 

fo ſchiehr ym bafs 

denne ber mi volget nach, 9) 

Wer myn ſpil 

nicht miden wil 

den mat ich, eder tu ym fchach, 10) 
Ich bin daz alter, 

daz von kalder 

art fich mutz nu wermen: 

hy Got erberme, 

daz myn arme 

find fo kalt und myne knye, 

Hirvor fangh ich, 

hye vor fprangh ich, 

unde fach frolich hyn unde her. 

Nu ban torgen, 

munt unde ougen 

dye zit der iare ghemachet mir ſwer. 


Ds Vor 
g) auch die Sinne. 


g) Gewohnt er feinen Leib, u. f. an Stetigkeit, fo er 
gehet es ihm beſſer, als wenn er mic nachfolgt. 


10) bringe ihn um, oder dem Tode nahe. Die Augs 

drücke ſind aus dem Schachſpiel entlehnt. Ein tref⸗ 
licher Gedanke, vortreflich eingekleidet! Mögten den 
doch ale Stinglinge beherzigen, damit fie das Ju⸗ 
gendſpiel nicht zu weit treiben! 
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Vor das ſchymphen 
mutz ich rymphen 
ougen unde wangen myn, 
Alſus gerumphen 
unde gekrumphen 
mus ich leyder lange fyn. 
ouch mir werer, 
daz mich erret, 
Wan ich gen fal utz und yn. 11) 
Godis gute 
mich behute, 
unde wende von mir der hollen pyn. 


Wie ſehr das MS. von der Ausgabe abs 
weichet, und wie viel richtiger und lesbarer der 
Tert des MS. als die Ausgabe ift, mag fols 
gendes Excerpt, das der ꝛten Spalte auf der 
Ruckſeite des aten Blattes entſpricht, beweiſen. 


Der beyren vel en deyl in den dorn. i 
Mannich zele ift leyder vorlorn 

von dem dorne: wan her hat 

dye wortzelen 1) aller miſſedat 

torn, hat, unde gyricheit 


unkufche, vraz, unde darto lazheit. 
Von 


tr) Auch mir wird zu Theil, daß ich mich verirre, 
wenn ich aus- und eingehen fou, 

) Die Ausgabe: ein 1 Ven mehr iſt aber 
die Rede. ; 
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Von allen guden dingen 

kan ſye de hovart bringen. 2) 

Daz Lucifer eyn duvel wart 

daz quam von finer hovart 

Wo quam fine hoche werdicheit, 

dye Got hatte an ein geleit. 

dye vel in den hellegrunt: 3) 

des hat der fulve heliehund 

vit mannege zele an fich getogen, ‚ 

dye werlich hovart hat bedrogen, 

Klingen, fingen, reygen, fpringen, 

ſtormen, vechten, lopen, ringen, 

roven, morden, bernen, fteken, 

drauwen , fpotten , obil ſpreken, 

luder wiz unde loddercheit 

an drinken, an fpife ummeticheit 

toubern, goukeln, leghen, dregen 

vloyken, ſweren, fchelden, krighen, 4) 
x N ; die 

2) Die A. In allen guten Dingen 

Kann die ſchendliche Hoffart 

Ohne Sinn. Wegen, 


3) Wohin kam u. f. Darauf die Antwort: die 
fiel u. f. Nun fefe man die Ausgabe und fhe 
fie zu berfteben, wenn man kann: Wor kam 
feine Hobe wirdigkeit — Die fielen 
da u. f. 

4) Statt der 8 Verſe, die das Gefolge der Hoffart 
aufzählen, hat die A. 14, und elt Kcheren 
an die Spitze, die im MS. fehlt. Die große 
Weitſchweifigkeit macht das Lefen der Ausgabe un⸗ 
ertraͤglich. ? 
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dit fint des hovardes ingefinde, 

by den ich felden icht gudes vinde 
Sint fineychen trutzen 5) hovart ift, 
fo latet uch 6) fagen in korter vriſt, 
wu mannich.unwert fmehn 

wir horen unde fehn 

von manger vrowen ftoltzheit, 

der hertze enpor dye hovart treyt 7) 
unde later uch befcheiden 

tzu_dem erften von den meygeden 8) 
Korten mut unde langk hor 

han dye meygede funder vor 9) 

dye tzu oren jaren komen fint. 

Dye wal macher on daz herte blint; 
Dye ougen wifet on den wech. 

Von den ougen geyt eyn ſtech 

tzu dem herizen nicht gar langk: 


uff den ſtiget vil mannich gedangk, 
wen 


5) ſchmeicheln, trotzen. 

6) auch. 

7) A. der Herze entbor die hoffart dreit. 
Woher mag das Platteutſche deceit in dieſen Tert 
kommen ? 

8) Wendet euch von den ſtolzen Weibern zu dem beſten 
Madchen. A. Und laßt euch hinfort das 

beſcheiden 
Und zu dem erften don den 
Meyden. 
Das und vor der letzten Zeile macht Nonſenſe. 

9) Ohne Farbe, ungeſchminkt, ungeheuchelt. A. das 

iſt war. Verſtand der Herausgeber nicht den Text? 
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wen fye nemen eder nicht. 

O we, wy dicke dat gefchicht, 

daz ir genoich beſitzet von der wal, 

dye ſye haben von der zal. 100 

Diz iſt tzu dem erften ir gedangk; 

der ift kortz, yenne iit langk, > 
eyner ift bertich 11) unde ift ale, 

der ander jungk unde obil geſtalt, 

deſſe it mager unde (mal, 

der ift vetz, yenne ift kal, 12) 

der ift edel, der it ſwach, 

jenne felden fper tzubrach 13) 

der ilt bleich, der ift royt, 

jenne etz felden frolich brod, 

der ift eygen, yenne ift frye, 

wolde der, dem lege ich gerne by, 

der ift riche,’ deffe ift arın, 

der kumpt nicht an mynen arm, 

eyner 

10) Daß fie an der Wahl, die ſie unter der Zahl anzu⸗ 
ſteuen haben, Genügſamkeit, vol auf zu thun, viele 
Arbeit haben. A. Das ſie gar zweifeln von 


der wahle 
die ſie haben aE ohne 


Ba 
Unzäblich ſind doch die Liebhaber ae > 
17) bärtig; A. HbFferig. 


12) A. dieſer it mager und if kahl 

der it feyſt, der it ſchmal. 
13) A. der nümmer nie kein ſper zubrach. 
Darnach ſind noch ein paar Verſe eingeflickt, die 
veſſer wegbleiben. 
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eyner ift des libes gar en tzage, 

der ander iſt eyn loſer 14) krage 
eyner ift nieht gar wol getogen, 
der andere hat meygede vil bedrogen, 
eyner ift mir leif, dem bin ich leye 
daz macher fin unverftandenheit 15) 
eyner geit grymmen 16) alfe en hund, 
dem andern ny keyn tucht wart kunt, 
der dritte ift edel un gar eyn flunt, 17) 
der virde eyn fchalk went up den grunt, 
des fimften adem ift ungefund, 
der ſeſte hat eyne wide munt, 
der febende kan mangen bofen vunt 
der achtede hat vil mannich pund 
boflichen vorteret by finen dagen, 
als ich fine vrunt hore fagen. 
Der eyner ift wenich alfe eyn trok 18) 

der 


14) A. böser, 

15) A. Unſtedigkeit⸗ 

16) U greynen. Nach dieſem Verſe fehlen fünf 
in der Ausgabe; denn es folgt unmittelbar der 
fievende kann manchen boͤſen vundt. 

Offenbar find der 2 3, 4, 5, ste ausgelaſſen, die das 
MS. erhalten hat. 

17) Munz, ein fofer Vogel. Bremiſch. Nieder⸗ 
ſäch ſ. Woͤrterb. x 

18) trog, ausgehöfter trog, Die A. weicht Fehr ab. 

dieſer it ein Dreſterkorb x 
dieſes Nafe it als ein fänſenword 
der ift knorrechtig als ein ſtock — 
der kann fid mauſſen als ein babig, 
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der ander knorreth, als eyn ſtok, 

deffe kan fich mutzen als en habich, 

dem hangen dye backen alz en wabich 19) 

eynem ficht me dye fchuldern ſtorren, 

als bockes horne 26) un ryndes Knorren. 

Der ift gheler dan en waſch, 21) 

jener ſnodet als en dach, 22) 

dye nafen der up rymphet, 

vil ſelden yenner ſehiuphet. 

Eyner ſpelt, der ander ftelt, } 

dem dritten boſheit nicht bevelt, 

der vierde heimliche unfamfte 23) helt, 

nach dem myn hertze felden quelt. 

Der ift alfe eyn lam uzen, 

doch mach eyn wolf in em luzen, 

jenne were gar eyn edelingk 

en tete der zeter helbelingk, 24) ei 
ob 805 jenner 


19) Avabbelig, ſchlottertg, weich, Aaccidtis. N. S. m, 
Die Ausg. tap pid. - ? 
20) Die A. vockes ohren. Die ragen nicht hervor 

wie feine Hörner, 
21) A. der ift gheler dann ein Quitten, 
der ander von hüͤpſchen Sitten. 
22) A. Dener ſchnauffet als ein Dachs 
gleich wie ein newe gebrochen 
bs 


4 flaws. 
23) fir lamte, Bufammentunft? Die Ausgabe: 


unſänfte. 3 
24) A. Dener were wol ein feiner knecht 
er Springe daher gleich wie ein 


hecht. 
Die letzte Zeile des MS. verſtehe ich nicht. 
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jenner ift gar eyn fidenfwanz, 
defie ift der meygede rofenkranz, 
fin ſtimme tziret wol den dantz, 
an em lit gar mynes herten glantz; 
wan her hat gel har, 
mit dem ich leider nicht en dar 
mich erkozen nach mynen mute 
vor der leyden merker hute, 25) 
In den gedancken lic mennich magit, 
dye felden leif da mede beiaget; 
ir ſullet weten, dye da welt, 
daz ſye dicke ir hertze quelt. 26) 
Dye verholne leve treyt, 
dye hat vorborgen arbeyt; 
ir wert vor love dicke we. 
Nu mach ich ſprechen aber als eyr: ER 
dye meygode vallen nach der wal, 
als dye beyrn in dem daal. 28) 
Welche meygde tzu manne werden geben 
oder in eyn geiftlich leben 
von 


25) Mit dem ich leider mich nicht nach meinem Sinne 
beſprechen mag wegen der leidigen Merker, Beob- 
achter, Aufmerkſamkeit. A. die Leute habens 
vielleicht in hire. 

26) A. ihr ſollt wiſſen, die das thunt 

das ſie oft ihr herz gar verwundt. 

27) A. Nun mag ich ſprechen aber als ehe, 
wörtlich und auch ſo dunkel wie das MS. 


28) Die Ausgabe ruckt 38 Verje ein, die man auf 
dem ß. Bl, a und b nachleſen kann. 
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von ir muter werden nomen, 
eyr fye tau oren iaren komen, 
he fint pe ai riche, 
dye mogen wol den beyren geliche. 
Dye grone werden affgebrochen, 
als ich han da vor gefprochen, 29) 
nymant weit, wye fye geraden, 
gefoden eder gebraden 
fine untidige bern felden gud. 30) 
Alfam mannich wif tut. 
Selden wert fines lives un leydes rad, 
der eyn obil wiff had; 
wanne ny keyn deyr arger wart, 
danne eyn bofe wif van boſer art: i 
dem aver eyn gud wif wert befchert, 
wo der in dem lande vert, f 
der moz fin eyn felich man: 
wan fye mit iren tuchten kan 
gemeren ir beyder felicheit, © 
fye iſt eyn krone der werdicheit, 
felden wedirvert yn 31) lein 
- Welch 


2% Diefe benden Nerfe fehlen in der Ausgabe, ob fie 
gleich unentbehrlich find, ` i „ob ſi 
go) Grüne oder unzeitige Birnen ſind felten gut, fie 
mögen gefotten oder gebraten fenm Die Ausgabe 

int ſehr verworren. à 5 

3) widerfährt ihnen , dem Manne und der Frau. 
A ihr, und verbindet den folgenden Vers damit, 
der aver beffer Dapon gertennt nnd mit dem nächten 
verbunden wird n e j 


3. B. 2. St. J 
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Welch wiff iren manne vertreyt, 32) 
ouch fal dye man ir philegen f 

fo gibet yn got beyden tzu lo 
daz fye mit freuden alden, 
unde lif unde ſele behalden. 

Noch hat der hocverdige dorn 
mannegen aſt von dem vorlorn 

deyder mannich zele wert 
dye mit valle yf: nicht vorbert. 33) 

Iovart voret an erme reygen 
monneke papen unde leygen, 

Hovart lit an richtum 
hovart hat den» obiriten rum, 

Davon fprach hirvor alfus 
der libe fente Gregorius: 
dem vorftorzen 34) engele ift hergeliche, 
her fy iungk, alt, arm eder riche, 

wer 

32) In dem verdreyt der Ausgabe ſcheint eine Spur 
des Plattteutſchen zu fenn: vertrept iſt vertritt, 
annimmt, Stelle berficht. 

33) Der heffärtige Dorn hat noch manchen Aft pers 
loren, der mancher Seele werth war, die ſich dem 
Falle nicht entgegen geſetzt hat. Die Verſe ſind mir 
dunkel, auch in der Ausgabe: 

Noch hat der hoffärtige Dorn 
manchen Aſt auch von im verlorn 
der wird theithaftig manche feel 
die ſich zur hoffart geben will. 
Nun folgen 24 Berfe, worin von der Hoſtart ein 
ah worin ſie ſich befindet, orädieirt wird. 
HBoffart tevt,, an, fh Sire 3 
“Soffart lept an “geddne 5 i w. 
34) verſtosen. Š 
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wer fich obir ander lude wil 
unrechtes gewaldes annemen zu vil, 
unde wer des gert, daz fin genoz 
en vorchte, des hovart is tzu groz. 35) 
Biftu wys, fo vorchte got 
unde halt mit vlite fin gebot; 
des ift eyn itlich menfche feuldich: 
erkenne 36) dich felbes un wes duldich. 
Tzu grot mutwille wert nummer gut, 
der obeles me den 37) gudes tur, 
Sam tete eyn obil koningk hy vor 
der heiz Nabuchodonofor: 
dem droumde eynes nachts, da he lach 
in fyme bette, da he rauwe plach 
eyn droum; des her vorgaz tzu kant, 38) 
Des morgens wart vil vroegeſant 
nach alle den meyſtern und wiſſagen, 
dye her bekante by den dagen, 
daz ſy den droum em ſagen ſolden, 
eff fye ir lif behalden wolden 
unde was der droum ouch folde beduden, 
So getan moitwille mochte finen luden 
A Pa groz 
35) Nach diefem Verſe find no i : 
perde Daß = ta fon 288 moe 
finden, der den guten Zuſammenhang diefer und der 
gleich folgenden Verſe im MS. genau ermäger, 
36) Die A. bekenne. a E AT 
35) Üveles mehr zald ı— 


28) Die A. des erinit vergaß zu Hans gegen 
die Geſchichte. Man leſe Dan, III. 
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groz angeſt unde vorchte machen. 
Wan her von den felben fachen 
heitz doiden mennegen wifen man. 
Watz ich von moitwillen gelefen han, 
der ift demfelben ungenoz. 39) 
Godes gude Danyelis hett uatiloz 
datz. her em den droum befchyt. 
Anders were eyn ganze dyt 40) 
wiſlagen unde meyſtern vorlorn: 
fo moitwillich waz fin grote torne 41) 
Des waz her fynt wol feven jar 

eyn offe unde atz gras haw, daz is war, 

went datz her fich felben erkante 

unde got finen fcepper nante. 

Wer romer datz geleſen hat 42) 

der weitz wol datz ir obirfte rad 

des 

39) Was ich von Muthwillen geleſen habe, iſt dieſem 

nicht genug, erreicht dieſen nicht, kommt dieſem 

nicht gleich. Ausgabe: 

den mutwillen ich vernommen han. 
des hat er darnach wol genoſſen. 

40) Zeit. ü 
at) A. Da Gott hat Daniels heri aufge 


i ſchloſſen 
das er des traumes in Chat. bes 
i ſcheyden 
ſonſt hat er den todt auch mafien 
leiden 


und wie mand meijer Mann der⸗ 


lorn 
fo mutwillig war da ſein Born. 
. der Rimes dat (Thate) geleſen 
at. n ae. ene 


‘ 
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des eirſten keyſers hovart tach 33) 
unde drye un tzwintich meſſer ſtach 

in ym, umme datz her nicht wolde 
rechte leben als her folde. 

Moitwilliger heren wert me gedacht 44) 
edanne ditz buch wert vollenbracht. 


Hier endiget fich ein Abſchnitt im MS. In 
der Ausgabe iſt ein langer Zuſatz. 


elmſtaͤdt. 
$ Bruns. 


43) raͤchte. 
4%) A. wird oft gedacht. 


IX. 
Merkwürdigkeiten 
aus der 


Neueſten antiquariſchen Literatur 


am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 
Vom H. 


— 


ss Zeit von zwey bis drey Jahren hat fich fo viel 
aus allen Zeiten und Fächern des vaterlaͤndiſchen 
Alterthums in meinem antiquariſchen Tagebuche ge⸗ 
ſammelt, daß ich, wenn ich es uͤberblicke, nicht 
umhin kaun, der Alterthumsforſchung zu dieſem 
lebhaften Eifer und ſeinen zahlreichen Fruͤchten von 
Herzen Glick zu wuͤnſchen. Aber eben diefe Menge 
von Schriften, Aufſaͤtzen, einzelnen Eroͤrterungen, 
Nachrichten, Ausgaben, Ankuͤndigungen und ſo⸗ 
gar Preisausſetzungen macht es unmoͤglich, fie = 

ohne 
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ohne unterſchied entweder anzuzeigen, oder von 
Wort zu Wort abdrucken zu laſſen, und ein kahles 
Verzeichniß von Titeln würde dem größten Theile 
unter Lefer nicht febr erbauend feon. Ich will daz 
her einen Verſuch machen, das Merkwürdigſte, vors 
zuͤglich in Hinſicht der Sprache und Poetic, zuſam⸗ 
men zu faſſen, und unter einigen Hauptöberſchrif⸗ 
ten auf die Fortſchritte und den jetzigen Stand dies 
ſes oder jenes Faches der Alterthumsforſchung eis 
nen allgemeinen Blick zu werfen. 


1. 
Altteutſche Bardenliteratur. 


In den Jahren 1751 bis 1762 ) ſammelte der oft 
verkannte, aber der Unſterblichkeit werthe Mace 
Pherſon die ruͤhrend- erhabenen Ueberreſte des 
Celtiſchen Barden Offian, gab, wo ich nicht 
irre, die erſten Proben einer Ueberſetzung derſelben 
in den Fragments of ancient poetry, collected in 
the Highlands of Scotland. Edinb, 1760, 12. *), 


Da und 


*) S. N. Teutſch. Merk. 1798. II. S. 351. 


) Hier moͤchte ich gern Beſſerunterrichtete fragen: 
ob denn der Barde Oſſlan vor Bekanntmachung der 
Maepherſonſchen poetiſchen Muſibe ſchon in Teutſch⸗ 
land bekannt war, oder, wie es kommt, daß Klop⸗ 
ſtock bereits in der, im Jahre 1747. gedichteten Ode, 
Wingolf, deſſelden gedenken konnte? 


Wint 
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und ließ dieſen Fragmenten alsdann feine vollſſaͤn⸗ 
dige Sammlung in 2 Bänden folgen. Die allgemein 
anerkannte und empfundene Vortrefflichkeit dieſet 
Geſuaͤnge war es, welche auf der einen Seite theils 
Zweifel gegen ihre Aechtheit, theils Nationaleifer⸗ 
ſucht zwiſchen den Iren und Schotten erregte, auf 
der andern Seite aber auch die zaͤrtliche Vaterſands⸗ 
liebe einiger teutichen Worthies fo weit entflammte, 
daß fie nicht nur den Barden Offian, weil man 
bisher die Celten fuͤr die stammoster der deutſchen 
bielt und die älteften teutſchen Dichter aus der Heis 
denzeit nicht anders als mit dem Barden na⸗ 
men *) zu beſchenken gewohnt war, zu einem 
Laudsmanne von uns zu machen ſuchten, fondem 
ihn auch wirklich machten. unſere Väter waren 
alfo Celten, unſere Älteften tentonifchen Dichter 
Barden; und wem hatte nun, zumal in jenem 
reizenden Fruͤhling unſres guten Geſchmacks, da 
ein einfaches Lied der Natur noch ſchneller und blei⸗ 
bender auf das Herz der ganzen Nation wuͤrkte, 

und 


Willſt du zu Strophen werden, o Haingeſang? 
Witt du geſetzlos, Offiens Schwunge gleich, 
Gleich Ulews Tanz auf Meerkryſtalle, 

Frey aus der Seele des pr a ſchweben? 
lopſtock. 


*) Darüber im naͤchſten Stucke. Man nennt itzt alle 
Dichter der Alten Barden. In dieſem allgemeinen 
appeuativen Verſtande gedrauchen wir ihn auch, 
ohne damit auf das hiſoriſche Far oder Wider 
vor der Hand etwas prdtendiven zu wollen. 
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und einen friſcheren Lorbeerkranz erwarb, als jetzt 
vielleicht eine ganze Sammlung von gleichem In⸗ 
halte — welchem guten Teutſchen haͤtte nun die 
Seele nicht gluͤhen follen, unſere teutſchen, ach, 
fo viele Jahrhunderte nicht geſuchten Offiane, die 
Lieder der Barden, die nach Eginhards Zeugniß 
Karl der Große ſammeln ließ, noch irgendwo dem 
unverbienten Moder zu entreißen! 


Klopſtock, ſelbſt der kühnſte Barde und feurig 
für alles, was teutſche Nationalgroͤße, Ruhm und 
Charakter gab, dichtete noch uͤberdieß in dem nants 
lichen Jahre, in welchem jene erſten Proben von 
Oſſiau zuerſt durch Eugelbrechts Ueberſetzung 
in Teutſchland bekannt wurden, die Ode Kaiſer 
Heinrich, und klagte darin fo herzandringend: 


Karl 
Ließ, ach umſonſt! der Barden Kriegshorn 
Tönen dem Auge. Sie liegt verkeunet 


In Nachtgewoͤlben unter der Erde wo 
Der Mönchteindden, klaget nach uns herauf 

Die farbeuhelle Schrift, geſchrieben, 
Wie es erfaud, der zuerſt dem Schall gab 


In Hermanns Vaterlande Geſtalt, und gab 
Altteutſchen Thaten Rettung vom Untergang! 
Bey Trümmern liegt die Schrift; des flolzen 
Franken Erfindung, und bald in Trümmern, 


Ps und 
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Und ruft und ſchuͤttelt (hoͤrſt du es, Celluer, 
nicht?) 
Die goldnen Buckeln, ſchlaͤgt an des Bardes 
Schild 
Mit Zorn! Den, der fie hoͤret, nenn’ ich 
Dankend dem froheren Wiederhalle! 


Nach einem ſolchen Aufruf von einem ſolchen 
Manne — wer haͤtte ſichs zur Schwachheit rechnen 
follen, nach einem Funde zu dürften, der unſerem 
eigenen heimiſchen Literaturboden nichts geringers 
als, wenigſtens Einen, teutſchen Oſſian verſprach? 
Allein die Unſtatthaftigkeit dieſer letztern Hoffnung 
wurde bald durch die vereinten Unterſuchungen mehs 
rerer Geſchichtforſcher uͤber die Abſtammung und 
Verwandtschaft der euronäifchen Voͤlkerſchaften 
ſichtbar. Man fand, daß nach allen Daten der zu⸗ 
verlaͤßigſten alten Autoren die teutſche Voͤlkerſchaft 
nicht unter den Celtiſchen, und noch weniger und 
beſtimmter unter den Galiſchen oder Caledoniſchen 
Stamm gehoͤrte, aus welchem Hffian, der Sohn 
der Harfe, entſproß.“) Als nun vollends mehrere 
Hülfsmittel zum Studium und Verſtaͤndniß der 
caledoniſchen Sprache erſchienen, traten auch alle 
Sprachforſcher, die diefe caledonifchen Ueberreſte 
auch nur von ferne aus ihrer Urſchrift gekoſtet hat⸗ 
ten, auf ihre Seite. Unterdeſſen erſchienen zum 
Ueberfluß mehrere Denkmale der nordiſchen Skal⸗ 

den, 


+) Vergl. Bragur, I. S. 302 und 303. 
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den, die, wenn Offan zu unſern Vͤͤtern gehören, 
wenn unſere älteſten Dichter Barden, und ihre 
Denkart und Lehren aus der Schule der Druiden 
ſollten gefloſſen ſeyn, bended mit der That beweiſen 
mußten. Allein das bewieſen fie nicht. Sie bes 
weiſen vielmehr das Gegentheil, und ſelbſt der 
Engländer Blair fühlte, das (chon bey einer Vers 
gleichung Oſſtans mit dem, wiewohl zu einer -fols 
chen Vergleichung niemals geſchickten *) Sterbege⸗ 
fang Regner Lodbrogs, fühlte das, ehe noch die, bey 
weitem altern und einfachern, und zu einer fatte 
haften Vergleichung geſchickteren bieder der Edda 
erſchienen waren. Mit die en eine Vergleichung 
anſtellen zu koͤnnen, war mein Wunſch, eben um 
jene von Blair zuerſt verſuchte Vergleichung, die 
nach feinen Daten aus der fiandinavifehen Poeſie, 
mehr als es recht iſt, zum Nachtheil der letztern, 
und der alten Nordiſchen Ration Überhaupt, aus⸗ 
fallen mußte, in das richtige Licht zu ſtellen; und 
— eben das mein Vorſatz ), da mich, vor unges 
fähr zehn Jahren, der ehrwürdige Greis unter den 
teutſchen Sängern, Herr Kreisſteuereinnehmer 
Weiße in Leipzig, mit den, ihm aus England zu⸗ 
geſchickten, Sean Dana, d. i. einigen Originalen 
von 


%) Man sche: Nordiſche Blumen, 1789. g. S. 40. 


++) M. ſ. : Intelligenz-Blatt d. A. L. Z. 1790. 4. Dec, 
nr. 162. und 1791. 29. Jan. n. 1a. Ghubarts 
Raterlandsdronif, 1790. Nr. 93. und Ruͤdigers 
Fricdenshachvichten , 1795. 20. Et, 
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von den alten celtiſchen Barden, Oſſian, Orran, 
ullin u. f. w. beſchenkte, und mein verehrungswür⸗ 
diger Freund, Herr Prof Rüdiger in Halle, mich 
dazu mit den damals vorhandenen Hilfsmittelu 
verſah. 


Wenn ich zehn ganzer Jahre das Publikum 
auf dieſe Vergleichung, und auf die verſprochenen 
Proben einer Ueberſetzung Oſſians aus dem Origi⸗ 
nale vergeblich warten ließ, ſo lag es keineswegs 
an meinem guten Willen, noch an meinem Fleiße 5), 
ſondern an der Unzulänglichkeit und Unvollſtaͤndig⸗ 
keit der bis jetzt vorhandenen Hilfemittel. Zur 
Beſtäͤrtigung dieſes mag es am beſten ſeyn, wenn 
ich bier dasjenige mittheile, was ein gelehrter 
Landsmann von Offan ſelbſt darüber geurtheilt hat. 
Vor drittehalb Jahren nämlich fügte es ſich, daß 
ich den, durch feinen würdigen Freund, Hrn. OCR. 
Boͤttiger zuerſt aus Wielands Teutſchem Merkur 
1799. 8. St. auf einer vortrefflichen Seite bekannt 
gewordenen Schottiſchen Ritter James Mac⸗ 
Donald **), perfönlich kennen lernte. Werden 
mir es die Leſer von Bragur wohl verzeihen, wenn 
ich mich hier auf einen Augenblick einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Erinnerungen aus den Tagen meiner Vergan⸗ 

gen- 


) Einzelne Stellen meiner tiserfesumasperfuche find 
von Schubart in ſ. Vaterlandschronik und von 
Rüdiger in f Friedens nachrichten eingerückt 

worden. 


=) S. a. a. O. S. 343 388. 
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genheit uͤberlaſſe? Bey einem wahrhaft Tofratifchen 
Mahle in dem kleinen Clofium Oß mannſftädt 
war es, wo ich bey unſerm unſterblichen Wie land 
in Geſellſchaft des an Kenntniß großen Bsr ti, 
gers, der die Wiſſenſchaft von Atzen und Rom, 
London und Paris, d. h. ungefaͤhr von dem eulti⸗ 
virteſten Theile der alten und neuen Welt in ſich 
vereinigt, den edlen Schotten Mace Donald, 
von den „tales of former times“ von der Aechtheit 
der Oſſlanſchen Geſaͤnge und von der Natur der 
Celtiſchen Sprache und ihrem iſolirten Range unter 
den Europfifchen mit dem Tone des wahrheitlie⸗ 
benden Forſchers und Kenners ſprechen hoͤrte. Alles 
war mir intereſſaut, was ich vernahm, und wenn 
gleich meine Erinnerung davon durch die Linge der 
Zeit ziemlich fragmentariſch geworden itty fo mag 
doch dem Literaturfreunde auch dieſes Wenige nicht 
unwillkommen ſeyn. z 


Was Über die Aechtheit der Ofſtaniſchen Ge; 
fange geſprochen ward, findet man von ihm ſelbſt 
und bey weitem ausgeführter in dem Teutſchen 
Merkur.“) Ich uͤbergehe das alfo- Allein man 
S fprach 


=) S da O. über Offian und den Karakter 
der Schottiſchen Hochlaͤnder. S. 348. u. f. 
Übrigens vergleiche man auch die Antient Gaclic 
poem, relpecting the Race of the Fiaus, col- 
sejeeted in the Highlands of Scotland 
in the year 1784. By M. Young (f. die Trans- 
actions of the royal Irifh Academy 1797. Antiq. 
S. 43-11% und dasjenige, was ich darüber in det 

A. L. 
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ſprach auch von dem Unterſchiede des Iriſchen und 
Schottiſchen, Biſeayiſchen und Bretoniſchen, und 
von den Huͤlfomitteln der Sprache, von Shaw, 
Vallaneey, und, wo ich nicht irre, auch von 
O-Brien. Von dem Galfer und Schottiſchen 
urtheilte Er, es fen ungefaͤhr fo verſchieden, wie 
Teutſch und Hollaͤndiſch; das Biſeayiſche 
ſey ganz verſchieden, das Bretoniſche naher 
verwandt. Mit Einem Worte aber gehöre die galiz 
ſche Sprache nichts weniger als unter die abendlaͤn⸗ 
Win 4 + ay in diſchen, 


L. Z 1995. 19. May, nr. 139. S. jas 349. nach 
: 5 — —.— I. Z. niedergeleg⸗ 
tens, aber nach der Ha verloren el 
gleichung zwiſchen Doune ein 1 ge as 
don Erragon und Macz Pberſen alder 
von Lora als Reſultat dem Publikum mitgetheilt 
habe. Damit verträgt ſich ſehr wehl, was Maes 
Donald in dem angeführten Aufſatze von Macs 
Pherſons Treue in der Üüberſetzung ſpricht; 
denn er fügt ſogleich hinzu: „der Sochlänter fey 
„gleichwohl mit dem itberfeger unzufrieden, daß er 
„jene koͤſtlichen Stucke, deren Bau keine epiſche 
„Einkleidung ohne Zwang vertragen 
„fönene, ihrer urſprünglich einfachen 
„Geſtalt ſowohl als ihrer unverfälſchten 
„Anſpruchloſigkeit beraubt habe.“ Indeſſen 
wuͤnſchte ich Mac⸗Donalds eigenes Urtheil aber 
Youngs Originale und jene Folgerungen daraus zu 
vernehmen. Die Recenfion ſelbſt hab' ich meinem 
letzten Schreiben an ihn beygelegt. (Ein paar bes 
deutende Druckfehler: Verzweiflung ſtatt Be- 
Az weiflung der Ächtheit und a u [sex allen 
Adeutlchen Überfetzungen fatt unter allen mifa 
ss fe, ben, der eſung derſelden derbeſſert werden.). 
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diſchen, fonder fie fey debt Orientaliſch, wiewohl 
Er weder fagen könne, daß fie mit einer andern 
Orientaliſchen verwandt ſey, noch wie ſich dieſes 
patriarchaliſche Voͤlklein aus dem Orient in die 
Hebriden verloren, und ſich da unter allen Natio⸗ 
nen Europens iſolirt habe. Die grammatiſche Form 
und Fügung der galiſchen Worte fey indeſſen volt 

kommen mit dem Hebräifchen uͤbereinſimmend, nur 
die Worte ſelbſt nicht. Die bisherigen Huͤlfomittel 
taugten größtentheils wenig oder nichts, zumal die 
grammatiſchen, denn diefe feyen alle auf den Fuß 
der beeidentaliſchen und nicht der orientaliſchen 
Grammatiken, wie es doch ſeyn ſollte, eingerichtet; 
und zudem hätten die meiſten, ſelbſt Batlancen, die 
Sprache nicht geſprochen, als fie ihre Werke ſchrie⸗ 
ben. Dieß mache aber einen großen Unterſchied. 
Wir kamen daher auf die Ausſprache. Leider 
war diefe Unterhaltung die kürzeſte, wiewohl ich, 
(fo wie gewiß alle, die mit mir den Wunſch hegen, 
Oſſſan's Originale wieder zu geben ) darüber mit 
meinen Fragen und meiner Wißbegierde weniger 
zurückhaltend geweſen wäre, wenn ich zuvor gewußt 

Hitter daß diefe erſte Unterhaltung auch die letzte 
fem wuͤrde: denn Tags darauf reiſete Mae: Donald 
von Weimar ab. Das ſchwerſte Wort, fir einen 
Ausländer auszuſprechen, bedeutete „eln mageres 
Kalb,“ allein wie das galiſche Wort ſelbſt geſchrie⸗ 
ben wird, erinnere ich mich nicht mehr, und finde 
dieſen Ausdruck auch weder in Shaws noch O⸗Brien's 
Wörterbüchern. Ganz genau hingegen klingt mir 
noch 
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noch die Ausſprache von Sean Dana im Ohr. Ich 
wurde es nach der teutſchen Ausſprache Gaon oder 
Ssjauna Djenna ſchreiben. Nach Shaw, bemerkte 

ich darauf, der die Lehre von der Nusſprache weit⸗ 
laͤuftig abhandle, hätte ichs nie anders ausgefprochen 
als Senn Dana. „Shaw verſteh' es gar nicht,“ 
erwiederte er, „die beſte Sprachlehre ſey immer 
noch die von Vallaneey, allein auch Balancen habe 
das Galiſche noch nicht geſprochen, als er feine 
Grammatik bearbeitete.“ u. f- w. *) 


Doch man hoͤre dieſen gelehrten Schotten ſelbſt 
darüber. Unbefriedigt durch die Kürze einer ſo ſel⸗ 
tenen, langgewünfchten und nie gehofften Unterhal⸗ 
tung, wendete ich mich, ſobald ich von meiner Reife 
zurückgekommen war, ſchriftlich an ihn, und ich bin 
verſichert, das Publikum wird mir folgenden inter⸗ 
eſſanten und belehrenden Auszug aus deſſen Schrei⸗ 
ben an mich, worin derſelbe feine muͤndlichen Ure 
theile theils wiederholt, theils genauer beſtimmt 
und erläutert, danken, und der edle Mac: Donald, 
den ich jetzt nicht um Erlaubniſ bitten kann, dies 
jenige Erlaubniß, die ich mir nehme, verzeihen: 

b Le. 


„) Was Herder von Macs Donald über Oſſians 
Proſodie und das Eigenthuͤmliche der Celtiſchen lernte, 
und mir davon zu fagen fo gutig war, it vermuths 

lich ſchon aus dem Auffatz úber Offian in den Hoven, 
2795. 10 St. den ich leider in meiner ultima Thule 
noch nicht zu Geficht betommen babe, dem Publikum 
bintäuglich bekannt. 
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L*, February 4th 1798. 

— Recewé then, Sir, my unfeigned thanks: 
for your good opinion of me, and allo for the: 
object to which you devote fome portions of your. 
precious time, namely the Inveſtigation of Gaelig 
Autiquities. Your views are goods your wit, 
laudable, but the Execution is very difficult. Vale, 
lancey is a man, for whom I have the greateſt 
reſpect, becaufe E know his character, both in 
point of general information, and goodnefs of 
heart; but altho’ amiable, he is an Enthuſiaſt, 
and believes many things refpecting Ireland, which 
found criricifin and an attention to analogy would 
have otherwife induced him to reject with contempt. 
He leamed the Irith language at an advanced pe- 
riod of his life, and could not fpeak it at the time 
he wrote his book: confequently; he regarded 
more the form of the words than their founds, 
a fault fatal to many Etymologifts and Antiqua- 
rians of every age. Hence the childith compariſon 
of the famous paſſage in the Poenulus of Plautus 
wich analogous Ivith phrafes, which is a laſting 
monument of Vallancey’s enthufiafm & ignorance 
of the genuine pronunciation of the Celtic tongue, 


You cannot lay any folid foundation upon 
any one Grammar of the Celtic. hitherto 
publithed, becaufe they are all (as 1 faid at VV s 
houfe when 1 had che plesſure of feeing you) 
founded and conſtructed in a wrong way; their 
authors taking for their models Grammars of mo- 

9. B. 2. St. R dern 
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dern European tongues, which are entirely diffe- 
rent from the Celtic both in original ſtructute and 
derivative analogy, Shaw's Grammar and Dictio- 
nary are fhamefully deficient in every reſpect, and 
have led the induſtrious Nicolai of Berlin into the 
grofseft errors. Thete things, I know, mult be 
disagreable to you, who have already fpent fome 
time in enquiries of a fimilar Nature, and that too 
with the aid of fimilar Materials; but it is my 
duty to tell you fairly and honeſtly the truth; and 
I may add my fufpicion that it is impoflible to form 
any probable theory regarding the origin of the 
Celtic Nation, until the language of the Country, 
the old buildings and Mufical inſtruments fhall 
have been more carefully inveltigated chan they 
have hitherto been. Lou have only a pick - aue 
of lead for labouring in a quarry of Marble and 
the Mountain rock, — 


The Celtic tongue has no affinity with the 
German or French, or indeed any of the Weftern 
languages. It is unqueſtionably of Eaitem origin, 
and its Grammar muft be founded precifely upon 
the fame bafis with the Hebrew and Arabic Gram- 
mars, Verbs are uniformely the roots of the 
terms which are ufed, and thefe Verbs are moft 
fimple (not in the infinitive) in the 34 perfon 
fingular of the perfect tenfe: The affixes are 
the fame as in Hebrew in point of principle, but 
the founds and words have no refemblance, ex- 
cepting in few and accidental inftances, as happen 

ve in 
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in all languages, Here follow a translation of the 
two firft Verles of the book of Genefis, by which 
you will perceive that the Gaelic and Hebrey cor- 
relpond to a word with regard ro the effential 
Points, namely the arrangement, ſtructure of the 
words and acceflory particles; 
de ND nina Santofich chriuch Dia 

SYS AN) D Dvi Ms an Neamhuidh, Pan Talamh, 
d WNAI San Talamh bhae falamh 
„ hy Term wari fâs, Pdörchas air Aghaidh 

dne Im D n’doineachd, S'anail Dia 

5 d nanny wednigh air Aghaidh 
"DD nuisguibh, 


If a common peafant from the Mountains of 
Scotland ‚underftood Hebrew, he would translate 
the pailage precifely as I have done, tho’ the or- 
dinary Gaelic translation is a little different, owing 
to the confufion, introduced into this original lan- 
guage by following Modern European Analogies 
and idioms. — Hence you may by comparing this 
paffage with Shaw’s or O’Brian’s dictionaries fee 
the miferable manner in which our ancient tongue 
is defaced: and learn the difficulty of making any 
progrefs in the Gaelic until good Grammar and 
dictionaries fhale have been made, u. f. w. 


Tam told that fome of our moft enlightened 
Scotch Clergy are employed at prefent upon theſe 
Objects, and that an excellent Dictionary founded 
upon true principles will appear in a year or two 

Q2 hence. 
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hence. — Until chen, Sir, O ſuſpeet, your beft 
plan is to go very cautionsly to work. u. f. w. 


Dieß wird auch geſchehen. Mein verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Freund, Herr Prof. Ruͤdiger in Halle, 
macht in feinem Schreiben an Nicolai *) die Hoffs 
nung, einſt vielleicht mit mir in Gemeinſchaft etwas 
Vollſtaͤndiges über die Celtiſchen Barden, Offan 
in Schottland, Carmac in Irland und Talieſin in 
Wales, zu ſchreiben. Moͤgen bis dahin die in dem 
obigen Schreiben geforderten neuen und gruͤndlichern 
Aufklaͤrungen über die Hochſchottiſche Sprache ers 
ſcheinen, und uns in den Stand ſetzen, mit einer 
andern als blevernen Axt „in dieſem Marmorbruche 
und in dem Felſen des Berges“ zu graben! 

Nach den Engliſchen Tagblaͤttern waren die 
Works of Offian ſchon im July des J. 1797. nach 
dem Galiſchen Originale, dem Maerherſoniſchen 
Legate zu Folge, abgedruckt, als vollendet anges 
kuͤndigt. Auch verſichert der Berichtgeber in der 
A. L. Z. *), daß MacKenzie, der Teſtaments⸗ 
vollſtrecker, die dazu verordneten 1000 Pf. Sterling 
darauf verwandt habe; indeſſen ſey weder ein 
Exemplar davon im Ausland zu haben, noch der 
Erſcheinung derſelben in irgend einem kritischen 

Jour⸗ 
*) S. defen Neueſt. Zuwachs der teutſchen, fremden 


und augemeinen Sprachkunde. Neue Auflage. Erſtes 
Stic. Halle, 1796. 8. S. 125. 


) S. A. L. Z. 98. Intelligenz - Blatt, 27. ea 
Nr. 7. S. 56, 
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Journale Erwähnung gethan. — Defen ungeachtet 
ſieht man aus dem Schreiben von Mae Donald an 
Bittiger im Teutſchen Merkur, daß gedachte Aus⸗ 
gabe von Mae Kenzie wirklich dem brittiſchen Pu⸗ 
blikum, wenigſtens im Auguft 98., kein Geheimniß 
mehr war. 1 


Sind diefe Originale in unſern Händen, und 
erſcheint auch das, auf richtige Grundfäe gebaute 
Wörterbuch, wovon Mae Donald fpricht, und was 
eben ſo, wo nicht unentbehrlicher iſt, eine Sprach⸗ 
lehre, nach Art der Orientaliſchen eingerichtet; fo 
mag es dann Zeit und Pflicht ſeyn, ein etwas zu 
frühe gegebenes Verſprechen endlich zu erfüllen. 


Laſſen Sie uns indeſſen, Freunde des Schönen, 
des Vaterlands und der Vorzeit, einſtweilen in un⸗ 
ſern heimiſchen Bergen weiter graben! Vielleicht, 
wer weiß es, und wie wunderbar ſpielt oft der lau⸗ 
nenhafte Gott des Zufalls! vielleicht entdecken wir 
irgendwo noch ſelbſt die oft betrauerten, nun bald 
volle tauſend Jahre in der Nacht der Vergeſſenheit 
ſchlummernden Lieder unſrer Barden. 


Eine Muͤhe, wie dieſe, belohnt ſich ſelbſt, und 
wäre fie mit Erfolg gekroͤnt, reichlicher und fchöner, 
als Gold belohnen kann. Doch iſt auch das eine 
nicht zu verachten, wenigſtens in einem ſolchen Falle. 
Nicht die Mühe, nicht das Verdieuſt, das mit eis 
nem ſolchen Funde verknuͤpft iſt, ſondern Zeit und 
Aufwand, was auch oft ein mit allem Enthuſiasmus 
und allen Kenntniſſen zu einem ſolchen Funde auss 

; Q geruͤſte⸗ 
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gerüͤſteter wuͤrdiger Mann zu ſcheuen hat, um diefe 

dem glücklichen: Finder zu vergüten, liegen 
Hundert Dukaten 

bereitet da, und ſehen , wie die Lieder der Barden, 

ihrer Erloͤſung entgegen. 


Gewiß ihrer Erloͤſung: denn fo herzlich ernſf, 
das kann ich als Maun von Ehre versichern, it es 
ihrem Geber. Ein reiner Euthuſiasmus fuͤr die 
Sache, ſonſt lediglich nichts, beſeelt ihn. 


Wer, dem die Geſchichre der Literatur feit der 
Wiederbelebung der Wiſſenſchaften in unſerm Baz 
terlande bekannt it, wundert fich nicht, wenn man 
ihn nennt? Nicht ein Kürt, nicht ein reicher Gapi: 
taliſt, nicht eine Akademie der Wiffenichaften, nicht 
eine, feit jener Zeit gefliftere gelehrte Geſellſchaft — 
nein, ein junger, den Wiſſenſchaften, dem Waters 
land, der Vorzeit bloß aus Neigung hingegebener 
Privatmann ie, der mit einem ſolchen Preiſe, uns 
alle und unſere literariſchen Vorfahren beſchaͤmt: 
Herr Heinze, Hofmeifter oder wie er ſich beſchei⸗ 
dener nennt Hauslehrer bey dem Herrn von Unruh, 
zu Kleins Münche bey Birnbaum in Suͤdpreuſſeu. 


Schon fruͤhe fand ſich dieſer von der Idee er⸗ 
griffen, daß noch irgend 
In Nachtgewoͤlben unter der Erde wo 
Der Moͤnchseinoͤden 
die Geiſter unſerer alten Barden möchten gefeffelt 
liegen, und in einem reizenden Traume glaubt’ er 
ſchon alle Haine und Orden durchſpaͤht, get 
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Schatten der Barden an einer Kloterwand entdeckt 
zu baben, oder wie er fich ſelbſt in feiner voetiſchen 
Piñon ausdrückt: 
Durchſchwärmt hatt? ich Teuts unermeßne Weiten 
In dieſer Nacht mit Heimdalls Ohr und Blick; 


Gelauſcht im Thal, gelauſcht in Eichenhainen, 
Ob wo nicht toͤnte unſrer Barden Spiel, 
(In Wodans Tempeln von geweyhten Steinen 
Erklangen doch der hohen Lieder viel!) 
Umbergefpäht, ob wo verfallne Katte 
Nicht bargen ihn, den ſtolzen Heldenfang, - 
Der einſt durch Winfelds freyheitſchwangre Lüfte 
Mit kuͤhnem Flug zu Hermanns Ohren drang? 


Lang ſchien's umſonſt! Itzt kam auf Weſſes⸗ 
ſchwingen 

Ein lieblich Rauſchen, wie Geſangeston: 

Ich horch' entzückt: mit Einem Male dringen 
(So dante es mich) die Liedergeifter ſchon 

Zu mir heran: der ganze Hain wird lichter! 
Ich ſeh' und ſtaun'; an einer Kloſterwand 

Liegt rund umher das Chor der Dichter . 

Auf feuchtem Moos, die Harfen in der Hand! 


Wohl mag die Viſion des Dichters und Preis⸗ 
geberg, weun irgend, auf diefe Art in Erfüllung 
gehen! Wer nicht ſelbſt Kloͤſter, Abteyen, Stifte 
u. fe w. geſehen, und ihre Bibliotheken beſucht hat, 
der Lift fich freylich fo etwas Anmoͤglichſcheinendes, 
daß die koſtbarſten und ſeltenſten Handſchriften ganze 
Jahrhunderte in unentweyhtem Staube unbstaſſet 

i 24 liegen, 
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liegen, und nicht ein einziges Mal von ihrer Stelle 
ſollten gerückt ſeyn, gar nicht traͤumen. Nicht zwar 
ein paar Jahrhunderte nur, ſondern tauſend Jahre 
find es feit Karls des Grofien Tode: allein waren 
es nicht auch tauſend, und drüber, daß die Go⸗ 
thiſchen Evangelien verborgen lagen, und wo fand 
man fie? In einem Kloſter. Waren es nicht tauſend, 
nach welchen man den ſogenannten Kazungali wie⸗ 
derfand? und wo? In einem Kloſter. Nicht tau⸗ 
fend, daß der ſaͤchſiſche Otfried in feiner teutſchen 
Urſchrift verborgen lag? Und wo? In einem Kloſter. 


Soll ich die Beyſpiele häufen? oder beduͤrfen 
wir mehr, um die Hoffnung nicht aufzugeben? 
Genug, Karls des Großen Bibliothek wurde nach 
ſeinem Tode an die Meiſtbietenden verkauft, und 
dadurch in alle Linder zerſtreut. Hat man in Stas 
lien, Frankreich, England, und in allen teutſchen 
Kloſterbibliotheken ſchon geſucht? Und wenn nicht, 
gehoͤrt es, daß ſie noch nicht gefunden ſind, oder 
wenn fie gefunden werden, unter die Wunderwerke! 
Gewiß nicht. 

Suchet, ſo werdet ihr finden! 


Stiftungen fir Kloͤſter find in unſern Tagen 
ſelten geworden: ſollte nicht eine ſolche, doch immer 
beträchtliche literariiche Stiftung von 100, fager 
hundert Speeiesdukaten, wenn fie allen 
Kloſtervorſtehern bekannt gemacht würde, fo viele 
Wirkung haben, daß fie aus Pflichtgefuͤhl für die 
Vermehrung der Kloſtereinkünfte den todten nn 

<4 er 
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der Bibliotheken weckten, und die beſtaubten Hand⸗ 
ſchriften durchſuchen ließen? *) 


3 Moͤchten 


») Freylich gehört auch ſelbſt zum Suchen einige 
Kenntniß. Die Büchertitel in den Catalogen und 
die Schilde auf den Büchern ſelpſt And ſchlechte Anz 
leiter. 

Vielleicht it von jener Sammlung, wenn fle 
nicht mehr ganz eriſtirt, ded ein Bruchſtück gerettet, 
und andere Handſchriften deygevunden. 


Juͤngere Abſchriften davon voraus zu ſetzen, 
hat man keinen literariſch- hiftorifchen Grund. Und 
die Urſchrift muß der Beſchaffenheit anderer Hand 
ſchriften aus dem achten Jahrhundert gleichen. 


Wer keine anderen diplomatiſchen Suͤlfsmittet 
t, um ſich darüber naher zu unterrichten; dem 
vor der Hand ſchon viel genützt fern» wenn er 
weiß, daß er mehr nach Handſchriften auf Pergamen 
als auf Papier zu ſuchen hat, und das die Schrift⸗ 
züge ungefahr denen gleichen muͤſſen, die wir in 
Bragur f. B. 1. Abty. im Kupferſtiche mitgetheilt 
haben. ’ 

Findet man eine Handſchrift dieſer Art, fo 
wünſcht der Preisgeber, daß ſolche mir, dem Her⸗ 
ausgeber von Bragur, zugeſendet werde, um alse 
dann durch das gegenwärtige Magazin, über den 
gemachten Fund das gelehrte Publikum urtheilen 
laſſen zu koͤnnen. 

Unter dieſen Umfänden ift: es allerdings Pflicht, 
über die Preisaufgabe ſelbſt, über die Karolingiſche 
Sammlung, über die Moglichkeit ihrer Entdeckung, 
und über die wahrscheinliche äußere und innere Ber 
ſchaſſenheit dieſer Bardenlieder⸗ Sammlung, eine 
weitiduftigere Unterſuchung mitzutheilen, und dieß 
wird in dem nåden Stuͤcke geſchehen. 

Wahr 
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Möchten doch alle literariſchen und volitiſchen 
Zeitungen des katholiſchen Teutſchlands dieſe Nach⸗ 
richt verbreiten; gewiß, es laͤßt fich die Uumoͤg⸗ 
lichkeit, daß dieſe Lieder noch irgendwo verborgen 
liegen konnen, mit keinem einzigen vernuͤnftigen 
Grunde darthun, und das Nachſuchen ſelbſt, trage 
es was es wolle, ſchaͤtzbare Früchte trägt es gewiß! 

Allein auch außer Teutſchland muß der Geiſt 
der Nachforſchung erweckt und angeflammt werden. 
Italſen, Frankreich und England koͤnnen eben fo 
gut als Teutſchland dieſen Schatz noch irgendwo 
vergraben halten. 

Beſitzt nicht die Cottoniſche Biblisthek, oder 
jetzt das Brittiſche Muſeum die nirgend ſonſt ent: 
deckten altfränfifchen Kirchenlieder? nicht den vor⸗ 
hingedachten fächfifchen, oder wie anders kleber 
wollen, niederrheiniſchen Otfried? und war es nicht 
das ehemalige Warlamceſtre, in deffen verſchuͤtteten 
Ruinen man alte Handſchriften, und darunter einige 
aus der Zeit unfrer heidniſchen Voreltern fand? “) 
Hatte 


Wahr it es, um einem einzigen Einwurfe zum 
Voraus zu begegnen, daß wir vor neun Fabre 
(Man f. Werdomars Traum in Bragur. 

1. S. fr. u. f.) ſelyſt die Hoffnung aufgegeben hats 
ten, die Lieder der Barden noch wo zu entdecken; 
allein wie viele neue Freunde hat feitdem die vater⸗ 

+ Mindifee Vorzeit erhalten! und wie wahr iſt Sene 
+ ew$ Rath: Qui nil potek [perare, delperet nihil! 


„) Dieſe von Matthäus Paris erzählte Geſchichte ift 
es wahrſcheinlich, worauf Klopſtock mit den 8 
n 


ž 
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Hatte nicht Karl in Frankreich feine Akademie? 
in Machen (wahrſcheinlich wenigſtens) feine Biblio⸗ 
thek? Und beſtimmte nieht Karl ſelbſt ein prächtis 
ges Pfalterlum in die Engelsburg nach Rom? 


Doch 
In Nachtgewoͤlben unter der Erde 

und mit der ſowohl in den fruͤhern, als in der neue⸗ 
ſten Ausgabe der Oden ſtebenden Anmerkung zielt, 
„daß der engliſche Geſchichtſchreiber Paris noch 
Handschriften der von Karl dem Großen geſammel⸗ 
ten Bardenlieder geſehen habe.“ Dieſes Zeugnit 
war mir zu wichtig, um ihm nicht weiter nachzu⸗ 
forſchen. Ich wendete mich zuerſt ſelbſt an Klopſtock, 
und dieſer vortrefliche, verehrungswuͤrdige Greis 
war fo gütig, mir die Nachricht nicht vorzuenthal⸗ 
ten, daß Er dieſes Zeugniß etmals in der Vorrede 
zu irgend einem Woͤrterbuche der Angelſaͤchſiſchen 
Sprache gefunden habe. Ich ſuchte indeſſen den 
Matthaͤus Paris ſelbſt zu bekommen, und erhielt 
ihn endlich von dem gefaͤlligſten auer literariſchen 
Freunde, Herrn Hofrath Meuſel. Eine Ausgabe 
mit zwey Regiſtern. Wer folte glauben, daß in 
allen beyden nicht mit einer Sylbe hingewieſen 
wäre? Kurz, es war kein Rath, als den ganzen 
großen Folianten zu durchgehen, und, wo am wahr- 
ſcheinlichſten zu finden war, die Vitas viginti trium 
Sancti Albani Abbatum bon Anfang bis zu Ende 
Wort fir Wort durchzuteſen. Mich veut indeſſen 
dieſe abgenoͤthigte Lertüre nicht, und wenn ich gleich 
kein Zeugniß für die Liederſammlung Karls des 
Großen fand, ſo iſt doch auch jenes Zeugniß in 
anderer Hinſicht merkwürdig, und beweiſ't, daß 
vielleicht mehrere Denkmale unſerer alteſten Cultur 
und Geſchichte vorhanden geweſen und verloren ſind, 
als wir in unſerm Stolze, der ales was vor taus 
ſend Jahren in unſerm Teutſchland war, zu Kamt⸗ 
ſchadalen macht, zu ahnden und zu glauben wardis 
gen, Im näͤchſten Stuͤcke mehr darüber ! 
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Doch ich ſetze dieß jetzt als bekannt voraus. 
Auch in England und Italien muß nachgeforſcht 
werden. In Frankreich hat der thaͤtige Preisgeber 
ſchon alles mit feiner feurigen Adreſſe an den Abbe 
Sieyes gethan, deffen Name, mit der Revolu⸗ 
tion entſtanden, nur mit ihrer Geſchichte vergehen 
kann. 
Man leſe und frage ſich, ob wir Teutſchen aus 
andern Gruͤnden dem Preisgeber weniger zu Gun⸗ 
ften reden und handeln follen? 


Berlin, le 13. Germ. 7, 
2. Avril 1799. 

Monfieur, Tai lu avec beaucoup d'interêt 
la lettre, que Vous m’avés fait Phonneur de m’ 
adreffer le 16. Mars. Vous plaidés avec tant d' 
eſprit & d'éloquence la caufe de Vos Bardes, 
qu'il faut bien partager le voeu, que Vous formés 
pour une collection complete de leurs æuvres. 
Quoiqu’on puiffe préfumer que les Bardes mont 
pas eu l’élegance et la fublimir de Tyrtée, il eft 
inconteftable que, comme lui, ils ont influe fur 
les fuccés militeires de leurs compatriotes & cet 
effet n'a plus rien de fabuleux depuis que nous 
vo yons les Francs regénérés marcher à la victoire . 
en chantant des hymnes patriotiques! Oe rapro- 
chement pourroit repandre plus d’iäter&t encore 
far la collection dont Vous parlés. — Soyés 
bien perfuadé, Monfieur, que les Savans fiancois 
ne negligeront pas de rechercher & de faire con- 
neitre 
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noitre les richeſſes de ce genre. Je me charge- 
rai volontiers’ d'en parler à quelques Membres 
de I'Inftitut National lors de mon retour à Pa- 
tis &c. 


Recevés, Monfieur, Vaffiirance de ma tras ` 
parfaite conſideration. 


L’Envoyé de la Republ, francoife a Pruffe, 
es Sie yes. 
* * - 
(Die Fortſetzung im nuͤchſten Stick.) 


Gr. 


` 


er X. 
Todtenopfer. 


z I. 
Johann Heinrich Haͤßlein. 


* * * 


O wenn doch auer Menſchen Ehre $ 
Die Neigung, Andre zu erfeeu'n, 
Gefaͤlligkeit und Liebe wäre! 
Welch Glück wars dann, ein Menſch zu ſeyn! 


Das war Haͤßleins Wahlſpruch, und die Neiz 
gung, andre zu erfreu'n, Menſchenliebe, Dienſt⸗ 
fertigkeit und Gefaͤlligkeit und eine zaͤrtliche Freunds 
ſchaft fir alle, welche durch das Blut oder durch 
das Herz mit ihm verwandt waren, die durch ſein 
ganzes Leben in Reden und Handlungen ſichtbaren 
Grundzüge feines liebenswuͤrdigen Charakters. 
Sanft war ſeine Seele und bieder; und der 
Umgang mit ihm wie das Wandeln im Mondschein 
an einem ſchoͤnen, kuͤhlen und ſtillen gen 
i | ein 
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Sein Tod hat meinem Herzen eine tiefe Wunde 
geſchlagen. Ich verlor nicht nur an ihm einen 
treuen Gehuͤlfen und Theilnehmer an Bragur und 
ſeinem Schickſal: ich verlor auch einen meiner lieb⸗ 
reichſten, theilnehmendſien und biederſten Freunde. 

Stireen uns nicht oft die Lebendigen in der 
Pflicht für die Todten, ich hätte dieſen Edlen ſchon 
vor drey Jahren ein kleines ſta viator! errichtet, 
mit Thraͤnen benetzt, die nun verfiegt ober in Miles, 
unterbrochenes, heimliches Leid verwandelt ſind. 
Dir, würdiger Hͤͤßlein!“ (fing ich damals 
an niederzuſchreiben) „wird billig ein Denkmal von 
„meiner Feder gefest! Schwach wird es zwar in 
„Worten ſeyn, aber ſtark an Empfindung, wie die 
„Wunde meines Herzens, die ihm Dein Tod ge⸗ 
„ſchlagen hat. Die Narrheiten der Menſchen, 
„das beißt, unſre eigenen, verderben das Spiel 
„der Welt und dieſes ermädenden Lebens. Wenige 
„find mit uns entfchloffen , fie abzulegen, und 
„ nicht den Idolen ihrer Einbildungskraft, ihrer 
„Ruhmſucht oder ihres Geizes oder ihrer Sinus 
„lichkeit, kurz nicht fich, ſondern Andern zu 
„leben. Das aber konnteſt Du, und das thatſt 
„Du, theurer Vater Hiplein! Du lebteſt Deinem 
„Vaterland, Deiner Gebuttsſtadt, Deiner Familie, 
„Deinen Freunden, nicht Dir! O mer will es mir 
„ verwehren, verdenken, in dieſer kalten, gefuͤhllo⸗ 
„ ſen, ehrgeizigen, eigennuͤtzigen, egoiſtiſchen Zeit, 
„in der die Freuden der Freundſchaft nur wie lichte 
„Wolken über unſern Himmel ziehen, an Dei⸗ 
uni nnen 


* 
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„nem Grabe eine männliche, menſchliche Thraͤne 
zu weinen!“ 


„Wo Du jetzt bit (Dein Vewußtſeyn, wofern 
„Du es hak, fest Dich auf jedem Planeten des 
„ Sonnenſoſtems unter die Begluͤckten), Dir if 
„wohl, mir nicht.“ 


„Solche gefällige, freundliche, liebevolle, nicht 
„aus der Sphaͤre ihrer Macht, ihres Ruhms, oder 
„ihrer Einbildung mit kaltem Stolze oder hoͤhnen⸗ 
„der Verachtung auf uns Andere herabſehende 
„Männer, denen, wie Dir, Gellerts Worte . 
„bloß ein Wahlſpruch der Feder, fondern der 
„und des Herzens fiud,— ſolche ſanfte, liebens⸗ 
„ wuͤrdige, treffliche Menfchen, wie Du warf, die 
„ unſer Leben verſuͤßen, nicht bitterer machen, als 
„ es fo unter dem Monde it, gibts vielleicht in det 
u eingebildeten, und in Träumen der Jugend, aber 
„wahrlich in der Laufbahn des buͤrgerlichen ebene 
„nur wenige!“ 


„Verzeih mir denn, beſcheidener Geiſt, Du, 
„der immer den Glanz des Namens dieſen eitlen 
„Dunſtkreis unſers Menfchenplaneten flohſt, und 
„nur in dem Bewußtſeyn Deines Herzens und Dets 
„nes Thuns Befriedigung Deiner Wunſche, und das 
„ feltene Gluͤck der Zufriedenheit fandeſt, verzeih, 
„wenn ich von Dir rede und einige Züge Deines lies 
„ benswuͤrdigen Charakters in Leiden und Freuden 
den Freunden unſers Braga vor Augen felte!” ` 

Allein 


F 
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Allein bey dieſem Anfang blieb es, und mußt' 
es leider bleiben. Unterdeſſen find mir zween andre, 
innige Zeugen dieſes liebenswürdigen Charakters zuz 
vorgekommen, Herr Conſulent Spieß und Herr 
Gegenſchreiber Müller in Nürnberg. Jener, ein 
vieljaͤhriger, perfönlicher Freund des Beremigten, 
mit einer Roͤmiſchen Lapidarſchrift, die in Weni⸗ 
gem Alles faßt, dieſer im Namen der aͤlteſten tents 
ſchen gelehrten Geſellſchaft des Pegneſiſchen Bins 
menordens, deffen Mitglied Haͤßlein war, und 
dem auch ich durch ſeinen freundſchaftlichen Vor⸗ 
ſchlag vor neun Jahren beygezählt wurde, in einer 
teutſchen Gedäͤchtnißſchrift. 


Aus beyden hat der würdige Parentator aller 
merkenswerthen Todten, Schlichtegroll, von 
dem einſt Schatz ſang: 

Bik du nur weiſ' und gut, Er umfaßt dich mit 
‘ Sreundichaft und Liebe; 
Blieb dein Verdienſt im Leben verkannt, Er 
kroͤnt es im Tode! 


meinem verewigten Freunde in dem Nekrolog 
der Leutſchen bereits das verdiente Opfer ges 
bracht: : p 


Es bleibt alſo mir nichts als eine kleine 
Nachleſſe uͤbrig. Möge diefe den Leſern des 
Bragur eben fo verzeihlich duͤnken, als fie gewiß 
den Freunden der Humanitaͤt willkommen iſt! 


3. B. 2. St. R „Dem 


* 
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„Dem Tobten,“ fügt Herder, * „gebuͤhrt 
meine Shrines fo manchen teutſchen Fodten 
„gebuͤhrt mehr als Ein Seufzer!“ 

Und unter dieſen gewiß auch dem unter der 
Laſt drückender, dem Wohl feines Vaterlands (groß 
oder klein das infenfive Verdtenſt bleibt gleich!) 
gewidmeter, und doch von manchen mit Undank 
belohnter Geſchaͤfte, dahin geſtorbenen Huͤßlein! 

„Theuerſter Freund! Waun wird endlich eins 
„mal Ruhe an uns kommen?“ (schrieb er mir im 
Sommer des Jahrs 1794., zwey Jahre vor ſeinem 
Tode.) „Wann wird das ſelige Stuͤndlein ſchla⸗ 
„gen, wo der Biedermanu nicht verfolgt, von feis 
„nen Landsleuten nicht mehr verkannt, von Miß⸗ 
„guͤnſtigen nicht mehr gequaͤlt wird? Meine Les 
„ bensgeſchichte it das Gegenſtuͤck von der Ihrigen. 
„Meine Laufbahn war im Anfang mit Blumen 
„bewachſen und mit Rofen beſtreut: die Ihrige 
„geht itzt durch Dornen und Diſteln. Allein das 
„Ende der meinigen iſt ſchroppichter Felſenſteig; 
„das Ende der Ihrigen wird vielleicht, ich wuͤnſche 
„und hoffe es wenigſtens, uͤber gruͤnende Matten 
„gehn. Wenn es bey Ihnen ſtünde, zu waͤhlen, 
„wuͤrden Sie nicht Ihr Schickſal dem Meinis 
„gen vorziehen? Denn fichèr hat der blühende 
„Mann ſtaͤrkere Schultern, die Ungemächlichkeiten 
„des menſchlichen Lebens zu ertragen, als der, 

i : deſſen 


Briefe zu Beförderung der Humanitzt, 
1. S. S. 41. ; 
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„deſſen Scheitel zu grauen beginnt. Ich habe 
„ keine Ausſicht zur Verbeſſerung meiner Lage, als 
„die Heimholung von Freund Heim, und ob ich 
„ ihm ſchon die Hand freudig entgegenreichen werde 
„ waun er dss letzte Koͤrnchen aus dem Stunden⸗ 
„ glas herausſchuͤttelt; fo habe ich mir doch zur 
„Pflicht gemacht, ihn nie Aus Unzufriedenheit 
u ſelbſt herbe zu rufen.“ 


und am 6. December deſſelben Jahrs: 

„Ich wuͤrde wegen meines langen Stillſchwei⸗ 
„gens mit mir ſelbſt unzufrieden ſeyn, wenn es 
„aus willkuͤhrlicher Vernachläſſigung meiner, gegen 
„Sie hegenden Hochachtung und Freundſchaft hers 
„ geruͤhrt hätte: So it aber mein gegenmärtiges 
„Amt von ſolchem weitem Umfang, mit fo aufere 
„ordentlich vielen und dringenden Arbeiten ver⸗ 
„ bunden, daß ich nun für die ganze Welt, (den 
„Punkt, den meine Vaterſtadt darin einnimmt, 
ausgeſchloſſen,) tobt und abgeſtorben ſeyn mup, 
„„Selbſt meine häuslichen Gefchäfte werden mir 
„fremde, da ich ihrer nicht mehr pflegen kann.“ 


„Hier haben Sie alſo die einige und wahre 
„ursache von der Langwierigkeit meines Still; 
gy ſchweigens: fo unſchuldig ich dabey bin, ſo erregt 
„es mir doch eine kleine Schnamröthe. wenn ich 
„meinen Namen auf Bragur ſehe. Als ich mich 
„durch Ihre freundſchaftliche Zuſprache zur Mit⸗ 
„ herausgabe bewegen ließ, dachte ich an die jetzige 
„Metamorphoſe nicht. Noch nie hat ein Rugs 

R 2 ſchrei⸗ 
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„ſchreiber ein anderes Amt verlangt. Auch ich ges 
„dachte nie daran: aber die unausſtehlichen auf⸗ 
„ ruͤhreriſchen Auftritte einiger unruhigen Hand⸗ 
„werker beſtimmten meinen Eutſchluß, den Ruf 
„zum Rechnungs⸗Syndikat aus den Händen mei⸗ 
„ner Mitbuͤrger anzunehmen, ohne zu verkennen, 
„welche Laſt ich mir auflegte, die ſchon einen 
„Mann, der in voller Mannskraft daſtehet, zu 
„Boden druͤcken koͤnnte, und mich, der ich an 60 
„grenze, und in kurzer Zeit zwey toͤdtliche Krank⸗ 
„heiten ausgeſtanden habe, wahrſcheinlicher Weiſe 
„ deſto geſchwinder vom Poſten ablöfen wird.“ u f. w. 


Ueber diefe Veränderung feines Amts und die 
Unmoͤglichkeit, ferner als Mitherausgeber an Bra⸗ 
gur Theil zu nehmen, verbreitet er ſich in einem 
folgenden Briefe vom 21. Der. noch weiter: 


„Ich war damals, (ſchreibt er) als ich mich 
„zur Mitherausgabe von Bragur verbindlich machte, 
„Beamter im Rugsamt, eine an und fuͤr ſich fo 
„beſchwerliche als arbeitsvolle Stelle, bey dem 
„man feines Lebens nie froh wird. Juzwiſchen, 
„da mir meine Berufsarbeiten leicht und geſchwind 
„aus der Hand gingen, ſo blieben mir doch mei⸗ 
„ſtens die Sonntage, und die Woche durch 
„ſieben Nächte freg. Mein Verſprechen gegen 
„Sie geſchah um Lorenzi 1793. Unmittelbar dar⸗ 
„auf fingen einige Profeſſioniſten, vorzuͤglich aber 
„ Geſellſchaften an, die gefährlichhen Unruhen und 


„Auftritte zu erregen. Ein Aufſtand folgte dem 
„andern. 
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„andern. Es wurde fo arg, daß man militäriſche 
‘Hilfe herbey rufen mußte. Ein folder Vorgang 
„ſturzte mich in eine lebensgefährliche Krankheit. 
„Nach einem vielmonatlichen Lager genag ich ties 
„der. Allein die Unruhen dauerten immer fort, 
„die Volksſtimmung gewann immer eine ſchlimmere 
„Richtung. Dieß verleidete mir mein Amt außer⸗ 
„ordentlich; doch hatte mich dieß alles nicht bes 
„ſtimmt, auf eine Aenderung zu denken, wenn es 
„nicht der Mißgunſt gelungen wire, mir, bey ei⸗ 
„uem Theil der hieſigen Profeifioniften, ihr Zu⸗ 
„trauen zu entziehen, in deſſen beynahe unbe⸗ 
„ſchraͤnktem Beſitz ich vorher Troſt und Aufmun⸗ 
„terung fand. Da ich die Abnahme dieſes Zu⸗ 
„ trauens gewahr wurde, fo fab ich bis zur Evidenz 
„ein, daß ich auf meinem ſeitherigen Poſten das 
„Gute nicht mehr ſtiften koͤnnte, das ich zu ftiften 
„wönfchte; und als nun die Streitigkeiten zwiſchen 
„Nath und Bürgerichaft durch einen Grundvertrag 
„glücklich geſchlichtet wurden, und ein noch nie 
„vorhanden geweſenes, gemeinſames Staatsbkono⸗ 
„mie Verbeſſerungs und Rechnungs⸗Reviſſons⸗ 
„Colleglum zur Exiſtenz gelangte, und als der 
„Ausſchuß der Buͤrgerſchaft das Zutrauen in mich 
„ fente, daß ich die Stelle eines von ihrer Seite 
„aufzuſtellenden Calculators und Rechnungs⸗Syn⸗ 
„ dieus mit Nutzen bekleiden möchte; fo ergriff ich 
„dieſe Gelegenheit mit Freuden, und dieſes trug 
„ſich in dem Monat April d. J. zu. Dieß iſt nun 
„ein gang neues Verhuͤltniß, woran ich voriges 
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Jahr auch den entfernteſten Gedanken nicht hatte, 
„das mich aber mit einem ſo unglaublichen Schwall 
„Arbeit uͤberhaͤuft, daß ich weder Tag noch Nacht 
„zu Athem kommen kann. Die Uebernahme dieſes 
„Poſteus macht es mir auch fogar zur Verbind⸗ 
lichkeit, alle andere Geſchaͤfte bey Seite zu legen, 
„und mich dieſem Hauptgeſchaͤfte mit Leib und 
„Seele, und mit allen Kraͤften zu widmen: nicht 
„ aus deſpotiſchem Zwang, ſondern weil es Wichtig⸗ 
„keit und Menge der Arbeiten, wenigſtens auf 3 
„bis 4 Jahre unvermeidlich machte, und ſich in 
„ dieſem Zeitraum die Rettung des Vaterlands 
„entwickeln muß. Ob ich die 3, 4 Jahre überlebe? 


„ob ich mich bis dahin nicht ſchachmatt gearbeitet 
„habe? das wird die Zeit lehren.“ 


Und das hat ſie auch gelehrt. Aber leider für 
alle Freunde des Verewigten zu früh. Zwey Jahre 
dauerte feine Kraft noch aus, dann verſagte fe 
plotzlich. Er farb, der Gute, Edle, der rafilofe 
Geſchuͤftsmaun, der zärtliche und innig verehrte 
Gatte, Vater und Freund, am 24. Oetob. 1796. 
in einem Alter yon nicht ganz 60 Jahren. 


Noch drey Tage vor ſeinem Tode, wiewohl 
ſchon an Korper und Geiſt dem Grabe zuwankend, 
ſammelte er zum letzten Mal feine Kraͤſte, um des 
ſchwerſten Berufs zu warten. Allein nun war's 
auch erſchoͤpft. Er kehrte nach Haufe zurück, ſetzte 
fich noch zu Tiſche, fiel aber dann in einen tiefen 
Schlaf, der nicht mehr bloß ein Bruder des Todes, 

ſondern 
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ſondern auch fein Vorbote war. Heym Erwachen 
glaubte er ſich auf dem Wege einer vollkommenen 
Geneſung, und der wahren Urfache feiner vieljaͤh⸗ 
rigen Kräuklichkeit auf der Spur zu feyu. Allein 
die Kräfte nahmen ſichtbar ab, der Schlaf ſtellte 
ſich abermals ein, und ſo ſchlummerte er mit 
wenigen Unterbrechungen in jenes Land hinüber, 
wo die Seelen ſo ſanft ſind, wie die ſeinige war. 


„Es war elf uhr Vormittags,“ (ſchreibt mir 
fein zaͤrtlicher Sohn, Herr Regiſtrator Haͤßlein, ) 
„als er uns frug: wie viel es an der Uhr ſey? es 
„ ſcheine ihm fo finſter. Einige Ungewißheit über 
„ feinen gegenwärtigen Zuſtand zeigte fich in feinen 
„Augen; in femer heitern, lͤͤchelnden Miene ges 
„faßter ſchuldloſer Muth, Zutraulichkeit, und 
„reine wohlwollende Liebe. Wir wurden bang; 
„aue Anweſenden fiehten um feinen Segen, und 
„wir Kinder um ſeine Verzeihung. Beydes gab 
„er uns, und aus vollem warmem Herzen. Er 
„munterte mit mir meine untröftliche Mutter zur 
„Gelaſſenheit auf, und verficherte uns, daß er 
„auf Leben und Tod gleich ruhig gefaßt fey: "! 


„Die edle, traurigſchoͤne Scene, als fein 
„Freund, Herr Pfarrer Seyfried, hereintrat, 
„rührte mich mehr, als ich es Ihnen ſchildern 
„kann. Dieſer begrüßte den Sterbenden als einen 
„feiner Heimath ſich mächtig nahenden, muͤden 
„Wanderer, und wünſchte ihm zu dieſer ſchoͤnen 
„Ausſicht Gluck. Gende dankten einander wechſel⸗ 
à R4 „ ſeitig 
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/ ſeitig für ihre diebe, und nahmen als zween girt 
i liche Freunde, von denen der eine das Ziel feiner 
‚Reife glaͤcklich zu erreichen, und der andere den 
„ geliebten Scheidenden einſt gewiß wieder zu fine 
„ den überzeugt find, freudig von einander Abſchied. 
„O wie ſuͤß iſt der Tod!“ rief mein Vater, ſtellte 
„meiner jammernden Mutter Wunſch, ihn zu bee 
„gleiten, in Gottes Willen, und nahm dann auch 
„von den übrigen Freunden dankend Abſchied.“ 


„Wahre Ehrfurcht erregend auch fuͤr den gleich⸗ 
gültigen Zuſchauer! — So war das Sterben 
„meines Vaters! ein Bild der Abendſonne, welche 
„ noch bey ihrem Untergang Strahlen zuruͤckſendet, 
„ allmaͤhlig ſinkt, dann fich wieder hebt, und ends 
„lich verſchwindet.“ 


„Mit einem Herzen, ſchon ohnedieß mit man⸗ 
„chem Kummer beladen, welchen mein theuerſter 
„Vater durch Rath, Warnung oder theilnehmen⸗ 
„den Troſt oͤfters ſo maͤchtig linderte, fuͤhle ich 
A nun die, Größe dieſes Verluſtes fir mich, für 
„meine Mutter und für einen unverſorgten Brus 
„der; und in eben dem Augenblick vereint ſich da⸗ 
„mit die traurige Ueberzeugung, daß mein beſter 
„Vater diſſeits dasjenige Schickſal nicht hatte, 
„welches er verdiente; und daß er vorzüglich oft, 
„ durch Undank derjenigen Perſonen, für welche er 

„Gutes zu ſtiften ſuchte, gekraͤnkt wurde. Gefühl 
r feines Werthes; Stolz über den ſchoͤnen Tod ciz 
„nes Mannes, welchen ich Vater nennen darf; 

„Trauern, 


r 
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„Trauern, daß er die verdienten glücklichen Tage 
„nicht genoß, und meiner Mutter Herbſt, dem 
„Sommer gleich, ſchwuͤl und truͤbe dadurch wird; 
„und Sehuſucht nach dem Wiederſehen kaͤmpfen 
„und vereinigen fich in meiner Seele.“ 


„Wir ließen ihn zwar, feinem Wunſche gemäß, 
filter und nur in Begleitung weniger Freunde bes 
„erdigen; gleichwohl aber bewies der Magiſtrat die 
„Achtung fir ſeine Verdienſte durch ausdruͤckliche 
„Bewilligung eines ehrenvollen, ſonſt bürgerlichen 
„Ständen gewöhnlich nicht zukommenden Leichen⸗ 
„begaͤngniſſes. So wenigſagend dergleichen Zeres 
„monien auch an ſich find, fo war es doch, als 
„ein Beweis von der Anerkennung ſeiner treuen 
„Dienſte, ſehr beruhigend fuͤr uns, und warmen 
„Dankes werth,“ 


„In dem romantifchen Irrhain des Pegneſi⸗ 
„ſchen Blumenordens zu Kraftshoven, in dem auch 
„Sie einmal mit Ihrem unvergeßlichen Kreunde, 
„meinem Vater, wandelten, ließen auch wir ihm, 
„wie es den Hinterlaſſenen eines Mitglieds erlaubt 
pity ein Denkmal unſeres Danks und unſerer zaͤrt⸗ 
lichen Liebe ſetzen. An den Seiten befinden fich 
„Trophüͤen, auf der Vorderſeite eine Marmortafel 
„mit folgender Inſchrift: 
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Pechnungsreviſtons⸗ Syndikus zu Nürnberg, gewidmet. 
* 


Er war geboren den 17. Febr. 1737. 
Und farb den 24. Detob. 1796. 
„O wie füß iſt der Tod!“ 
Die letzten Worte des Sterbenden, 
Und ſeine ſchoͤuſte Lobrede! 
Denn dieß kann nur der Weiſe und der Chriſt! 
* 


Jenſeits erwartet ihn der Lohn der Tugend, 
Welcher ſein ganzes Leben geweyht war. 
* 

Zur Vollendung gereift 
Lebt nun ſein Geiſt 
Im Vaterland hoͤherer Geiſter! 


* 
Beflighe dich, Stunde des Wiederſehns! 
\ * * * 


„Auf dem Geſimſe iſt eine Urne mit Flammen. 

„An der Vorderſeite ein Medaillon von Alabafter. 
„Ein Genius mit der Trauerfackel ſteht weinend 
„gelehnt an eine Felſenwand mit Epheu bewachſen.“ 
„Dieſes Denkmal befindet ſich in einem, von 
„der Natur dazu begänfigten Halbzirkel, mit 


„Gruppen von Trauerweiden, Silberpappel und 
„weißen 
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„weißen Roſen. Am Fuße des Denkmals find 
„Margarethen - Blumen und Veilchen. Bornen 
„zur Seite eine Raſenbank. Neben dem Denkmal 
„zu beyden Seiten ein hoher dicker Baum, die wir 
„dieſes Fruͤhiahr beyde mit himmelblauen Winds 
„dich ſaͤulenfoͤrmig umziehen ließen.“ 


„Ein ſchoͤneres Denkmal, als dieß, iſt dem 
„Verewigten in unferen, und in dem Herzen feiz 
„ner Freunde errichtet.“ 


Und ſo dacht' und trauerte nicht nur dieſer ein⸗ 
zige zärtliche Sohn: fo innig trauerten alle feine 
Hinterlaſſenen. Die verehrungewürdige Wittwe, 
von der ich aus der Feder ihrer Kinder Zuͤge kenne, 
die fie an die Seite einer Arria ſetzen wuͤrden, wez 
nigſtens in jenem Falle, als Vater und Sohn toͤdt⸗ 
lich darniederlagen; Haͤßleins theurer und edler 
Schwiegerſohn, der würdige Frauen holz, defer 
aufrichtige Klage um den Verewigten die Lefer von 
Bragur keunen; und die zäͤrtlichſte Tochter, die ach! 
zu früh dem Manne des liebenden und geliebten 
Vaters folgte, und bey deren Tode auch ich eine 
Freundin beklagte, die mich um der Freundschaft 
ihres verewigten Vaters willen mit ſchweſterlicher 
Liebe umfing. 


Wahrlich, es iſt ein erguickender Anblick fuͤr 
den Freund der Menſchenwürde, wenn er ſich fo 
Herz an Herz und Seele au Seele ketten ſieht; 
und ich faun meine Rührung Aber die Zaͤrtlichkeit 
nicht beſchreiben, mit der ich im Herbſt 1797, auf 


der 
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der Nuͤckkehr von einer unvergeßlichen Reife in 
Thüringens begluͤckteſte Gegenden, von dieſer gans 
zen wuͤrdigen Familie, als ein Freund des Ver⸗ 
ewigten empfangen wurde. Abicht und Wal⸗ 
ther, die mich von Erlangen dahin begleiteten, 
waren Zeugen davon. 


Frauenholz hat unterdeſſen das Andenken eines 
ihm fo theuer geweſenen Schwiegervaters auch durch 
eine ſchoͤne Ausgabe feines Portraͤts ') geehrt, und 
dieſes mit einer Uuterſchriſt verſehen, die dem Her⸗ 
zen des Schwähers und des Eidams zu gleicher Ehre 
gereicht: 

Hate ich (heißt es) den Reichthum der Erde — 
feffen, und alles verloren; 

Reicher wär' ich als 788815 da ich den Edlen 

verlor, 
Der mein Vater, mein Freund war, mein 
Alles! — O die ihr ihn kanntet, 

Ehrt fein Gedachrnifs, und weint Thränen 

der Sehnſucht mit mir! 


Auch ich möchte fagen; 
O die ihr ihn kanntet, 
Ehrt fein Gedaͤchtniß, und weint Thränen der 
Sehnſucht mit mir! 
Häplein 


=) Bon diefer Originalplatte iſt unter Frauenholzens 

~ eigener Aufſicht die wohlgetroffene Copie genommen, 

welche den gegenwärtigen Band von Bragur als 
Titelkupfer ziert. 
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Haͤßlein war unſtreitig einer von denjenigen 
Männern, deren Herzeusguͤte auch dem Gator 
Achtung und Liebe abzwingt. Wie theuer mußte 
denen erſt feine Bekanntſchaft und eine freundſchaft⸗ 
liche Verbindung mit ihm ſeyn, die nicht auf das 
Tadelnswerthe ihrer menſchlichen Bruder Jagd 
machen, ſondern die uͤberall das Gute fuch ; 
es lieben und ruͤhmen, wo fie es finden! q 


. 
So gering der Autheil auch war, den der 
Verewigte an Bragur durch Benträge und eiz 
geutliche Mitherausgabe nahm, und vermige 
ſeiner Lage nehmen konnte; ſo habe ich doch mit 
ſeiner freundſchaftlichen Theilnahme unge⸗ 
mein viel verloren und zu beklagen; und ſein Ver⸗ 
luſt iſt mir nicht weniger ſchmerzlich geweſen, als 
meines unvergeßlichen Boͤckhs. 88 


Hende hatten einen foliden Enthuſſasmus für 
die Bearbeitung unferer vaterländifchen Alterthums⸗ 
fhäge, und beyde beufelben durch ein vieljaͤhriges 
Studium genährt und gegründet. Wenn ihre Vor⸗ 
fäte und Wuͤnſche pia defideria blieben; fo war es 
Schuld der Zeit und ihrer Lage. Aber wie groß 
mußte ihre Theilnahme an der Unternehmung eines 
andern ſeyn, der, obgleich in einem, nicht viel⸗ 
weniger beſchwerlichen Amte, doch mit der Jugend⸗ 
kraft eines Zwanzigers weit mehr in Nachtwachen 
dauern konnte, als fie am Rande eines durch miths 
felige Tage beſchleunigten Alters! Bende farben 
in ihrem ſechzisſten Jahre. Und wie groß mußte 

meine 
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meine rende an dieſem Werke durch eine fo innige, 
und ſelbſt um deswillen bis auf meine Privatichich 
fale fich erstreckende Theilnahme von Maͤnnern ſeyn, 
die ich nicht als gleiche Freunde, ſondern als wuͤr⸗ 
dige Väter und theilnehmende Lehrer betrachtete! 


Allein auch ihre Beytraͤge waren mir vor⸗ 
st ſchaͤtzbar. Sie gaben nicht, was fie ohnedies 
ſchon bey Handen hatten, ſondern ſie arbeiteten mit 
mir nach einem gemeinſchaftlichen Plane erſt aus, 
was uns vor allen zur Orientirung unſerer Lefer 
nothwendig ſchien; und in dieſer Hinſicht war Bra⸗ 
gur unfer gemeinſchaftliches Werk, und fein Schick⸗ 
ſal unſer gemeinſchaftliches Intereſſe. 


Wer ſo in einer angenehmen, ſchoͤnen und 
edlen Verbindung angefangen hat, und dann allein 
fand, wird fühlen, verzeihen und vergehen, was 
ich an ihrem Grabe empfinde. 


Waren beyde Männer in einer guͤnſtigeren Lage 
seweſen, ich hätte mehr von ihren Schriften zu 
ſagen. 


Indeſſen ſichern doch beyden einige Hauptwerke 

ihr Andenken auch bey dem gelehrten Publikum. 
Boͤckhen feine Erziehungsbibliothek und feine, 
immer noch nicht erſchienene kritiſche Bibliothel 
fuͤr die altteutſche Literatur: unſerm verewigten 
Häͤßlein aber fein Hanns Sachs, und fein 
großes gelehrtes Idiotikon der Nürnbergifhen 


Mundart. 
Neun⸗ 
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Nennzehn Jahre find nun, feit der Erſchei⸗ 
nung des erſten Bandes dieſer Anthologie aus 
Hanns Sachſen, verfloſſen, und noch haben wir 
keine andere Bearbeitung und nicht einmal die Hoff⸗ 
nung zu einer andern, die uns fuͤr die nicht unter⸗ 
Rüste Fortſetzung der Haͤßleinſchen einigermaaßen 
ſchadlos halten konnte. Einigermaaßen fage ich: 
denn wenigſtens zur Erläuterung der alten Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Provineialausdrücke von Hanns Sachs 
hatte gewiß Niemand fo ſehr Beruf als eben Häßs 
lein, der nicht nur als ein geborner Nuͤrnberger 
die jetzt noch gangbaren Provineialismen ohnehin 
verſtand, ſondern auch durch ſein, eine lange Reihe 
von Jahren fortgeſetztes gelehrtes Studium der 
Nuͤrubergiſchen Provincialſprache und durch die 
Ausarbeitung feines großen etymologiſchen Werks 
über dieſelbe, vorzuͤglich aber als Beamter im Rags 
gericht durch den täglichen Umgang mit den dorti⸗ 
gen Handwerks zuͤnften, ihren hergebrachten Rech⸗ 
ten, Sitten, Gewohnheiten und den alten ſchrift; 
lichen Urkunden darüber, als Commentator eines 
alten Dichters aus ihrem Mittel, ſeiner Sprache 
und Anſpielungen, meines Erachtens einzig in ſei⸗ 
ner Art war. Leider findet ſich uur unter feinen 
hinterlaſſenen Handſchriften, außer dem, was in 
Btagur aus dem zweyten Bande bereits mitgetheilt 
iſt und einigen andern einzelnen Stuͤcken, von 
der Fortſetzung dieſes Haͤßleinſchen Commentars 
uͤber Hanns Sachſens Gedichte nichts mehr. 


Von 
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Von ſeinem Idiotikon der Noͤrnbergiſchen 
Mundart hingegen iſt nicht nur fein erſtes Manne 
ſeript, aus welchem im Teutſchen Muſen m 
(1781) und in Nicolais Reiſebeſchreibung 
Proben eingerückt find, noch vorhanden, ſondern 
es iſt auch das zweyte, nach den Bemerkungen ver⸗ 
ſchiedeuer Syrachforſcher, welchen er feine Arbeit 
mittheilte, verbeſſerte Manufeript ganz vollendet 
und druckgerecht. Die Familie des Verewigten 
wuͤnſcht nun einen braven Verleger dazu. Moͤchte 
ihr bald ein ſolcher werden! und möchte namentlich 
der gelehrte Herausgeber der Allgemeinen teutſchen 
Bibliothek, der fich fchon fo. viel Verdienſt um 
Veranlaſſung und Bekanntmachung folcher Samm⸗ 
lungen erworben hat, auch dieſes ſchaͤtzbare Hate 
lein'ſche Idiotikon ſeiner einſichtsvollen Beſorgung 
wuͤrdig finden! 


„ * 
r 7 

Und nun entferne ich mich von Deinem Grabe, 
theurer Haͤßlein. Wenn irgend Dein Geiſt noch 
auf das Irrdiſche und diejenigen, die damit umge⸗ 
ben ſind, herabblicken kann, ſo bin ich uͤberzeugt, 
daß du dieſes kleine, ſpaͤte, aber dennoch warm 
und zaͤrtlich dargebrachte Dankopfer meiner Freund⸗ 

ſchaft und Liebe nicht verſchmaͤheſt. 


Leb wohl, freundlicher, fanfter Geit, und ge 
nieſte dort in reichlichem Maaße den Lohn deiner 
ſchoͤnen Tugenden, denen wir alle, deine Bekann⸗ 


ten 
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ten und Freunde, aus inniger Seele nachſeufzen 
werden, bis auch einſt wir, entledigt der ſterblichen 
Hülle, in dem beſſern Lande deiner Wohnung uns 
wieder ſehn! 

! * ee * 


uz, Suhm und Forfter, 


Auch an dent fernen Grabe dieſer drey großen 
Schatten schwebt Braga's Geiſt mit trauriger Zuͤrt⸗ 
lichkeit. uzens patriotiſcher Theilnahme, und 
feinen mit allem freundſchaftlichen Ernft wieder⸗ 
hohlten Aufforderungen, Suh ms zahlreichen und 
freygebigen Zuſendungen der wichtisſten Werke über 
die altnordiſche Literatur, und Forſters guͤtiger 
Bereitwilligkeit, mit ſeltenen Huͤlfsmitteln aus feis 
ner koſtbaren Bibliothek, auch in der Entfernung, 
mich zu unterftügen, daukte ich größtentheils den 
Muth und die Möglichkeit, in einem fo unliteraris 
ſchen Verhaͤltniß, in welchem ich mich befinde, ein 
literariſches Unternehmen dieſer Art anzufangen und 
fortzuſetzen. Mit dankbaren Thränen hab' ich ihren 
Hingang in eine andere Welt im Stillen gefen ert. 
Und wie innig ſtimmte mein Herz in die lauten 
Klagen und ungeſchminkten Lobreden dieſer großen 
Männer, als Degen und Schlichtegroll an 
Uzens, Nyerup an Suhms und Sprengel an 
Forſters Grabe parentirten! 

3. B. 2. S. S Und 
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Und wie ſchmerzte es mich damals, daß nicht 
auch ich ihren mir fo theuern Manen ein Denk⸗ 
mal des Danks und der Ehrfurcht zu ſetzen im 
Stande war! ; 

Den Verluſt des verewigten Suhms allein, 
der mich zu einer Zeit überraſchte, da ich eben 
recht herzlich fuͤr ſeine Erhaltung zu dem Vater 
der Menſchen flehte, ') beklagte ich in einigen 
Zeilen, die in der erſten Empfindung hinge worfen, 
den Beyfall meiner daͤniſchen Freunde, und in 
einigen Öffentlichen Blattern einen Platz erhalten 


3 a) A 
8 Allein 


») S. Oeſts Litteratur: Kun 
a Ft. Sept. 1798. S. 189. Rog Theaters 
„ Epitaphium Viri pesillüßris P. P. su mii, 
s. R. M. Clavigeri et Hiſtoriographi Regii „ de- 
functi Hafniae. MDCCXCVIII. 
Die. Vil. Septembris 
mortem obiit Vir immoxtalis, 
PET RUS FArDERI CUS SUHM, 
Stirpe nobilis, Virtute nobilior; 
Ingenii varietate Daniae Decus, 
Eruditionis gloria Seculi Honos. 
Meritis in literas Principum Pudor, 
Scriptis Maecenate Diguilflimus, 
Factis Maecenate Superior. 


Ehen Tu et Menm x 
Praeſidium ac dulce Decus 1 
CARE SVHMIL; 
Ergo perpetuus Te jam urget Sopor, 
Nec indomitae morti 
moram attulit 
Piztas Tur GRAXTERI! 
s * 
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Allein wie viel verdankte ich auch dem edlen, 
freundlichen und in jeder Hinſicht ehrwuͤrdigen und 
geehrten Dichtergreiſe, dem unſterblichen uz! Mit 
welcher Liebe Er mich aufnahm! wie warm er ſich 
für Bragur intereſſirte, und wie herzlich theil⸗ 
nehmend er mir Darüber ſchrieb, und mir Bors 
fehläge machte, und mich ermunterte und ermu⸗ 


te! 

i Ich konnte mich der Thränen nicht erwehren, 
als ich bald nach feinem Tode das verlaſſene Hinss 
chen, aber ſeinen freundlichen Bewohner nicht mehr 
ſah. Wenn Du, theurer, edler menſchlicher Geiſt, 

an dem Throne deines Gottes, zu dem Du, aufge⸗ 
flogen mit feuerrothem Angefichter nun entzuͤckt „die 
Höhere Theodieee“ ertoͤnen Läffeft, noch mit Deinem 
Herzen voll Guͤte an gute Menſchen denkſt, und zu 
uns herunterblickſt, fo nimm jene Thraͤnen für die 
Sprache des heißeſten Danks, den ich Dir nachge⸗ 
rufen habe. In meinem Herzen wird er, ſo wie 
meine Sehnſucht nach Dir, erhabener Saͤnger der 
reinſten Tugend, ewig unvergaͤnglich ſeyn. 


* * * 


Und wie viel verdankte ich Forſtern, den Oft- 
verkaunten! Nein, Vater Forſter, diejenigen, die 
Dir näher waren, und mit redlichem Herzen Deine 
redlichen Worte vernahmen, ehren nicht nur Dei⸗ 
nen Namen als eine der ſchönſten Perlen in der 
Krone teutſcher Gelehrſamkeit; fie ehren Dich auch 
als Menſch, und Deine Juͤnger in Dir einen waters 

ee G2 lichen 
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lichen Lehrer und Freund. Welche Anſpruͤche hatte 
ich auf Deine Gite und Deine Theilnahme, als ich 
noch in Deiner Mahe weilte? Keine, als mein Zu⸗ 
trauen und Deine Nachſicht. und als ich (wolf 
Jahre find nun feit jener gluͤcklichen Zeit vorüber!) 
von Dir Abſchied nahm — wie unvergeßlich find 
meinem Herzen die Worte, mit welchen Du mich 
weinend umarmteſt: „Ich habe Sie wie inen 
„Sohn geliebt!“ Wie einem Vater hat auch mein 
zages Herz Dir nach, Entflohener, in jene beſſern 
Regionen und in Dein Grab geſchlagen! 
* 
a * 


Grater. 


Drud 


Druckfehler. 
S. 5 3. 4 fatt auszupauſen, lies aus zupo⸗ 
fannen. 5 


10 14 ſt und Andre, L und andere 

11 14 ff. Plantagonet, l. Plantagenet. 

20 19 ft. Rohzeit, l. Nohheit. 

$32 4, von unten: ft. balla mum, I, bal- 
leihen, L ben. i 

28 11 fl. ihrer, . ihren. ’ 

3 7 ft. Arakiel, l. Arukiel. So auch 


3424 x i 
x 135 ie nama dieſes Auſſatzes, ©. w 

egte Z. u. ſ. w. 

46 15 5 dürchſtehend, I. durgehends. 

48 SWU ft. Niftheim 1. Niflheim. 

65 7 ſtatt OLOH, lies OLOF, und ſtatt 
HROGTE, lies FROSTE. 

66 10 b. u. ft. Falvafor, l. Valvaſor; und 
ſo auch an andern Stellen. 


88 Str. 3 3.4 ft. Er, l. Ee. 


Druckfehler 
in der erten Abtheilung dieſes Bandes. 
S. 113 3. 6 ft. nuptiali, I. nuptialis, 
126 PEA ſt. Praſcher, l. Preſcher. 
s 155 v. 13 ft. ewr, l. enwer. 156 v. so fl. ge- 
gebn, l. gegehn, v. 76 lantſtrazz. b. 128 
Ich han. 141 ft. vol, l. wol. 146 wie kem. 
154 wirt ain wenig. 162 l. ſwaz von in ge- 
ſchehe. v. 276 l. Nu müent 2¢. ft. miient. 
169 3. 7. l. unfern, ft. unſere. 
1 225 zu Nr. . 8 
Aumerk, Die Vermuthung, daß ein ir län di⸗ 
fher Dialect in dem ſchweizeriſchen Walliſer⸗ 
land exiſtire, ift ein Irrthum, und berubet auf 
einem bloßen Druckfehler in Chamberlayne’ s 
Sammlung von ueberſetzungen des 
V. U. Man ſehe Rüdigers Schreiben an 
Nicolai in dem Neueſten Zuwachs, 1. St. 
Neue Auflage, S. 141. N. E 


N. S. Uebrigens werden itzt alle bisherigen 
Mitarbeiter an Bragur ergebenſt gebeten, die 
vielleicht in ihren Auffägen überfehenen Drucks 
fehler, oder andere uöthigen Berbeſſerungen und 
Sufäse gelegentlich dem Herausgeber mitzutheilen, 
um davon bey dem verfprochenen, und nun nåd 
ſtens zu veranſtaltenden Repertorium über 
glle Bände von Bragur Gebrauch machen zu 
können. Der Herausgeber wuͤnſcht zugleich, daß 
ein anderer Liebhaber der Sprachkunde die 
Sammlung der vielen in Bragur vorkommenden 
SH en, oder die Bearbeitung eines eigentlichen 
Gloffariums für und aus Bragur auf 
fich nehmen, und ihm von feinen dießfall je Ents 
ſchluß baldmoͤglichſt Nachricht ertheilen möchte. 


Ende des ſechsten Bandes. 


